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Vorbemerkung des Herausgebers. 





Bor dem Erſcheinen der erften Ausgabe des „Wallenitein“ 
wurden einzelne Bruchſtücke aus demjelben durch den Druck be- 
fannt; in der „Allgemeinen Zeitung von 1798. den 
24. Oct.“: Der „Drolog”; umfangreihe Anführungen von 
Stellen aus dem nicht mehr vorhandenen Weimarer Theater: 
Manufcript in der „Beilage vom 7. Nov.“ in dem Aufſatz 
von Goethe über die erite Aufführung von Walleniteing 
Lager: „Die Eröffnung des weimariihen Theaters“. 
— ©. Schiller's Briefwechiel mit Körner. Bd. IV. ©. 93 und 
©. 142 — und in derjelben „Zeitung von 1799” Nr. 84—90 
in einem zweiten Aufſatz von Goethe und Sdiller: „Die 
Piccolomini”. Ueber die erite Aufführung diefes Stüdes. 

Ebenſo bradten die „Jahrbücher der preußiiden 
Monardie unter ar Friedrich Wilhelms. 
Jahrgang 1799. Berlin“. Bd. J. ©. 278—313: „Ueber 
das Schauspiel, die Piccolomini, und die Boritellung 
dejjelbenaufdem National-Theater in Berlin;” Bd. Hd 
©. 135 — 166: „Wallenfteins Tod. (Fortiekung der 
Piccolomini)” und „Ueber Schillers Wallenstein 
in Hinsicht auf die griechische Tragödie. Von 
W.Süvern. Berlin, 1800“ zahlreiche Auszüge aus dem gleich- 
falls nicht mehr erhaltenen Berliner Theater-Manuicript; den 
eriten und zweiten Auftritt des vierten Aufzuges die von Vulpius 
in Weimar herausgegebene Zeitichrift „Sanus. 1800. Bd. J. 
©. 163-169: „Scenen aus Wallenitein”. 

Bon ſpäter befannt gemachten Brudjitüden nennen wir: Die 
Beränderungen zu Walleniteins Lager, in dem Brief- 
wechjel zwiichen Schiller und Goethe, das Soldatenlied, 
die zu dem Keiterlied nachgedichtete Strophe, der unten ab- 
gedrudte Auftritt „Wallenftein und Seni“ aus dem Morgen- 
blatt und die Aufzeichnungen aus der Handichriit (Theater- 
Manujcript), die der eriten Aufführung in Berlin zu Grunde ge- 
legen hat, von dem Profeſſor E. Köpfe in: „Archiv für das 
Studium der neueren Spraden und Fiteraturen. 
Herausgegeben von 2. Herrig. Braunihweig, 1850“. 
Bd. VIL ©. 395—404: „Einige Lesarten zu Schillers 


Diccolomini und Wallenitein’s Tod”. Die Lesarten von 
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drei in der Bibliothek dev Berliner Hofbühne aufbewahrten Hand 


ichriften (Copien), wovon eine „Die Piccolomini” und die 
beiden anderen „Wallenftein’® Tod” enthalten, in Bd. XI. 
©. 396—418 und in Bd. XIH. ©. 20—40: „Beitrag zur 
Kenntniß der älteiten Geftalt von Schiller's Picco- 
Yomini und Wallenftein’s Tod”. 

Die Barianten im „Sejellihafter von F. W. Gubitz. 
Sahrgang 1827. 198 BL“: „Schiller’s Wallenftein ber 
reihert;” einem Eremplar des zweiten Theile der erjten Aus: 
gabe beigejchrieben nad) dem Weimarer Theater-Manufcript, das 
der Schaufpieler Graf in Weimar befaß, jest im Schillerhauſe 
dafelbit; der „Monolog des Buttler“ in Döring’ „Nach— 
feje” 1835 — |. unten — und die von 3. 9. von der Hagen 
in „Schiller's Album 1837” mitgetheilten: „Ungedrudten 
Stellen des Wallenſtein“, befinden fich fänımtlich in den oben 
bereits genannten „Sahrbücdern der preußifchen Monardiet. 

Mit der am „Freitag den 12. Dcetober 1798” in Weimar 
wiedereröffneten Bühne ward „Wallenftein’s Lager” zum 
eriten Mal aufgeführt; nah dem Prolog begann das Boripiel 
mit dem Soldatenlied von Goethe, dem Schiller nod) einige 
Strophen Hinzufügte, und welches Boas nad) einer aus Weimar 
empfangenen Abichrift zueritt in den „Nachträgen 1839.“ 
Br. J. ©. 537 — 539 befannt gemadt hat. — ©. Ge 
dihte „Zweites Bud” ©. 106 f. — „Die Piccolomini* 
famen „Mittwod den 30. Sanuar 1799” in Weimar dad 
erite Dial und „Wallenjtein’s Tod” daſelbſt „Sonnabend 
den 20. April” zur Aufführung. Bei der erſten Darftellung 
der Piccolomimi umfaßte das Stück nod) den erjten und zweiten 
Aufzug von Wallenjtein’s Tod, die ſieben Aufzüge waren in 
fünf zufammengezogen. Der erjte Aufzug eritredte fich bis zunt 
dritten Aufzug in elf Auftritten; der erite Auftritt des zweiten 
Aufzuges „Bediente und Seni“ fehlte. Der zweite Aufzug be 
gann mit dem eviten Auftritt des dritten Aufzuges „Illo und 
Terzky“ und ging in jechzehn Auftritten bis zum Schluß des 
vierten Aufzuges; der jiebente Auftritt „Thekla“ fiel aus. Den 
dritten Aufzug machte der fünfte; dev vierte Aufzug war der 
erfte und der fünfte (lette) dev zweite Aufzug von „Wallen- 
ftein’s Tod”, mit Auslaſſung des vierten Auftritts, „Octavio 
Miccolomini. Em Adjutant“. „Wallenjtein’s Tod“ wurde 
mit dem dritten Aufzug „Gräfin Terzky. Thekla. Fräulein 
Neubrunn“, eröffnet und der erſte Aufzug beendigt mit dem zehnten 
Auftritt „Vorige. Buttler“. Der elfte Auftritt fiel aus, Der 





m — eaum * von dem —— Auftritt „Wallenſtein“ in 


{ — Auftritten bis zum vierten Aufzug, der hier den dritten Aufzug 
machte und mit dem achten Auftritt nach den Worten Gordon's: 
J Ihn aber rette 
Ein Gott aus Eurer fürchterlichen Hand.“ 
mit folgendem nicht in die Ausgabe aufgenommenen „Monolog 
des Buttler“ jchloß, den wir hier nad) dem eriten Drud — 
den weder Döring, von der Hagen, Boas noch Hoffmeifter kennen 
— aus den angeführten „Jahrbüchern für die preußiidhe 
Monarchie. 1799. Bd. UI. ©. 143 mittheilen: 
„Ich habe mir den reinen Ruf geipart 
Mein Leben lang. Die Argliit dieſes Herzogs 
Raubt mir des Lebens höchſten Schatz, daß ich 
Vor dieſem Shwädling Gordon muß erröthen. 
Dem geht die Treue über Alles; Nichts 


3 Hat er ſich vorzuwerfen. Gelbit dem weichlichen 
@ Gefühl entgegen, unterwirft er fich 
R Der harten Pfliht. Mic hat die Leidenichaft 


Be Sm ſchwachen Augenblid davon gewendet. 
Ich ſtehe neben ihm, der ſchlecht're Mann. — 
— Und kennt die Welt auch meinen Treubruch nicht, 
7 Ein Wifjer doch bezeugt ihn — jener hochgeſinnte 
Dctavio! Es lebt ein Menſch auf Erden, 
Der das Geheimnif hat, mid, zu entehren. 


J Nein, dieſen Schandfleck tilgt nur Blut! — 

Du, Friedland, oder ich. — In meine Hände 

Giebt Dich das Glück. — Ich bin mir ſelbſt der Nächſte. — 
E: Nicht Großmuth ift der Geift der Welt. 
2 Krieg führt der Menſch, er liegt zu Feld, 

5 Muß um des Dafein’s ſchmalen Boden fechten, 

h Glatt ift der Grund, und auf ihn drüdt die Laſt 


Der Welt mit allen ihren Mächten! 

Und wenn er nicht den Rettungsaſt 

Mit ſchnellem Aug’ eripäht und faßt, 

Nicht in den Boden greift mit feitem Fuß, 

Erhebt ihn der gewalt'ge Fluß, 

Und hingerafft im Strudel feiner Wogen 

Wird er verichlungen und hinabgezogen. “ 

Der „vierte Aufzug“ reichte bis zum Schluß ded zweiten Auf: 
tritt3 — der erite fiel aus — des fünften Aufzuges, und ward mit 

dieſem Auftritt „Buttler. Hauptmann Deverour und Macdonald“ 

eröffnet, Den "zweiten Auftritt machte der neunte „Thekla. 
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Herzogin und Fräulein Neubrunn. Wallenſtein und die Gräfin 
im Geſpräch“; den dritten Auftritt der zehnte „Thekla. Der 
ſchwediſche Hauptmann. Fräulein Neubrunn“; den vierten 
Auftritt „Thekla. Neubrunn“ der elfte, und den fünften der 
zwölfte (letzte) Auftritt, der mit den Worten „Thekla's“ ſchloß: 

„— Das iſt das Loos des Schönen auf der Erde!“ 

Der fünfte Aufzug fing mit dem dritten Auftritt „Wallenſtein. 
Der ſchwediſche Hauptmann. Gräfin Terzky“ an, und ging in 
zehn Auftritten ununterbrochen bis zu Ende. 

In Berlin kamen „Die Piccolomini“ „Montag den 
18. Februar 1799“, hierauf „Wallenſtein's Tod“ „Freitag 
den 17. Mai“ und endlich „Wallenſtein's Lager“ „Montag 
den 28. November 1803" das erſte Mal zur Aufführung. 

Den oben bereits angeführten Auftritt von „Wallenſtein's 
Tod" — der erſte im eriten Aufzuge — aus welchem jpäter 
nur vier Verſe in den dritten Auftritt des fünften Aufzuges 
aufgenommen wurden, geben wir nad) dem eriten Drud von 
der Driginalhandfchrift — den Döring, Hoffmeifter und Boas 
nicht gefannt haben — im „Morgenblatt, Nr. 81. den 
4. April 1807.” ©. 321— 322: 

„Wallenſtein und Seni. 

Wallenflein. So ift er todt, mein alter Freund und Lehrer? 

Seni. Er ftarb zu Padua in feinem Hundert 
Und neunten Rebensjahr, grad’ auf die Stunde, 

Die er im Horofcop fi) ſelbſt beftinmt; 

Und unter drei Drafeln, die er nachließ, 

Wovon zwei in Erfüllung fehon gegangen, 

Fand man aud) Dies, und alle Welt will meinen, 

Es geh’ auf Did). (Er ſchreibt mit großen Buchſtaben auf eine ſchwarze Tafel.) 
F 


R = 


€ r 

Wallenftein (auf die Tafelblidend). Ein fünffah F— Hm! Seltfam! 
Die Geiiter pflegen Dunfelheit zu lieben — 
Wer mir Das nad) der Wahrheit leſen könnte. 

Seni. Es iſt gelefen, Herr. 

Wallenſtein. Es iſt? Und heißt? 

Seni. Du hörteſt von dem ſiebenfachen M, 
Das von dem nämlichen Philoſophus 
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Kurz vor dem Hinfcheid des hochjeligen Kaiſers 
Matthias in die Welt geitellet worden. 
Moallenfiein. Sa wohl! Es gab und damals viel zu denfen. 
Wie hieß es doh? Ein Mönch hat es gedeutet. 
Seni. Magnus Monarcha MundiMatthiasMenseMajoMorietur. 
Woallenftein. Und das traf pünktlich ein, im Mai veritarb er. 
Seni. Der jeneg M gedeutet nach dev Wahrheit, 
Hat auch dies F gelejen. 
Woallenflein (geipanny. Nun! Laß hören! 
Seni. Es iſt ein Vers. 
Woallenflein. Sn Verſen ſpricht die Gottheit. 
Seni. (Schreibt mit großen Buchſtaben auf die Tafel.) 
Wallenftein (tet). Fidat Fortunae Friedlandus. 
Seni. Friedland traue dem Glück. (Schreibt weiter.) 
Wallenflein diey. Fata Favebunt. 
Seni. Die Berhängniffe werden ihm Hold jein. 
MWoallenftein. Friedland traue dem Glück! Die Verhängniffe 
werden ihn Hold fein. (Er bleibt in tiefen Gedanken ftehen.) 
Woher dies Wort mir ſchallt — Ob es ganz leer, 
Ob ganz gewichtig it, das ift die Trage! 
Hier giebt’3 fein Mittleres. Die höchite Weisheit 
Grenzt hier jo nahe an den höchſten Wahn. 
Wie joll ih’3 prüfen? — Was die Sinne mir 
Seltſames bringen, ob es aus den Tiefen 
Geheimnißvoller Kunſt heraufgeftiegen, 
Ob nur ein Trugbild auf der Oberfläche — 
Schwer iſt das Urtheil, denn Beweiſe giebt's 
Hier keine. Nur dem Geiſte in uns 
Giebt ſich der Geiſt von Außen zu erkennen. 
Wer nicht den Glauben hat, für den bemüh'n 
Sich die Dämonen in verlornen Wundern, 
Und in dem ſinnvoll tiefen Buch der Sterne 
Lieſ't ſein gemeines Aug' nur den Kalender. 
Dem reden die Orakel, der fie nimmt, 
Und wie der Schatten fonft der Wirklichkeit, 
So fann der Körper hier dem Schatten folgen. 
Denn wie der Sonne Bild fi auf dem Dunftfreid 
Malt, eh fie kommt, fo fchreiten auch den großen 
Geſchicken ihre Geifter ſchon voran, 
Und in dem Heute wandelt ſchon das Morgen. 
Die Mächte, die den Menfchen ſeltſam führen, 
Dreh'n oft dad Sanusbild der Zeit ihm um, 
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Die Zukunft muß die Gegenwart gebären. 

Fidat Fortunae Friedlandus, Fata Favebunt. 

Es flingt nicht wie ein menschlich Wort — die Worte 

Der Menſchen find nur weſenloſe Zeichen, 

Der Geiſter Worte find lebend'ge Mächte. 

Es tritt mir nah, wie eine dunfle Kraft, 

Und rückt an meinen tiefiten Lebensfäden. 

Mir ift, indem ich’8 bilde mit den Lippen, 

Als hübe ſich's allmälig, und es träte 

Starrblidend mir ein Geijterhaupt entgegen —“ 

Die erite Ausgabe: 

Wallenjtein ein dramatiſches Gedicht von Schiller. 
Erſter Theil. Tübingen, in der J. G. Cotta'ſchen 
Buchhandlung. 1800. (8%. 1Bl. u. 238 ©.) Wallen- 
Heim. Zweyter Theil... (1 Bl. 250 ©. u.1 Bl.) 

erihien Ende Zuni in 4000 Exemplaren; im September darauf 
die umveränderte „zweite Auflage” mit Eleinerem Drud, 
der erite Theil von 162 Seiten, der zweite von 171 Seiten, 
die „Dritte Auflage” 1801 und die „vierte“ 1805. Die 
Handichrift zu „Wallenftein’8 Lager” und den „Picco— 
lomini,” welche dem Drud der erften Ausgabe zu Grunde ge- 
legen Hat, befindet fi) nad) Trömel's Angabe im Beſitz des 
Stadtpfarrerd Ruß in Ulm; eine andere von dem Unterzeichneten 
herausgegebene Handſchrift — Wallenftein’s Lager, die 
Piccolominiund Wallenfteins Tod — „Wallenjteinvon 
Shiller. Nach den Handihriften und Veränderungen 
des Verfaſſers vom Jahre 1799. Herausgegeben von 
WendelinvonMaltzahn. Stuttgart. 3. ©. Cotta'ſcher 
Berlag. 1861.” Mit Korrefturen von Schiller's Hand, aus 
dem Nachlaß des Staatsraths Kielmeyer in Stuttgart, feit 
dent Jahre 1845 in der Königlichen Bibliothek in Berlin. Don 
der von Goleridge zu feiner Meberfegung von „Wallenftein’3 
Tod“ benußten, von Schiller durchgeſehenen Handfchrift, Eigen: 
thum des Herın James Gillmann in London, und von den 
„Piccolomini,” die Herr Henry R. Mark in London befikt, 
gab Ferdinand Sreiligrathin „TheAthenaeum. London 
1861,” No. 1755 und No. 1766, Nachricht. Beide Hand: 
ſchriften ſind eigenhändig von Schiller „nen 30. September 
1799° unterzeichnet, 


m. 1868. W. v. M. 


Wallenftein. 
Ein dramatifches Gedicht. 
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Perſonen: 
Wachtmeiſter, von einem Terzky'ſchen Karabinier-Regiment. 
Trompeter, 
Konſtabler. 
Scharfſchützen. 


Zwei Holkiſche reitende Jäger. 
Buttleriſche Dragoner. 

Arkebuſiere vom Regiment Tiefenbach. 
Küraſſier von einem walloniſchen 
Küraſſier voneinem lombardiſchen 
Kroaten. 

Uhlanen. 

Rekrut. 

Bürger. 

Bauer. 

Bauerknabe. 

Kapuziner. 

Soldatenſchulmeiſter. 
Marketenderin. 

Eine Aufwärterin. 
Soldatenjungen. 

Hoboiſten. 


Vor der Stadt Pilſen in Böhmen. 


Reziment. 





r Geiprochen bei Wiedereröffnung der Schaubühne in Weimar im 
October 1798, 


Der jcherzenden, der erniten Maske Spiel, 
Dem hr jo oft ein willig Ohr und Auge 
Geliehn, die weiche Seele hingegeben, 
Vereinigt uns aufs Neu in diefem Saal — 
Und fieh! er hat fich neu verjüngt, ihn hat 

Die Kunſt zum heitern vi ausgeſchmückt, 
Und ein harmoniſch hoher Geiſt ſpricht uns 
Aus dieſer edeln Säulenordnung an 
Und regt den Sinn zu feſtlichen Gefühlen. 


Und doch iſt dies der alte Schauplatz noch, 
Die Wiege mancher jugendlichen Kräfte, 
Die Laufbahn manches wachſenden Talents. 
Wir ſind die Alten noch, die ſich vor Euch 
Mit warmem Trieb und Eifer ausgebildet. 
Ein edler Meiſter ſtand auf dieſem Platz, 
Euch in die heitern Höhen ſeiner Kunſt 
Durch ſeinen Schöpfergenius entzückend. 
O! möge dieſes Raumes neue Würde 
Die Wuͤrdigſten in unſre Mitte ziehn 
Und eine Hoffnung, die wir lang' gehegt, 
Sich uns in glänzender Erfüllung zeigen! 
Ein großes Muſter weckt Nacheiferung 
Und giebt dem Urtheil höhere Geſetze. 
So ſtehe dieſer Kreis, die neue Bühne 
Als Zeugen?) des vollendeten Talents ! 






1) Der Prolog erſchien zuerft in: „Allgemeine Zeitung. Jahrgang 1798, 

- Tübingen. Mittwoch 24. Det.” und bald darauf in „Mujenalmanad) für da3 Jahr 
1799," ©. 241—247. 

- 2) „Zeuge“ 1798, 
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Mo möcht’ es auch die Kräfte lieber prüfen, 
Den alten Ruhm erfriichen und verjüngen 
Als hier vor einem auserlejnen Kreis, 

Der, rührbar jedem Zauberjchlag der Kunſt, 
Mit leisbeweglihem Gefühl den Geift 

In jeiner lüctigften Erſcheinung haſcht? 


Denn ſchnell und ſpurlos geht des Mimen Kunft, ') 
Die wunderbare, an dem Sinn vorüber, 
Penn das Gebild des Neißels, der Gejang 
Des Dichters nad) Jahrtauſenden noch leben. 
Hier ftirbt der Zauber mit dem Künſtler ab, 
Und wie der Klang Dt in dem Obr, 
Verrauſcht des Augenblids geihwinde Schöpfung, 
Und ihren Ruhm bewahrt fein dauernd Wer 
Schwer iſt die Kunſt, vergänglid) tft De: — 
Dem Mimen flicht die Nachwelt keine Kränze; 
Drum muß er en mit der Öegenwart, 
Den Augenblid, der jein ift, ganz erfüllen, 
Muß jeiner Nitwelt mächtig ſich verfichern, 
Und im Gefühl der Würdigiten und Beften 
Gin lebend Denkmal fich erbaun — So nimmt er 
Sich jeineg Namens Ewigfeit voraus; 
Denn wer den Beiten jeiner Zeit genug 
Gethan, der hat gelebt für alle Zeiten. 


Die neue Vera, die der Kunſt Thaliens 

Auf diejer Bühne heut beginnt, macht aud) 
Den Dichter N die alte Bahn ee, 
Euch aus des ae engem Kreis 
Auf einen höhern Schauplaß zu verjegen, 
Nicht unwerth des erhabenen Moments 
Der Zeit, in dem wir ſtrebend uns bewegen. 
Denn nur der große Öegenjtand vermag 
Den tiefen Grund der Dienjchheit aufzuregen, 

Im engen Kreis verengert fich der Sinn, 
& wächſt der Menjch mit jeinen größern Sweden. 


Und jest an des Jahrhunderts ernjtem Ende, 
Wo jelbit Se Wirklichkeit zur Dichtung wird, 


1) „bie mim’fie Kunſt“. 1798, 
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Wo wir den Kampf gewaltiger Naturen 


Um ein bedeutend Ziel vor Augen jehn, ß 


Und um der Menſchheit große Gegenſtände, 

Um Herrſchaft und um Freiheit, wird gerungen, 

a bar die Kunft — De Schattenbühne 
öhern Flug verſuchen, ja, ſie muß, 

t des Lebens Bühne fie beihämen. 


BZerfallen  jehen wir in diejen Tagen 
Die alte feſte Form, die einit vor hundert 
Und fünfzig Jahren ein willflommner Friede 
Europens Reihen gab, die theure Frucht 
Bon dreißig jammervollen Kriegesjahren. 
Noch einmal laßt des Dichters Phantaſie 
Die düftre Zeit an Euch vorüberführen 
Und blidet froher in die Gegenwart 
Und in der Zukunft hoffnungsreiche Ferne! 


In jenes en eh ent jtellt Euch jetzt 
Der Dichter. zehn Jahre der Verwüſtung, 
Des Raubs, * ——— ſind dahin geflohn, 

In trüben Maffen ähret noch die Welt, 
Und keine Friedenshoffnung ſtrahlt von fern. 
Ein Tummelplatz von Waffen iſt das Reich, 
Verödet ſind die Städte, Magdeburg 
Iſt Schutt, Gewerb und Kunſtfleiß liegen nieder, 
Der Bürger gilt nicht mehr, der Krieger Alles, 
er 2 Ipricht den Sitten Hohn, 

& en lagern ji, vermwildert 
Im langen Krieg, auf dem verheerten Boden. 


Auf diejem finitern Sr a malet ſich 
Ein Unternehmen kühnen Uebermuths 

Und ein verwegener Charafter ab. 

Ihr Fennet ihn — den Schöpfer fühner Heere, 
Des Lagers Hagen und der Länder Geißel, 
Die Stüge und den Schreden jeines Kaijerz, 
Des Glüdes abenteuerlihen Sohn, 

Der, von der Zeiten Gunſt emporgetragen, 
Der Ehre höchſte Staffeln raſch eritieg 

Und, ungejättigt immer weiter jtrebend, 

Der unbezähmten Ehrſucht Opfer fiel, 
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Bon der Parteien Gunſt und Haß verwirrt, 
Schwankt jein Charakterbild in der Geichichte ; 
Doc) Euren Augen joll ihn jegt die Kunſt, 
Auch Eurem Herzen menjchlich näher bringen. 
Denn jedes Aeußerſte führt jie, die Alles 
Begrenzt und bindet, zur Natur zurüd, 

Sie fieht den Menſchen in des Lebens Drang 
Und wälzt die größre Hälfte jeiner Schuld 
Den unglüdjeligen Gejtirnen zu, 


Nicht er iſt's, der auf dieſer Bühne heut 
Erſcheinen wird. Doc in den fühnen Schaaren, 
Die jein Befehl gewaltig lenkt, jein Geijt 
Bejeelt, wird Euch fein Schattenbild begegnen, 
Bis ihn die ſcheue Mufe ſelbſt vor Euch 
Zu jtellen wagt in lebender Geftalt, 

Denn jeine Wacht iſt's, die jein Herz verführt; 
Cein Lager nur erfläret jein Verbrechen. 


Darum verzeiht dem Dichter, wenn er Euch 
Nicht raſchen Schritt3 mit einem Mal ans Ziel 
Der Handlung reißt, den großen Gegenftand 
In einer Reihe von Gemälden nur 
Bor Suren Augen abzurollen wagt. 

Das heut’ge Spiel gewinne Euer Ohr 
Und Guer Herz den ungewohnten Tönen; 
In jenen Zeitraum führ' es Euch zurüd, 
Auf jene fremde, kriegeriſche Bühne, 

Die unſer Held mit ſeinen Thaten bald 
Erfüllen wird. 


Und wenn die Muſe heut, 
Des Tanzes freie Göttin und Geſangs, 
Ihr altes deutiches Recht, des Reimes Spiel, 
Beſcheiden wieder fordert — tadelt's nicht! 
Sa, danket ihr's, daß fie dag düſtre Bild 
Der Wahrheit in das Heitre Reich der Kunſt 
Hinüberjpielt, die Täuſchung, die fie Schafft, 
Aufrichtig ſelbſt zerjtört und ihren IA 
Der Wahrheit nicht betrüglich unterſchiebt; 
Ernit iſt daS Leben, heiter iſt die Kunft. 


Eee 


Prolog. 





Erfter Auffritt, 


Marketenderzelte, davor eine Kram und Trödelbude. Soldaten 
von allen Farben und Feldzeichen drängen fih durch einander, alle 
Tiſche find bejegt. Kroaten und Uhlanen an einem Koblenfeuer 
lochen, Dearfetenderin ſchenkt Wein, Soldatenjungen würfeln auf 
einer Trommel, im Zelt wird gefungen. 


EB N TEE IT BE a — 


Ein Bauer und fein Sohn. 


Bauerknabe. Bater, es wird nicht gut ablaufen, 
Bleiben wir von dem Soldatenhaufen. 
Sind Euch gar trogige Kameraden; 
Wenn fie uns nur nichts am Leibe Ihaden. 
Bauer. Ei was! Gie werden uns ja nicht frefjen, 
Treiben ſie's auch ein Wenig vermefjen. 
Siehſt Du? find neue Völker herein, 
- Kommen friſch von der Saal’ und dem Main, 
— Bringen Beut’ mit, die rarjten Sachen ! 
Unſer ijt’3, wenn wir's nur liftig machen. 
- Ein Hauptmann, den ein ardrer eritach, 
Ließ mir ein Baar glüdlihe Würfel nad. 
-— Die will ich heut einmal probiren, 
Odb ſie die alte Kraft noch führen. 
- Mupt Did nur recht erbärmlich jtellen, 
Siind Dir gar lodere, leichte Geiellen. 
i Laſſen ſich gerne ſchön thun und loben, 
So wie gewonnen, jo iſt's zerjtoben. 
Nehmen fie uns das Unire in Scheffeln, 
Müſſen wir’3 wieder befommen in Löffeln; 
- Schlagen fie grob mit dem- Schwerte drein, 
So ſind wir pfiffig und treiben’s fein. 
* (Im Zelt wird geſungen und gejubelt.) 
Mie fie juchzen — daß Gott erbarm! 
Alles das geht von des Bauern Felle. 
Schon acht Monate legt ji der Schwarm 
Uns in die Betten und in die Ställe, 
Weit herum ijt in der ganzen Aue 
Keine Feder mehr, feine Klaue, 
Schiller's Werte, IV, 2 
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Daß wir für Hunger und Elend ſchier 
Nagen müfjen die eignen Knochen. 
War's doc nicht Ärger und fraufer hier, 
Als der Sachſ' noch im Lande thät pochen. 
Und Die nennen fih Kaijerlide! — 
Sauerknabe Vater, da fommen ein Baar aus der Küche, 
Sehen nicht aus, als wär’ viel zu nehmen. 
Bauer. Sind Einheimilche, geborne Böhmen, 
Bon des Terſchka's Karabinieren, 
Liegen ſchon lang’ in diejen Quartieren. 
Unter Allen die Schlimmiten juft, 
Spreizen ſich, werfen ſich in die Bruft, 
Thun, als wenn fie zu fürnehm wären, 
Mit dem Bauer ein Glas zu leeren. 
Aber dort jeh’ ich die drei ſcharfe Schügen 
Linker Hand um ein Feuer Jigen, 
Gehen mir aus wie Tiroler jchier. 
Emmerich fomm! an Die wollen wir, 
Luſtige Bögel, die gerne ſchwatzen, 
Tragen ſich jauber und führen Bagen. (Gehen nad ven Zelten.) 


Zweiter Auffrift. 
Vorige. Wachtmeiſter. Zrompeter. Uhlan. 


Trompeter. Was will der Bauer da? Fort, Halunk! 
Bauer. Gnädige Herren, einen Biſſen und Trunk! 
Haben heut noch nichts Warmes gegefien. 
Trompeter. Gi, das muß immer jaufen und frefjen. 
Uhlan (mit einem Glaſe). Nichts gefrühftüdt? Da trink, Du 
Hund! 
(Führt den Bauer nach dem Zelte; Jene kommen vorwärts.) — 
Wachtmeiſter (zum Trompeter). Meinſt Du, man hab' uns 
ohne Grund 


Heute die doppelte Löhnung gegeben, 
Nur daß wir flott und luſtig leben? 
Trompeter. Die Herzogin kommt ja heute herein 
Mit dem fürftlichen Fräulein — 
Wachtmeiſter. Das iſt nur der Schein. 
Die Truppen, die aus fremden Landen —1 
Sich hier vor Pilſen zuſammen fanden, 
Die ſollen wir gleich an uns locken 
Mit gutem Schluck und guten Brocken, 
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— Sam fie fi gleich zufrieden finden 
nd feſter ſich mit uns verbinden. 
— “ Ja, es iſt wieder was im Werke. 
Wachtmeiſter. Die Herrn Generäle und Kommendanten — 
Trompeter. Es iſt gar nicht geheuer, wie ich merke. 
Wachtmeiſter. Die ſich jo dick hier zuſammen fanden — 
rompeter. Sind nicht für die Langweil herbemüht. 
Wachtmeiſter. Und da3 Gemunfel und das Geihide — !) 
Trompeter. a, ja! 
Wachtmeiſter. Und von Wien die alte Perücke, 
Die man ſeit geſtern herumgehn ſieht, 
Mit der guldenen Gnadenkette, 
Das hat was zu bedeuten, ich wette. 
3 Trompeter. Wieder ſo ein Spürhund, gebt nur Acht, 
Der die Jagd auf den Herzog macht. 
achtmeifter. Merkſt Du wol? Sie trauen uns nicht, 

- Fürgten des ae heimlich Geſicht. 

Er iſt ihnen zu — geſtiegen, 
Möchten ihn gern erunterfriegen. 
FB. Trompeter. Aber wir halten ihn aufrecht, wir, 
- Däcdten doc Alle, wie ich und hr! 
| achtmeifter. Unjer Regiment und die andern vier, 
Die der Terſchka anführt, des Herzogs Schwager, 
- Das rejolutejte Corps im Lager, 
Sind ihm ergeben und gewogen, 
| Es er ung jelbit doch herangezogen. 

lle Hauptleute ſetzt' er ein, 
Sind Alle mit Leib und Leben jein. 


Dritter Auftrift. 
Kroat mit einem Halsſchmuck. Scharfihüge folgt. Vorige. 


Scharffhüß. Kroat, wo hajt Du das Halsband gejtohlen ? 
Erz Dirs ab! Dir iſt's doch nichts nütz. 
eb’ Dir dafür das Baar Terzerolen, 
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ĩ 1) Für bie erſte Aufführung von „Wallenftein’3 Lager“ ſchlug Schiller folgende 
Veränderung vor: 
3 „Und bad Gemuntel und Gefpionire 
Und das Heimlihthun und die vielen Eouriere — 

F Trompeter. Sa, ja! das hat fiher was zu jagen. 

—F — Bad ya Unb ber fpanijche fteife Kragen,“ 
en man 
S. Briefwechſel zwiſchen Sin und Goethe, Brief vom 6. Oclober 1798, 
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Kroat. Nir, nie! Du willſt mich betrügen, —— 
ee Tun! 2° Dir auch noch) die blaue Mütz, 
ar fie jo eben im Glüdsrad gewonnen. 
Siehit Du? Sie tft zum höchſten Staat. 
Aroat (läßt das Halsband in der Sonne fpielen). ’3 ift aber von 
Perlen und edelm Öranat. 
Schau, wie das flinkert in der Sonnen! 
ſScharffchůß (nimmt das Halsband). Die Feldflaſche noch geb’ 
ich) drein, 
(Beſieht e8.) 
E3 iſt mir nur um den ſchönen Schein, 
Trompeter. Seht nur, wie Der den Kroaten prellt! 
Halbpart, Schüge, jo will ich ſchweigen. 
Kroat (hat die Mütze aufgefegt). Deine Mütze mir wohlgefällt. 
Scharfſchütz (winkt dem Trompeter). Wir taufchen hier! Die 
Herrn find Zeugen! 


Bierfer Auftrift. 
Vorige. Konftabler. 


Konſtabler (tritt zum Wachtmeiſter). Wie iſt's, VBrude 
inier? 
Werden wir uns lang' noch die Hände wärmen, 
Da Feinde ſchon friſch im Feld herumſ hwärmen? 
Wachtmeiſter. Thut's Ihm ſo eilig, Herr Konſtabel? 
Die Wege ſind noch nicht praktikabel. 
Aonflabler. Mir nicht. Ich ſitze gemächlich hier; 
Aber ein Eilbot’ it angefommen, ?) 
Meldet, Regensburg jei genommen. 
Trompeter. Gi, da werden wir bald aufjiten. 
Wachtmeifter. Wol gar, um dem Baier ſein Land zu 
ſchützen, 
Der dem Fürſten ſo unfreund iſt? 
Werden uns eben nicht ſehr erhitzen. 
Konſtabler. Meint Ihr? — Was Ihr nicht Alles wißt! 


1) „Aber das Prager Blatt ift angekommen.“ ©. die vorgehende Anmerkung, 
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Fünfter Auftrift. 
Vorige. Bwei Säger. Dann Marfetenderin. Soldatenjungen. 
Schulmeiiter. Aufwärterin. 


Erfter Iäger. Sieh, ieh! 
Da treffen wir luftige Compagnie. 

Trompeter. Was für Grünröd mögen das jein? 
Treten ganz ſchmuck und jtattlich ein. 

Wachtmeifler. Sind Holfiihe Jäger; die filbernen Trefjen 
Holten fie ſich nicht auf der Leipziger Meilen. 

Marketenderin (Eommt und bringt Wein). Glüd zur Ankunft, 


Shr Herrn! 
4 Erſter Iäger. Mas? der Blig! 
Das ift ja die Guftel aus Blafewig. 
SMarketenderin. J freilih! Und Er ift wol gar, Mußjö, 
Der lange Peter aus Itzehö? 
Der jeines Vaters goldene Füchſe 
Mit unjerm Regiment hat durchgebracht 
Zu Ölüdjtadt, in einer Iuftigen Nacht — 5 
h Erfler Iäger. Und die Feder vertauſcht mit der Kugelbüchſe. 
S Marketenderin. Ei, da find wir alte Bekannte ! 
Erſter Jäger. Und treffen uns hier im böhmijchen Lande. 
Marketenderin. Heute da, Herr Better, und morgen dort — 
Wie Einen der rauhe Kriegesbejen 
Beat und ſchüttelt von Drt zu Ort; 
in indeß weit herum gemwejen. 
Erfier Jäger. Will's Ihr glauben! Das jtellt ſich dar. 
Marketenderin. Bin hinauf bis nad Temeswar 
Gefommen mit den Bagagewagen, 
ALS wir den Mansfelder thäten jagen. 
Lag mit dem Friedländer vor Straljund, 
Ging mir dorten die Wirthſchaft zu Grund. 
308 mit dem Succur3 vor Mantua, 
am wieder heraus mit dem Feria, 
Und mit einem jpaniichen Regiment 
. —* ich einen Abſtecher gemacht nach Gent. 
etzt will ich's im böhmiſchen Land probiren, 
Alte Schulden einkaſſiren — 
Ob mir der Fürſt hilft zu meinem Geld. 
Und das dort iſt mein Marketenderzelt. 
Erſter Jäger. Nun, da trifft Sie Alles beiſammen an. 
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Doch wo hat Sie den Schottländer hingethan, 
Mit dem Sie damals herumgezogen ? 
tlarketenderin. Der Spigbub! Der bat mich jehön be— 
trogen. 
Fort iſt er! Mit Allem davon gefahren, - 
Was ich mir thät am Leibe erſparen. 
Ließ mir nichts als den Schlingel da! 
Soldatenjunge (tömmt gefprungen). Mutter! ſprichſt Du von 
meinem Bapa ? 
Erler Jäger. Nun, nun, das muß der Kaijer ernähren, 
Die Armee ſich immer muß neu gebären. 
Soldatenſchulmeiſter (kommt), Fort in die Feldſchule! Marſch, 
Ihr Buben ! 
Erfler Jäger. Das fürcht ſich auch vor der engen Stuben! 
Aufwärterin (kommt). Baſe, fie wollen fort. 
Marketenderin. Gleich, gleich! 
Erfler Iäger. Gi, wer iſt denn daS Eleine Schelmengefichte? 
MHarketenderin. ’3 ijt meiner Schweiter Kind — aus dem 


Neid. 
Erfler Jäger. Ci, aljo eine liebe Nichte? 
(Marfetenderin geht.) 
weiter Iäger (dad Mädchen haltend). Bleib Sie bei und doch, 
artiges Kind ! 
Aufwärterin. Gäſte dort zu bedienen find, 
Macht fich los und geht.) 
Erfter Jäger. Das Padchen iſt kein übler Biſſen. — 
Und die Muhme — beim Element! 
Was haben die Herrn vom Regiment 
Sich um das niedliche Lärvchen — 
Was man nicht Alles für Leute kennt 
Und wie die Zeit von dannen rennt! — 
Mas werd’ ich noch Alles erleben müfjen! 
(Zum Wachtmeifter und Trompeter.) 
Euch zur Gejundheit, meine Herren! — 
Laßt uns bier auch ein Bläschen nehmen, 


Sedister Auftritt. 
Jäger. Wahtmeifter. Trompeter. 


Wachtmeifter. Wir danken ſchön. Don Herzen gern, 
Wir rüden zu, Willlommen in Böhmen! 
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Erſter Jäger. Ihr ſitzt hier warm, Wir, in Feindes Land, 

Be derweil una ſchlecht bequemen. 

E rompeter. Man ſollt's Euch nicht anjehn, Ihr jeid galant, 
Wachtmeiſter. Ja, ja, im Saalfreis und aud in Meißen 
Hört man Eud Herrn nicht bejonders preijen. 

3Sbweiter Jäger. Seid mir doch till! Was will das heißen? 
Der Kroat e3 ganz anders trieb; 3 
- Uns nur die Nadhlej’ übrig blieb. 

% Trompeter. hr habt da einen jaubern Spiten 

Am Kragen, und wie Euch die Hojen figen ! 

Die feine Wäſche, der Federhut! 
Was das Alles für Wirkung thut! 
Daß doch den Burjchen das Glüd joll jcheinen, 

Und jo was fommt nie an unjer Einen! 
i Wachtmeiſter. Dafür find wir des Friedländers Regiment; 

Man muß uns ehren und reipektiren. 

ER Erſter Iäger. Das iſt für uns Andre fein Kompliment, 
Wir eben jo gut jeinen Namen führen. 
a Wachtmeiſter. Ja, Ihr gehört auch jo zur ganzen Mafle. 
E Erfier Jäger. hr jeid wol von einer bejondern Raſſe? 
Der ganze Unterjchied iſt in den Röcken, 
Und ich ganz gern mag in meinem ſtecken. 

Wactmeifter. nr Jäger, ih muß Euch nur bedauern, 
Idr lebt jo draußen bei den Bauern; 
Der feine Griff und der rechte Ton, 

Das lernt ſich nur um des ernten Berjon. 
E Erfler Jäger. Sie befam Euch übel, die Lection. 
Wie er räufpert und wie er jpudt, 
Das habt Ihr ihm glüdlich abgegudt; 
Aber ſein Schenie, ich meine, jein Geift 

Sicch nicht auf der Wachparade weilt. 

weiter Jäger. Wetter auch! wo Ahr nad) ung fragt, 

Wir heißen des Friedländers wilde Jagd 
Und machen dem Namen feine Schande — 

ER Ban frech durch Feindes und Freundes Lande, 
Querfeldein durd die Saat, durch das gelbe Korn — 
Sice kennen das Holkiſche — — 

J R einem Augenblick fern und nah, 
* nell wie die Sündfluth, ſo ſind wir da — 
Wie die Feuerflamme bei dunkler Nacht 
In die Häujer — wenn Niemand wacht — 
Da hilft feine Gegenwehr, feine Flucht, 
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Keine Drdnung gilt mehr und feine Zucht. — 
63 jträubt ſich — der Krieg hat fein Erbarmen — 
Das Mägdlein in unjern jehnigten Armen — 
el nach, ich ſag's nicht, um zu prahlen; 
n Baireuth, im Boigtland, in Weitphalen, 
Mo wir nur durchgefommen find — 
Erzählen Kinder und Kindeskind 
Nach Hundert und aber hundert Jahren 
Bon dem Holk noch und jeinen Schaaren. 
Wachtmeifler. Nun, da ſieht man’3! Der Saus und Braus, 
Macht denn der den Soldaten aus? 
Das Tempo madt ihn, der Sinn und Schid, 
Der Begriff, die Bedeutung, der feine Blid. 
Erfier Jäger. Die Freiheit macht ihn. Mit Euren Fragen! 
Daß ich mit Euch joll darüber ſchwatzen. — 
Lief ich darum aus der Schul’ und der Lehre, 
Daß ich die Frohn’ und die Galeere, 
Die Schreibjtub’ und ihre engen Wände 
In dem Feldlager wiederfände? — 
Flott will ich leben und müßig gehn, 
Alle Tage was Neues jehn, 
Mich dem Augenblid friſch vertrauen, 
Nicht zurüd, auch nicht vorwärts ſchauen — 
Drum hab’ ich meine Haut dem Katjer verhandelt, 
Da feine Sorg’ mich mehr anwandelt, 
Führt mich ins Feuer friſch hinein, 
Ueber den reißenden, tiefen Ithein — 
Der dritte Mann joll verloren jein; 
erde mich nicht lang’ jperren und zieven. — 
Sonjt muß man mich aber, ich bitte jehr, 
Mit nichts weiter incommodiren. 
Wachtmeifler. Nu, nu, verlangt hr jonjt nicht3 mehr? 
Das ließ jich unter dem Wams da — 
Erſter Jäger. Was war das nicht für ein Placken und 
Schinden 
Bei Guſtav, dem Schweden, dem Leuteplager! 
Der machte eine Kirch' aus ſeinem Lager, 
Ließ Betſtunde halten, des Morgens, gleich 
Bei der Reveille und beim Zapfenſtreich. 
Und wurden wir manchmal ein Wenig munter, 
Er kanzelt' uns ſelbſt wol vom Gaul herunter. 
Wactmeifler. a, es war ein gottesfürdhtiger Herr. 
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Erſter Jäger. Dirnen, die ließ er gar nicht paſſiren, 
4 Mußten fie — zur Kirche führen. 
Da lief ich, konnt's nicht ertragen mehr. 
Wochtmeiſter. Jetzt geht's dort auch wol anders her. 
2 Erſter Iäger. So ritt ich hinüber zu den Liguiften, 
Sie thäten fi juft gegen Magdeburg rüjten. 
Ja, das war ſchon ein ander Ding! 
; Alles da lujtiger, lojer ging, 
Soff und Spiel und Mädels die Menge! 
Waͤhrhaftig, der Spaß war nicht gering, 
- Denn der Tilly verjtand fich aufs Kommandiren, 
- Dem eigenen Körper war er jtrenge, 
- Dem Soldaten ließ er Vieles paſſiren, 
- Und ging’3 nur nit aus jeiner Kaſſen, 

Sein Sprud war: leben und leben lajjen. 
- Aber das Glüd blieb ihm nicht jtät — 
Seit der Leipziger Fatalität 
Wollt' es eben nirgends mehr fleden, 
- Alles bei uns gerieth ins Steden ; 

Mo wir erihienen und pochten an, 
— Ward nicht gegrüßt noch aufgethan. 
Wir mußten un drüden von Drt zu Drt, 
Der alte Reipeft war eben fort. — 
- Da nahm ich Handgeld von den Sadjen, 
- Meinte, da müßte mein Glüd recht wadjen. 
Wachtmeifter. Nun, da famt hr ja eben recht 
Zur böhmiſchen Beute. 
Erſter Jäger. Es ging mir ſchlecht. 
Sollten da ſtrenge Mannszucht halten, 
Durften nicht recht als Feinde walten, 
Mußten des Kaiſers Schlöſſer bewachen, 
Viel Umſtänd' und Komplimente machen, 

ührten den Krieg, als wär's nur Scherz, 

atten für die Sach' nur ein halbes Herz, 

ollten's mit Niemand ganz verderben, 
Kurz, da war wenig Ehr zu erwerben, 
Und ich wär’ bald Ohr Ungeduld 
Wieder heimgelaufen zum Schreibepult, 
- Menn nicht eben auf allen Straßen 
Der Friedländer hätte werben lafien. 
Weachtmeiſter. Und wie lang’ dentt Ihr's hier auszuhalten ? 
Erfler Jäger. Spaßt nur! So lange Der thut walten, 
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Den? ich Euch, mein Seel! an fein Entlaufen. 
Kann’3 der Soldat wo bejjer faufen? — 
Da geht Alles nach Kriegesfitt, 
Hat Alles 'nen großen Schnitt, 
Und der Geift, der im ganzen Corps thut leben, 
Reißet gewaltig, wie Windesmweben, 
Auch den unterjten Reiter mit. 
Da tret’ ich auf mit beherztem Schritt, 
Darf über den an kühn wegjchreiten, 
Wie der Feldherr über der Fürjten Haupt. 
63 ift hier wie in den alten Zeiten, 
Wo die Klinge noch Alles thät bedeuten; 
Da giebt’3 nur ein Vergehn und Verbrechen: 
Der Drdre fürwigig widerſprechen. 
Mas nicht verboten ift, ift erlaubt; 
Da fragt Niemand, was Einer glaubt. 
Es giebt nur zwei Ding’ überhaupt: 
Was zur Armee gehört und nicht ; 
Und nur der Fahne bin ich verpflidht. 
Wachtmeifter. Sept gefallt Ihr mir, Jäger! Ihr precht 
Wie ein Friedländiſcher Reitersfnecht. 
Erſter Jäger. Der führt's Kommando nicht wie ein Amt, 
Wie eine Gewalt, die vom Kaifer ſtammt! 
Es ift ihm nicht um des Kaiſers Dienit, 
Was bracht’ er dem Kaijer für Gewinnſt? 
Was hat er mit jeiner großen Macht 
Zu des Landes Schirm und Schuß vollbracht ? 
Ein Reid) von Soldaten wollt’ er gründen, 
Die Welt anfteden und entzüunden, 
Sich Alles vermeſſen und unterwinden — 
Trompeter. Still, wer wird ſolche Worte wagen! 
Erfter Jäger. Was ich denke, das darf ich jagen. 
Das Wort ift frei, jagt der General. 
Wachtmeifter. So jagt er, ich hört's wol einige Mal, 
ch ftand dabei. „Das Wort ift frei, 
Die That ift ftumm, der Gehorjam blind,” ” 
Diez urkundlich jeine Worte find. 
Erſter Jäger. Ob's juft feine Wort’ find, weiß ich nicht; 
Uber die Sach' iſt jo, wie er ſpricht. 
Zweiter Jäger. Ihm ſchlägt das Kriegsglüd nimmer um, 
Wie's wol bei Andern pflegt zu gejchehen. 
Der Tilly überlebte jeinen Ruhm; 
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Doch unter des Friedländers Kriegspanieren, 
Da bin ich gewiß, zu victorifiren. 

Er bannet das Glüd, e8 muß * ſtehen. 
Wer unter ſeinem Zeichen thut fechten, 
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Der ſteht unter-bejondern Mächten. 
Denn das weiß ja die ganze Welt, 
Daß der Friedländer einen Teufel 
Aus der Hölle im Solde hält. 
Woachtmeiſter. Ja, daß er feit ift, das iſt fein Zweifel; 
- Denn in der blut’gen Affair’ bei Zügen 
Ritt er Euch unter des Feuers Bligen 
- Auf und nieder mit kühlem Blut. 
Durchlöchert von Kugeln war jein Hut, 
Durch den Stiefel und Koller — 
Die Ballen, man ſah die deutlichen Spuren; 
Konnt' ihm keine die Haut nur ritzen, 
Weil ihn die hölliſche Salbe thät ſchützen. 
Erſter Jäger. Was wollt Ihr da für Wunder bringen! 
Er trägt ein Koller von Elendshaut, 
Das keine Kugel kann durchdringen. 
Wachtmeiſter. Nein, es iſt die Salbe von Hexenkraut, 
Unter Zauberſprüchen gekocht und gebraut. 
Trompeter. Es geht nicht zu mit rechten Dingen! 
Wachtmeiſter. Sie jagen, er lei’ auch in den Sternen 
Die künftigen Dinge, die nahen und fernen; 
Sch weiß aber beſſer, wie's damit iſt. 
Ein graues Männlein pflegt bei nächtlicher Friſt 
Durch verſchloſſene Thüren zu ihm einzugehen ; 
Die Shildwahen haben's oft angejchrien, 
- Und immer was Großes ift drauf gejchehen, 
Wenn je das graue Rödlein kam und erichien. 
weiter Iäger. 9a, er hat ſig dem Teufel übergeben, 
Drum führen wir auch das luſtige Leben. 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Ein Rekrut. Ein Bürger. Dragoner. 


Rekrut (tritt aus dem Zelt, eine Blechhaube auf dem Kopfe, eine 
Beinflafche in der Hand). Grüß den Vater und Vaters Brüder! 
Bin Soldat, fomme nimmer wieder. 

Erfler Iäger. Sieh, da bringen fie einen Neuen! 
Bürger. O, gieb Acht, Franz! ES wird Dich reuen, 
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Rekrut (fing). Trommeln und Pfeifen, !) 
Kriegrijcher Klang! 
Wandern und ftreifen 
Die Welt entlang, 
Roſſe gelenkt, 
Muthig geſchwenkt, 
Schwert an der Seite, 
Friſch in Die Weite, 
Flüchtig und flinf, 
Frei, wie der Fink 
Auf Sträuchern und Bäumen 
Sn Himmels-Räumen! 
Heiſa! ich folge des Friedländers Fahn'! 
weiter Iäger. Geht mir, das iſt ein wadrer Kumpan! 
(Sie begrüßen ihn.) 
Bürger. D, laßt ihn! er ift guter Leute Kind. 
Erfler Iäger. Wir auch nicht auf der Straße gefunden find. 
Bürger. Ich Sag’ Euch, er hat Vermögen und Mittel. 
Fühlt ber, das feine Tüchlein am Kittel! 
Trompeter. Des Kaijerd Rod iſt der höchſte Titel. 
Bürger. Gr erbt eine kleine Mügenfabrif. 
Zweiter Jäger. Des Menjchen Wille, das ift jein Glüd. 
Bürger. Bon der Großmutter einen Kram und Laden. 
Erfier Iäger. Pfui, wer handelt mit Schwefelfaden ! 
Bürger. Einen Weinjchank dazu von feiner Bathen, 
Ein Gewölbe mit zwanzig Stüdfab Wein. 
Trompeter. Den theilt er mit jeinen Kameraden. 
weiter Iäger. Hör Du! wir müſſen Zeltbrüder jein. 
Bürger. Eine Braut läßt er fißen in Thränen und Schmerz. 
Erfier Iäger. Recht jo, da zeigt er ein eijernes Herz. 
Bürger. Die Großmutter wırd für Kummer jterben. 
Zweiter Jäger. Deſto befjer, jo fann er jie gleich beerben. 
Wachtmeiſter (tritt gravitätifch herzu, dem Rekruten die Hand auf 
die Blechhaube legend). 
Sieht Er! Das hat Er wohl erwogen. 
Einen neuen Menjchen hat Er angezogen; 
Mit vem Helm da und Wehrgehäng’ 
Schließt Er Sich an eine würdige Meng’. 
Mus ein fürnehmer Geijt jest in Ihn fahren — 
Erfter Iäger. Muß bejonders das Geld nicht jparen. 


1) ©, Gedichte; „Zweites Buch“ ©. 107—108, 
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Wachtmeiſter. Auf der Fortuna ihrem Schiff 
Iſt Er zu jegeln im Begriff; 
Die Weltfugel liegt vor Ihm offen, 
Mer nichts waget, der darf nichts hoffen. 
Es treibt fich der Bürgersmann, träg und dumm, 
Wie des Färbers Gaul, nur im Ring herum. 
Aus dem Soldaten fann Alles werden, 
Denn Krieg ijt jeßt die Loſung auf Erden, 
Seh’ Er 'mal mid an! In diejem Rod 
Führ' ich, ſieht Er, des Kaiſers Stod. 
Alles Weltregiment, muß Er willen, 
Bon dem Stod hat ausgehen müjlen ; 
Und da3 Scepter in Königs Hand 
Iſt ein Stod nur, das iſt befannt. 
Und wer's zum Korporal erſt hat gebracht, 
Der jteht auf ver Leiter zur höchiten Macht, 
Und jo weit fann Er’s auch noch treiben. 
Erfler Jäger. Wenn Er nur lejen fann und jchreiben. 
Wactmeifler. Da will ih Ihm gleich ein Erempel geben; 
Jo thät's vor Kurzem jelbjt erleben. 
- Da iſt der Chef vom Dragonercorps, 
an Buttler, wir jtanden al3 Gemeine 
oc) vor dreißig Jahren bei Köln am Rheine, 
gt nennt man ihn Generalmajor. 
a3 madıt, er thät jih baß hervor, 
Thät die Welt mit jeinem Kriegsruhm füllen ; 
Doch meine Verdienfte, die blieben im Stillen. 
- Sa, und der Friedländer jelbit, jieht Er, 
| Unjer Hauptmann und hochgebietender Herr, 
- Der jegt Alles vermag und fann, 
- War erjt nur ein jhlichter Edelmann, 
| Und weil er der Kriegsgöttin jich vertraut, 
| & er fich dieje Größ’ erbaut, 
ſt nad) dem Kaijer der nädjite Mann, 
- Und wer weiß, was Er noch erreicht und ermißt, 
Efiffig.) Denn noch nicht aller Tage Abend üt. 
Erfler Iäger. Ja, er fing’3 klein an und ijt jegt jo groß! 
- Denn zu Altdorf im Studentenfragen 
- Trieb er's, mit Permiß zu jagen, 
Ein Wenig loder und burſchikos, 
| Er jeinen Famulus bald erjchlagen. 
Wollten ihn drauf die Nürnberger Herren 
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Mir nichts, Dir nichts, ins Carcer ſperren; 
's war juſt ein neugebautes Neſt, 
Der erſte Bewohner ſollt' es taufen. 
Aber wie fängt er's an? Er läßt 
Weislich den Pudel voran erſt laufen. 
Nach dem Hunde nennt ſich's bis dieſen Tag; 
Ein rechter Kerl ſich dran ſpiegeln mag. 
Unter des Herrn großen Thaten allen 
Hat mir das Stückchen beſonders gefallen. (Das Mädchen hat 
unterdeffen aufgewartet; der zweite Jäger fehäfert mit ihr.) 
Dragoner (tritt dazwifchen). Kamerad, laß Er das unterwegen ! 
weiter Jäger. Mer Henker! hat fich da drein zu legen! 
Dragoner. Ich will’3 Ihm nur jagen, die Dirn’ ijt mein, 
Erfier Jäger. Der will ein Schägchen für fih allen! 
Dragoner, tft Er bei Trojte? jag Er! 
weiter Iäger. Will was Upartes haben im Lager. 
Einer Dirne ſchön Geficht 
Muß allgemein fein wie's Sonnenlicht! Güßt fie.) 
Dragoner (reift fie weg). Ich ſag's noch einmal, das Be: 
nidt. 
Erfler Jäger. Luſtig! luftig! da fommen die Prager! 
weiter Iäger. Sudt Er Händel? Ich bin dabei. 
Wachtmeifter. Fried’, Ihr Herren! Ein Kuß ift frei! 


Achter Auftritt. 


Bergknappen treten auf und fpielen einen Walzer, erft langfam und dann 
immer gefchwinder. Der erite Jäger tanzt mit der Aufwärterin, bie 
Marfetenderin mit dem Nefruten; das Mädchen entfpringt, der Jäger 
hinter ihr her und befommt den Kapuziner zu faffen, der eben hereintritt, 


Aapıziner. Heila, Juchheia! Dudeldumpdei! 
Das geht ja hoch her. Bin auch) dabei! 
Sit das eine Armee von Chriſten? 
Sind wir Türken? Sind wir Antibaptijten ? 
Zreibt man jo mit dem Sonntag Spott, 
Als hätte der allmädhtige Gott 
Das Chiragra, könnte nicht drein ſchlagen? 
Iſt's jegt Zeit zu Saufgelagen? 
Zu Banketten und Feiertagen ? 
Quid hie statis otiosi? 
Was jteht Ihr und legt die Hände in Schooß ? 
Die Kriegsfuri ift an der Donau los, 
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- Das Bollwerk des Baierlands iſt gefallen, 
ee ift in des Feindes Krallen, 

- Und die Armee liegt hier in Böhmen, 

5 — den Bauch, läßt ſich's wenig grämen, 
Kümmert ſich mehr um den Krug als den Krieg, 
Wetzt lieber den Schnabel als den Sabel, 

egt fich lieber herum mit der Dirn’, 

- Suißt den Ochlen lieber als den Orenftien. 

} Die Chriftenheit trauert in Sad und Ajche, 

Der Soldat füllt ich nur die Tajche. 

.& it eine Zeit der Thränen und Noth, 

- Am Himmel geihehen Zeichen und Wunder, 

- Und aus den Wolfen, blutigroth, 

- Hängt der Herrgott den Kriegsmantel "runter. 

Den Kometen jtedt er wie eine Ruthe 

Drohend am Himmelsfeniter aus, 

Die ganze Welt ijt ein Klagehaus, 

Die Sirde der Kirche ſchwimmt im Blute, 

- Und das Römiſche Reich — dab Öott erbarm! 
Sollte jest heißen Römiſch Arm; 

- Der Rheinjtrom it worden zu einem Peinſtrom, 
- Die Klöjter find ausgenommene Wr iter, 

F Die Bisthümer find verwandelt in Wüjtthbümer, 
- Die Abteien und die Stifter 

- Sind nun Raubteien und Diebesflüfter, 

- Und alle die gejegneten deutichen Länder 

- Sind verkehrt worden in Elender — 

Woher fommt das? Das will ih Euch verkünden: 
Das ſchreibt ich her von Euern Lajtern und Sünden, 
Don dem Gräuel und Heidenleben, 

Dem ſich Dfficier' und Soldaten ergeben. 

- Denn die Sünd’ iſt der Magnetenitein, 

- Der das Eijen ziehet ins Land herein. 

- Auf das Unrecht, da folgt das Uebel, 

Wie die Thrän’ auf den herben Zwiebel, 

Pte dem U fümmt gleich das Weh, 

a3 ijt die Ordnung m ABC. 













Ubi erit vietoriae spes, 

Si offenditur Deus? Wie joll man jiegen, 
Wenn man die Bredigt ſchwänzt und die Meß, 
Nichts thut als in den Weinhäufern liegen ? 
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Die Frau in dem Evangelium 

Fand den verlornen Grojchen wieder, 

Der Saul jeines Vaters Eſel wieder, 

Der Joſeph jeine jaubern Brüder; 

Aber wer bei den Soldaten jucht 

Die Furcht Gottes und die gute Zucht 

Und die Scham, der wird nicht viel finden, 
Thät' er auch hundert Laternen anzünden. 
Zu dem Prediger in der Wiülten, 

Wie wir lefen im Evangelijten, 

Kamen aud die Soldaten gelaufen, 

Thaten Buß’ und ließen ſich taufen, 
Fragten ihn: Quid faciemus nos? 

Wie machen wir’3, daß wir fommen in Abraham's Schooß? 
Et ait illis, und er jagt: 

Neminem concutiatis, 

Wenn Ihr Niemanden ſchindet und pladt, 
Neque calumniam faciatis, 

Niemand verläftert, auf Niemand lügt, 
Contenti estote, Euch begnügt, 

Stipendiis vestris, mit Eurer Löhnung, 
Und verflucht jede böje Angewöhnung. 

63 ijt ein Gebot: Du ſollſt ven Namen 
Deines Herrgott3 nicht eitel ausframen, 
Und wo hört man mehr blasphemiren 

Als hier in den Friedländiichen Kriegsguartieren ? 
Wenn man für jeden Donner und Blig, 
Den Ihr losbrennt mit Eurer Zungenſpitz, 
Die Gloden müßt’ läuten im Land umher, 
63 wär’ bald fein Meßner zu finden mehr. 
Und wenn Eud für jedes böje Gebet, 

Das au3 Eurem ungewajchnen Munde geht, 
Ein Härlein ausging aus Eurem Schopf, 
Ueber Nacht wär’ er gejchoren glatt, 

Und wär’ er jo did wie Abjalon’s Zopf. 
Der Joſua war doch auch ein Soldat, 
König David erſchlug den Goliath, 

Und wo jteht denn gejchrieben zu lejen, 
Daß fie ſolche Fluchmäuler find geweſen? 
Muß man den Mund doch, ich jollte meinen, 
Nicht weiter aufmachen zu einem Helf Gott! 
ALS zu einem Kreuz Saderlot! 
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Aber weſſen das Gefäß ift gefüllt, 
Davon e3 jprudelt und überquillt. 


Mieder ein Gebot ift: Du jollt nicht jtehlen. 
Sa, das befolgt Ihr nad dem Wort, 
Denn hr tragt Alles offen fort. 
Bor Euren Klauen und Geiersgriffen, 
Bor Euren Praktiken und böjen Kniffen 
Sit das Geld nicht geborgen in der Truh, 
Das Kalb nicht fiher in der Kuh; 
BR nehmt das Ei und das Huhn dazu. 
a3 jagt der Prediger? Contenti estote, 
Begnügt Euch mit Eurem Kommißbrote! 
Aber wie joll man die Knechte loben, 
Kömmt doch das Aergerniß von oben! 
Wie die Glieder, jo auch das Haupt! 
Weiß doch Niemand, an wen Der glaubt! 
Erfler Iäger. Herr Pfaff! uns Soldaten mag Er ſchimpfen, 
Den Feldheren joll Er uns nicht verunglimpfen. 
Aapıyiner. Ne custodias gregem meam! 
Das ilt jo ein Ahab und Jerobeam, 
Der die Völker von der wahren Lehren 
Zu falihen Götzen thut verkehren. 
. Trompeter und Rekrut. Laß Er uns das nicht zweimal hören! 
Bapıziner. So ein Bramarbas und Eijenfrejjer, 
Will einnehmen alle feiten Schlöfler, 
- Rühmte fi mit jeinem gottlojen Mund, 
- Er müſſe haben die Stadt Stralfund, 
Und wär’ fie mit Ketten an den Himmel geſchloſſen. 
Hat aber fein Bulver umſonſt verjchofen! t) 
Trompeter. Stopft ihm Keiner jein Läjtermaul? 
Bapıziner. Go ein Teufelsbejhwörer und König Saul, 
So ein Jehu und Holofern, 
Verleugnet, wie Petrus, feinen Meifter und Herrn: 
- Drum kann er den Hahn nicht hören Frähn — 
Beide Iäger. Pfaffe! Jetzt iſt's um Dich geſchehn! 
BRapıziner. Go ein * Fuchs Herodes — 
Trompeter und beide Jäger (auf ihn eindringend). 
Schweig jtille! Du bijt des Todes! 
| Broaten (legen fi drein). Bleib da, Pfäfflein, fürcht Dich nit, 
- Sag Dein Sprüdel und theil’3 uns mit! 
1) Diefer in den Druden bis 1869 fehlende Vers wurde zuerft von uns nad 
dem Manufcript vom Jahre 1799 befannt gemacht, S. die Borbemerfung. 
Schiller's Werte, IV, 3 
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Kapuziner (chreit lauter). So ein hochmüthiger Nebucadnezer, 

So ein Sündenvater und muffiger Ketzer, 

Läßt fih nennen den Wallenjtein; 

Ja freilich ift er uns Allen ein Stein 

Des Anjtoßes und Aergerniſſes, 

Und jo lang’ der Kaiſer diefen Friedeland 

Läßt walten, jo wird nicht Fried’ im Land. 

(Er bat nach und nach bei den legten Worten, die er mit erhobener Stimme 

fpricht, feinen Rüdzug genommen, indem die Kroaten die übrigen Soldaten 

von ihm abmehren.) 


Neunter Auffrift. 
Vorige ohne den Kapıziner, 


Crſter Iäger Gum Wachtmeiſter). Sagt mir, was meint’ er 
mit dem Göckelhahn, 
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Den der Feldherr nicht krähen hören kann? 
Es war wol nur ſo geſagt ihm zum Schimpf und Hohne? 
Wachtmeiſter. Da will ich Euch dienen. Es iſt nicht ganz ohne! 
Der Feldherr iſt wunderſam geboren, 
Beſonders hat er gar kitzlichte Ohren. 
Kann die Kate nicht hören mauen, 
Und wenn der Hahn fräht, jo macht's ihm Grauen. 
Erfter Iäger. Das hat er mit dem Löwen gemein. 
Wactmeifler. Muß Alles mausſtill um ihn fein. 
Den Befehl haben alle Wachen, 
Denn er denkt gar zu tiefe Sachen. 
Stimmen (im Zelt. Auflauf). Greift ihn, den Schelm! Schlagt 
zu! Schlagt zu! 
Des Bauern Stimme. Hilfe! Barmherzigkeit! 
Andere Stimmen. Friede! Ruh! 
Erfler Jäger. Hol mich der Teufel! Da jegt’3 Hiebe. 
weiter Iäger. Da muß ich dabei jein. (Laufen ins Zelt.) 
Marketenderin (fommt heraus). Schelmen und Diebe! 
Trompeter. Frau Wirthin, was jeßt Euch jo in Eifer? 
Marketenderin. Der Lump! der Spisbub! der en 
äufer ! 
Das muß mir in meinem Belt paſſiren! 
Es bejchimpft mich bei allen Herrn Offtcieren. 
Wactmeifler. Bäschen, was giebt’3 denn ? 
Marketenderin. Was wird's geben? 
Da erwiſchten ſie einen Bauer eben, 
Der falſche Würfel thät bei ſich hahen. 
Trompeter, Sie bringen ihn hier mit ſeinem Knaben, 
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Zehnter Auftritt. 
Soldaten bringen den Bauer gefchleppt. 


Erſter Iäger. Der muß baumeln! 

Scharfſchüßen und Dragoner. Zum Profoß! Zum Brofoß | 

Wachtmeiſter. Das Mandat ijt noch kürzlich ausgegangen. 

Aaxketenderin. Sin einer Stunde jeh’ ich ihn bangen! 

Wachtmeiſter. Böjes Gewerbe bringt böjen Lohn. 
Erſt Arkebuſier um andern). Das fommt von der Deiperation. 
enn eK erft thut man fie ruiniren, 

Das heikt, fie zum Stehlen jelbit verführen. 

— Trompeter. Was? Was ? Ihr red't ihm das Wort noch) gar? 
em Hunde! Thut Euch der Teufel plagen? 

Erſt. Arkebufier. Der Bauer iſt auch ein Menih — jo zu jaaen. 
Erfter Jäger Gum Trompeter). Laß fie gehen! find Tiefenbacher, 

evatter Schneider und Handſchuhmacher! 

Lagen in Öarnijon zu Brieg, 

Wiſſen viel, was der Brauch ijt im Krieg. 


Elfter Auftritt. 
Vorige, Küraſſiere. 


Erfler Küraffier. Friede! Was giebt’3 mit dem Bauer da? 

} Erſter Sharffhüß. s iſt ein Schelm, hat im Spiel betrogen! 
Erſter Rüraffier. Hat er Dich betrogen etwa? 
Erſier Scharffhüs. Ja, und hat mich rein ausgezogen. 

Erfler Rüraffier. Wie? Du biſt ein Sriedländiiher Dann, 
Kannſt Dich jo wegwerfen und blamiren, 
Mit einem Bauer Dein Glüd probiren? 
Der laufe, was er laufen fann. 
2 (Bauer entwifiht, die Andern treten zufammen.) 
Erſter Arkebufier. Der macht furze Arbeit, ift refolut, 
Das ijt mit ſolchem Volke gut. 
Mas iſt's für Einer? Es üt fein Böhm’. 
Aarbketenderin. ’3 iſt ein Wallon! Reſpekt vor Dem! 
Bon des Bappenheim’3 Kürajfieren. 
Erſter Dragoner (tritt dazu). Der Biccolomini, der junge, 
J thut ſie jetzt führen, 





Den haben ſie ſich aus eigner Macht 
Bum Oberſt geſetzt in der Lügner Schlacht, 
3 der Bappenheim umgefommen. 
Erſter Arkebufier. Haben fie jich jo was 'rausgenommen? 
Erſter Dragoner. Dies Regiment hat was voraus, 
5% war immer voran bei jedem Strauß, 
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Darf auch feine eigene Sulz ausüben, 
Und der Friedländer thut's bejonders lieben. 
Erfler Küraffier Gum andern). Iſt's auch gewiß? Wer —— 
es aus? 
weit. Küraſſier. Ich hab's aus des Oberſts eigenem Munde, 
Erfler Rüraffier. Was Teufel! Wir find nicht ihre Hunde. 
Erfter Jäger. Was haben Die da? Sind voller Gift. 
weiter Iäger. Iſt's was, Ihr Herrn, das uns mitbetrifft? 
Erſter Rüraffier. Es hat ſich Keiner drüber zu freuen. 
(Soldaten treten herzu.) 
Sie wollen ung in die Niederland’ leihen ; 
Küraffiere, Jäger, reitende Schüßen, 
Sollen adttaujend Mann aufjigen. 
Slarketenderin. Mas? Was? Da follen wir wieder 
wandern? 


Bin erſt jeit geitern zurüd aus Flandern. 


weiter Rüraffier gu den Dragonern). Ihr Buttlerijchen, jollt 
auch mitreiten, 
Erfier Rüraffier. Und abjonderlih wir Wallonen. 
Marketenderin. Ei, das find ja die allerbeiten Shwadronen ! 
Erſter Rüraffier. Den aus Mailand jollen wir hinbegleiten. 
Erfler Jäger. Den Infanten! Das ift ja kurios! 
weiter Iäger. Den Pfaffen! Da geht der Teufel los. 
Erfter Küraffier. Wir jollen von dem Friedländer lafjen, 
Der den Soldaten jo nobel hält, — 
Mit dem Spanier ziehen zu — 
Dem Knauſer, den wir von Herzen haſſen? 
Nein, das geht nicht! Wir laufen fort. 
Trompeter. Was, zum Henker! ſollen wir dort? 
Dem Kaiſer verfauften wir unſer Blut 
Und nicht dem hiſpaniſchen rothen Hut. 
weiter Jäger. Auf des Friedländers Wort und Kredit allein 
Be wir Reitersdienit genommen ; 
är's nicht au Lieb’ für den Wallenftein, 
Der Ferdinand hätt’ und nimmer befommen. 
Erſt. Dragoner. Thät' uns der Friedländer nicht formiren? 
Seine Fortuna joll ung führen. 
Wachtmeifter. Laßt Euch bedeuten, hört mich an! 
Mit dem Gered’ da iſt's nicht gethan. 
Ich ſehe weiter als Ihr Alle, 
Dahinter ſteckt eine böſe Falle. 
Erfler Jäger. nn das Befehlbuch! Stille doch! 
Wachtmeiſter. Bäschen Guſtel, füllt mir erſt noch 
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Ein Gläshen Melneder für den Magen; 
Alsdann will ih Euch meine Gedanken jagen. ® 
Aarxketenderin (ihm einſchenkend). Hier, Herr Wachtmeiſter! 
3 Er madt mir Schreden, 
- &3 wird doch nichts Böjes dahinter jteden! 

achtmeiſter. Seht, Ihr Herrn, das iſt Al recht gut, 
3 Daß Jeder das Nächite bedenken thut; 

Aber, pflegt der Feloherr zu jagen, 

Dan muß immer das Ganze überichlagen. 

- Wir nennen uns Alle des Friedländers Truppen. 
- Der Bürger, er nimmt uns ins Quartier 

Und pflegt uns und kocht uns warme Suppen. 

- Der Bauer muß den Gaul und den Stier 
Vorſpannen an unſre Bagagewagen, 
Vergebens wird er ſich drüber beklagen. 

Läßt ſich ein Öefreiter mit fieben Dann 

- Sn einem Dorje von Weiten jpüren, 

Er ist die Obrigkeit drinn und kann 

Nach Luft drinn walten und fommandiren. 

- Zum Henker! fie mögen uns Alle nicht, 

- Und jähen des Teufels jein Angeficht 

Weit lieber als unjre gelben Kolletter. 

Warum jchmeißen fie uns nicht aus dem Land? Potz Wetter ! 
- Sind uns an Anzahl doch überlegen, 

Führen den Knittel, wie wir den Degen. 

- Warum dürfen wir ihrer laden ? 

Meil wir einen furhtbaren Haufen ausmachen! 
Erſter Jäger. Ja, ja, im Ganzen, da figt die Macht! 
Der Friedländer hat das wohl erfahren, 

Wie er dem Kaijer vor aht — neun Jahren 

Die große Armee zufammenbradt. 

- Sie wollten erſt nur von Zwölftaujend hören: 

- Die, jagt’ er, die fann ich nicht ernähren ; 

Aber ich will Sechzigtaujend werben, 

Die, weiß ich, werden nicht Hungers jterben. 

- Und jo wurden wir Wallenfteiner. 

Wachtmeiſter. Zum Erempel, da had mir Einer 
Von den fünf Fingern, die ich hab’, 

Hier an der Rechten den Kleinen ab. 

Habt Ihr mir den Finger bloß genonmen? 

Nein, beim Kufuf, ich bin um die Hand gekommen! 
s ijt nur ein Stumpf und nichts mehr werth. 

‚und dieje achttaujend Pferd’, 
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Die man nad Flandern jet begehrt, 

Sind von der Armee nur der Kleine Finger. 

Läßt man fie ziehn, Ihr tröſtet Euch, 

Wir jeien um ein Fünftel nur geringer? — 

Proſ't Mahlzeit! da fällt das Ganze gleich. 

Die Zucht iſt weg, der Reſpekt, die Scheu, 

Da jchwillt dem Bauer der Kamm aufs Neu, 

Da jchreiben fie ung in der Wiener Kanzlei 

Den Quartier: und den Küchenzettel, 

Und e3 ift wieder der alte Bettel, 

Sa, und wie lang’ wird's jtehen an, 

So nehmen fie ung auch noch den Feldhauptmann — 

Sie find ihm am Hofe jo nicht grün, 

Nun, da fällt eben Alles hin! 

Wer hilft ung dann wol zu unjerm Geld? 

Sorgt, daß man ung die Kontrafte hält? 

Wer hat ven Nahdrud und hat den Beritand, 

Den ſchnellen Wiß und die fejte Hand, 

Dieje gejtüdelten Heeresmafjen 

Zujammen zu fügen und zu paljen? 

Zum Erempel — Dragoner — ſprich: 

Aus welchem Vaterland ſchreibſt Du Di? 
Erfler Dragoner. Weit aus Hibernien her fomm’ ich. 
Wachtmeifter (u den beiden Küraffieren). Ihr, das weiß ich, 


jeid ein Wallon; 
Ihr ein Wälſcher. Man hört’ am Ton. 
Erfler Rüraffier. Werich bin? ich hab's nie fönnen erfahren ; 
Sie jtahlen mich ſchon in jungen Jahren. 
Wachtmeifler. Und Du biſt auch nicht aus der Näh? 
Erfter Arkebufier. Ich bin von Buchau am Federjee. 
Wachtmeifter. Und Ihr, Nachbar? 
Zweiter Arkebufier. Aus der Schwyz. 
Wachtmeifler (zum zweiten Jäger). Was für ein Landsmann 
biit Du, Jäger? 
weiter Iäger. Hinter Wismar ijt meiner Eltern Sig. 
Wachtmeifler (auf ven Trompeter zeigend). Und Der da und id, 
wir find aus Eger. 
Nun! und wer merkt uns das nun an, 
Daß wir aus Süden und aus Norden 
Zujammengejchneit und geblajen worden? 
Sehn wir nicht aus, wie aus einem Span? 
Stehn wir nicht gegen den Feind gejchlofjen, 
Recht wie zufammen geleimt und gegofjen? 
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Greifen wir nicht, wie ein Mühlwerf, flink 
In einander auf Wort und Winf? 
Wer hat ung jo zujammengejchmiedet, 
Daß ihr uns nimmer unterjchiedet? 
Kein Anderer ſonſt al3 der Wallenitein ! 
Erſter Jäger. Das fiel mir mein Lebtag nimmer ein, 
- Daß wir jo gut zuſammen pafien; 
Hab' mich immer nur gehen lafjen. 
Erfier Aüraffier. Dem Wachtmeiſter muß ich Beifall geben, 
- Dem Kriegsitand kämen fie gern ans Leben; 
Den Soldaten wollen fie niederhalten, 
Daß Sie alleine fönnen walten. 
iſt eine Verſchwörung, ein Komplott. 
Aarketenderin. Cine Verihwörung? Du lieber Öott! 
Da können die Herren ja nicht mehr zahlen. 
Wachtmeiſter. Freilih! Es wird Alles bankerott. 
Viele von den Hauptleuten und Öeneralen 
- Stellten aus ihren — Kaſſen 
Die Regimenter, wollten ſich ſehen laſſen, 
Thäten ſich angreifen über Vermögen, 
Dachten, es bring’ ihnen großen Segen, 
- Und die Alle find um ihr Geld, 
Wenn das Haupt, wenn der Herzog fällt. 
Aarketenderin. Ach, Du mein Heiland! Das — 
= Flug! 
Die halbe Armee ſteht in meinem Bud. 
- Der Graf Fiolani, der böje Zahler, 
Reſtirt mir allein noch zweihundert Thaler. 
Erſter Küraſſier. Was ift da zu mahen, Kameraden? 
63 iſt nur Eins, was ung retten fann: 
Verbunden können fie uns nichts jehaden; 
Wir jtehen Alle für einen Mann. 
Laßt fie ihiden und ordenanzen, 
Wir wollen uns fejt in Böhmen pflanzen, 
- Wir geben niht nach und marjchiren nicht, 
Der Soldat jeßt um jeine Ehre fidht. 
 — Bweit. Iäger. Wir lafjen uns nicht jo im Land ’rum führen! 
- Sie jollen fommen und jollen’3 probiren ! 
Erſter Arkebuſier. Liebe Den, bedenft’3 mit Fleiß, 
3 ilt des Kaijers Will’ und Geheiß. 
Trompeter. Werden uns viel um den Kaijer jcheren. 
Erſter Ackebufier. Lab Er mich das nicht zweimal hören! 
Trompeter, ’3 ijt aber doch jo, wie ich gejagt. 
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Erſter Jäger. Ja, ja, ich hört's immer ſo erzählen, 
Der Friedländer hab’ hier allein zu befehlen. 
Wachtmeifter. Co ift’3 au, das it fein Beding und Pakt. 
Abiolute Gewalt hat er, müßt Ihr willen, 
Krieg zu führen und Frieden zu ſchließen, 
Geld und Gut fann er confizciren, 
Kann henken lafjen und pardonniren, 
Dfficiere kann er und Oberſten machen, 
Kurz, er hat alle die Chrenjadhen. 
Das hat er vom Kaiſer eigenhändig. 
Erf, Arkebufier. Der Herzogtit gewaltig und hochverftändig ; 
ber er bleibt doch, ſchlechkt und recht, 
Wie wir Alle, des Kaiſers Knedt. 
Wachtmeifter. Nicht, wie wir Alle! Das wißt Ihr ſchlecht. 
Er ift ein unmittelbarer und freier 
Des Reiches Fürft, jo gut wie der Baier. 
Sah ich's etwa nicht ſelbſt mit an, 
Als ich zu Brandeis die Wach' gethan, 
Wie ihm der Kaifer jelbiten erlaubt, 
Zu beveden jein fürjtlich Haupt? 
Erſter Arkebufier. Das war für das Medlenburger Land, 
Das ihm der Kaijer verjegt als Pfand. 
Erfier Jäger (Gum Wachtmeiſter). Wie? In des Kaijers 


Gegenwart? 
Das iſt doch ſeltſam und ſehr apart! 
Wachtmeiſter (fährt in die Taſche). Wollt Ihr mein Wort nicht 
gelten laſſen, 
Sollt Ihr's mit Händen greifen und faſſen. 
(Eine Münze zeigend.) 
Weß iſt das Bild und Gepräg? 
Marketenderin. Weiſ'it ber! 
Ei, das iſt ja ein Wallenſteiner! 
Wachtmeiſter. Na, da habt Ihr's, was wollt Ihr mehr? 
Iſt er nicht Fürſt ſo gut als Einer? 
Schlägt er nicht Geld wie der Ferdinand? 
IR er nicht eigenes Volk und Land ? 
ine Durchlauchtigkeit läßt er ſich nennen! 
Drum muß er Soldaten halten können. 
Erſter Arckebufier. Das dijputirt ihm Niemand nicht. 
Wir aber jtehn in des Kaiſers Pflicht, 
Und wer uns bezahlt, das iſt der Kaiſer. 
Trompeter. Das leugn’ ic) Ihm, fieht Er, ins Angeſicht. 
Mer uns nicht zahlt, das ift der Kaifer! 
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4 ‚get man uns nicht feit vierzig Wochen 
Die —— immer nett verſprochen? 

Erſter Arkebuſier. Ei was! Das ſteht ja in guten ga 
3 Erfler Küraffier. Fried’, Ihr Herrn! ollt Ihr mit 
4 Schlägen enden? 
Iſt denn darüber Zanf und Zwiſt, 

Ob der Kaijer unjer ©ebieter ijt? 

Eben drum, weil wir gern in Ehren 

Seine tüchtigen Reiter wären, 

Wollen wir nicht jeine Heerde fein, 

Wollen uns nicht von den Pfaffen und Schranzen 

3 Bm lajjen führen und verpflanzen. 

agt jelber! Kommt’3 nicht dem Herrn zu Gut, 

- Wenn fein Kriegsvolf was auf fich halten thut? 
a 
x 
- 









Mer Anders macht ihn als jeine Soldaten 
Zu dem großmädtigen Botentaten? 
erihafft und bewahrt ihm weit und breit 
Das große Wort in der Ehriftenheit? 
Mögen ih Die fein Joch aufladen, 
Die mitefjen von jeinen Önaden, 
Die mit ihm tafeln im goldnen Zimmer. 
Mir, wir haben von jeinem Glanz und Schimmer 
Nichts als die Müh’ und als die Schmerzen, 
Und wofür wir uns halten in unjerm Herzen. 
weiter Iäger. Alle großen Tyrannen und Kaifer 
Hielten’3 jo und waren viel weiſer. 
Alles Andre thäten jie hudeln und ſchänden, 
Den Soldaten trugen fie auf den Händen. 
Erfler Küraffier. Der Soldat muß ſich können fühlen. 
Wer's nicht edel und nobel treibt, 
Lieber weit von dem Handwerk bleibt. 
Soll ich friſch um mein Leben ſpielen, 
Muß mir noch Etwas gelten mehr, 
Oder ich laſſe mich eben ſchlachten 
Wie der Kroat — und muß mich verachten. 
Beide Jäger. Ya, übers Leben noch geht die Ehr’ ! 
Erfier Küraſſier. Das Schwert ijt fein Spaten, fein Pflug ; 
- Mer damit adern wollte, wäre nicht Elug. 
Es grünt uns fein Halm, e3 wächſt feine Saat. 
Ohne Heimath muß der Soldat 
Auf dem Erdboden flüchtig ſchwärmen, 
- Darf ſich an eignem Herd nicht wärmen, 
- Er muß vorbei an der Städte Glanz, 
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An des Dörfleinz luftigen, grünen Auen; 
Die Traubenleje, den Erntekranz 
Muß er wandernd von ferne ſchaͤuen. 
Sagt mir, was hat er an Gut und Werth, 
Menn der Soldat ſich nicht jelber ehrt? 
Etwas muß er jein eigen nennen, 
Oder der Menſch wird. morden und brennen. 
Erſter Arkebufier. Das weiß Gott, ’3 ift ein elend Reben! 
Erfler Küraſſier. Möcht's doch nicht für ein andres geben. 
Se ich bin weit in der Welt "rum fommen, 
ab’ Alles in Erfahrung genommen. 
ab’ der hiſpaniſchen Monarchie 
edient und der Republik Venedig 
Und dem Königreich Napoli; 
Aber das Glüd war mir nirgends gnädig. 
Hab’ den Kaufmann gejehn und den Ritter 
Und den u und den Jeſuiter, 
Und fein Rod hat mir unter allen 
Wie mein eijernes Wams gefallen. 
Erſter Ackebufier. Ne! das kann ich eben nicht fagen. 
Erfler Küraffier. Will Einer in der Welt was erjagen, 
Mag er fich rühren und mag ſich plagen ; 
Mill er TEA Ehren und Würden, 
Bück' er fid unter die goldnen Bürden; 
Mill er genießen den Baterjegen, 
Kinder und Enfelein um fich pflegen, 
ZTreib’ er ein ehrlich Gewerb' in Ruh. 
Ich — ich hab’ fein Gemüth dazu. 
Frei will ich leben und alſo jterben 
Niemand berauben und Niemand beerben 
Und auf das Gehudel unter mir 
Leicht ——— von meinem Thier. 
Erſter Jäger. Bravo! juſt ſo ergeht es mir. 
Erſter Arkebuſier. Luſtiger freilich mog ſich's haben, 
Ueber Anderer Köpf' wegtraben. 
Erſter Küraſſier. Kamerad, die Zeiten ſind ſchwer, 
Das Schwert iſt nicht bei der Wage mehr; 
Aber ſo mag mir's Keiner verdenken, 
Daß ich mich lieber zum Schwert will lenken, 
Kann ich im Krieg mich doch menſchlich faſſen, 
Aber nicht auf mir trommeln laſſen. 
Erſter Arkebuſier. Wer iſt dran ſchuld als wir Soldaten, 
Daß der Nährſtand in Schimpf gerathen? 







D ’ » } ⸗ 
r seh ” I — F 


Wallenſlein's Lager. 43 
Der leidige Krieg und die Noth und Plag' 
In die a Fahr’ ſchon währen eh 
Erſier Küraffier. Bruder, den lieben Gott da droben, 
Es können ihn Alle zugleich) nicht loben. 
Einer will die Sonn’, die den Andern beichwert ; 
Dieſer will’3 troden, was Jener feucht begehrt ; 
Wo Du nur die Noth ſiehſt und die Plag', 
Da ſcheint mir des Lebens heller Tag! 
Gehltl's auf Kojten des Bürgers und Bauern, 
Nun, wahrhaftig, fie werden mic) dauern ; 
Aber ich fann’3 nit ändern — ſeht, 
> ijt hier juft, wie's beim Einhau'n geht: 
Die Pferde jchnauben und jegen an, 
Kiege, wer will, mitten in der Bahn, 
Sels mein Bruder, mein leiblicher Sohn, 
Zerriſſ mir die Seele jein Jammerton, 
Ueber jeinen Leib weg muß ich jagen, 
Kann de nicht jachte bei Seite tragen. 
2 Erfter Jäger. Ei, wer wird nad) dem Andern fragen! 
Erſter Küraffier. Und weil ſich's nun einmal jo gemadt, 
Daß das Glüd dem Soldaten lacht, 
Laßt's uns mit beiden Händen fallen, 
Lang' werden ſie's uns nicht jo treiben lafjen. 
- Der Friede wird fommen über Nacht, 
Der dem Wejen ein Ende madıt; 
- Der Soldat zäumt ab, der Bauer jpannt ein, 
Eh man’s denkt, wird’3 wieder das Alte jein. 
Sept find wir noch beilammen im Land, 
- Wir haben’3 Heft noch in der Hand. 
Laſſen wir ung auseinander jprengen, 
- Werden fie uns den Brodforb höher hängen. 
Erſlſer Jäger. Nein, daS darf nimmermehr geihehn! 
- Kommt, laßt ung Alle für Einen ſtehn! 
weiter Iäger. Sa, laßt ung Abrede nehmen, hört! 
Erſter Arkebufier (ein ledernes Beutelchen ziehend, zur Marketen⸗ 
derin). Gevatterin, was hab’ ich verzehrt? 
Aarketenderin. Ach, es ijt nicht der Nede werth ! 
J — SH M Emohl da 3 A ’ 
x rompeter. tr tyut wohl, daß Ihr weiter gebt, 
Verderbt uns doc) nur die Societät. 
— * (Arkebuſiere gehen ab.) 
Erſter Küraſſier. Schad' um die Leut'! Sind ſonſt wackre 
2 Brüder, 
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Erfter Iäger. Aber das denkt wie ein Seifenfieder. 
weiter Jäger. Jetzt find wir unter uns; laßt hören, 
Mie wir den neuen en ſtören. 
Trompeter. Was? Wir Ren eben nicht hin. 
Erfter Küraffier. Nichts, J 
Jeder geht jegt zu jeinem Corps, 
Trägt’3 den Kameraden vernünftig vor, 
Daß fie'3 begreifen und einjehn lernen. 
Wir dürfen ung nicht IE weit entfernen. 
Di meine Wallonen jag’ ich gut. 
o, wie ich, Jeder denken thut. 
Wachtmeiſter. Terzka's Regimenter zu Roß und Fuß 
Stimmen alle in diefen Schluß. 
Zweiter Küraſſier (ftellt fih zum exrften. Der Lombard fi) 
nicht vom Wallonen trennt, 
Erſter Jäger. Freiheit iſt Jägers Clement. 
weiter Iäger. Freiheit it bei ver Macht allein. 
Ich leb’ und jterb’ bei vem Wallenftein. 
Erſter Scharfſſchüß. Der Lothringer geht mit der 


luth, 
Wo der leichte Sinn iſt und luſtiger Muth. 
Dragoner. Der Irländer folgt des Glückes Stern. 
Sweiter Scharfſchütz. Der Tiroler dient nur dem Landes— 


herrn. 
Erſter Küraſſier. Alſo laßt jedes Regiment 
Ein Pro Memoria reinlich ſchreiben: | 
Daß wir zufammen wollen bleiben, 
Daß ung feine Gewalt noch Lijt 
Bon dem Friedländer weg joll treiben, 
Der ein Soldatenvater iſt. 
Das reicht man in tiefer Devotion 
Dem PViccolomini — ich meine den Sohn — 
Der verjteht ſich auf ſolche Sachen, 
Kann bei dem Friedländer Alles machen, 
got auch einen großen Stein im Brett 
ei des Kaiſers und Königs Majeſtät. 
Zweiter Jäger. Kommt! Dabei bleibt’3! Schlagt Alle ein! 
Piccolomini joll unjer Sprecher fein. 
Trompeter. Dragoner. Erfler Iäger. Dweiter Küraſſier. 
Scharfſchützen (zugleich). Piccolomini ſoll unjer Sprecher jein. 
(Wollen fort.) 
Wachtmeiſter. Erſt noch ein Gläschen, Kameraden! Crinkt.) 
Des Biccolomini hohe Gnaden! 


r Herrn, gegen die Disciplin ! 






Iuf Mallenftein’s Lager. 
SMarketenderin (bringt eine Flafhe). Das kommt nicht aufs 


Kerbholz. ch geb’ es gern. 
Gute Berrihtung, meine Herrn! 
Aüraffier. Der Wehritand joll leben! 
Beide Jäger. Der Nähritand joll geben! 
Dragoner und Scharffchüken. Die Armee joll floriren! 
Trompeter und Wachtmeiſter. Und der Friedländer joll he 
regieren! 





weiter Küraffier (fingt). 
Wohl auf, Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd! ') 
Ins Feld, in die Freiheit gezogen ! 
Im Felde, da iſt der Mann noch was werth, 
Da wird das Herz noch gewogen, 
Da tritt kein Anderer für ihn ein, 
Auf ſich ſelber ſteht er da ganz allein. 
(Die Soldaten aus dem Hintergrunde haben ſich während des Geſangs her— 
beigezogen und machen den Chor.) 
Chor. Da tritt fein Anderer für ihn ein, 
Auf ſich jelber fteht er da ganz allein. 


Dragoner. Aus der Welt die Freiheit verſchwunden ift, 
Man fieht nur Herren und Knechte; 
Die Faljchheit herrſchet, die Hinterlift 
Bei dem feigen Menſchengeſchlechte. 
Der dem Tod ins Angefiht ſchauen fan, 
Der Seldat allein, ift der freie Mann. 
Chor. Der dem Tod ins Angeficht ihauen kann, 
Der Soldat allein, ift der freie Mann. 


Erfier Jäger. Des Lebens Aengften, er wirft fie weg, 
Hat nicht mehr zu fürchten, zu forgen ; 
Er reitet dem Schidjal entgegen keck; 
Trifft's heute nicht, trifft e8 Doch morgen; 
Und trifft e8 morgen, jo lafjet uns heut 
Noch ſchlürfen Die Neige der köftlichen Zeit! 

Chor. Und trifft es morgen, jo lafjet uns heut 
Noch ſchlürfen Die Neige der köftlihen Zeit! 

(Die Gläſer find aufs Neue gefüllt worden, fie ftoßen an und rinfen.) 


Wachtmeifler. Bon dem Himmel fällt ihm fein luftig Loos, 
Braucht's nicht mit Müh zu erftreben. 


| 
| 


1) Das Reiterlieb erſchien zuerft im — für das Jahr 1798,” 
S. 137—140. &, Gedichte „Zweites Buch“ S. 108—10 
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Der Fröhner, der ſucht in der Erde Schoof, 

Da meint er den Schatz zu erheben. 

Er gräbt und fchaufelt, jo lang’ er lebt, 

Und gräbt, bis er endlich fein Grab ſich gräbt. 
Chor. Er gräbt und fhaufelt, jo lang’ er lebt, 

Und gräbt, bis er endlich fein Grab fich gräbt. 


Erſter Iäger. Der Reiter und fein geſchwindes Roß, 
Sie find gefürchtete Säfte. 
Es flimmern die Lampen im Hochzeitichloß, 
Ungeladen fommt er zum Fefte, 
Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Gold, 
Im Sturm erringt er den Minnefold. 

Chor. Er wirkt nicht lange, er zeiget nicht Bla 
Im Sturm erringt er den Minneſold. 


weit, Rürcfhier. Warum weint die Dirn’ und zergeiun &S ſchier? 
Laß fahren dahin, laß fahren! 
Er hat auf Erden fein bleibend Duartier, 
Kann treue Lieb’ nicht bewahren. 
Das rafhe Schidiel, es treibt ihn fort, 
Seine Ruh’ läßt er an feinem Ort. 
Chor. Das raihe Schidjal, e8 treibt ihn fort, 
Seine Ruh läßt er an feinem Ort. ?) 


Erfler Jäger (faßt die zwei Nächften am ver Sand; die Uebrigen ahmen 
ed nach; Alle, welche geſprochen, bilden einen großen Halbfreis). 
Drum frifh, Kameraden, den Rappen gezäumt, 
Die Bruft im Gefechte gelüftet! 
Die Jugend braufet, das Leben ſchäumt, 
Friſch auf, eh der Geift noch verbüftet! 
Und jeßet Ihr nicht das Leben ein, 
Nie wird Euch das Leben gewonnen fein. 
Chor. Und jeßet Ihr nicht das Leben ein, 
Nie wird Euch das Leben gewonnen jein. 2) 
(Der Borhang fällt, ehe der Chor ganz ausgefungen.) 


1) Mit diefer Strophe ſchließt das Lied im „Mufenalmanad”. 

2) Eine erft jpäter von Schiller hinzugedichtete Stropbe ift in bem „zweiten . 
Bud“ der Gedihte ©. 109 mitgetheilt. Ein befonderer Abdrud bes ganzen 
Liedes mit dieſer Strophe erfhien unter vem Titel: „Reiterlied von SCHILLER, 
Stein-Druck. Stuttgard in der Steindruckerey und Tübingen in der J. 
G. Cotta’schen Buchhandlung. Geschrieben und in Stein gegraben von 
J: Carl Ausfeld 1807“. (Fol., 5 BI.) 
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In fünf Aufzügen. 
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DELUIDNEN: 


Wallenſtein, Herzog zu Friedland, Fatferliher Generaliſſimus 
im dreißigjährigen Kriege. 

Detavio Piccolomini, Generallieutenant. 

Mar Piccolomini, fen Sohn, DOberft bei einem Küraſſier⸗ 
regiment. 

Graf Terzky, Wallenftein’s Schwager, Chef mehrerer Rege 
menter. 

So, Feldmarſchall, Wallenftein’s Bertrauter. 

Iſolani, General der Kroaten. 

Buttler, Chef eines Dragonerregiments. 

Tiefenbad, 

Don Maradas, 

Götz, 

Colalto, 

Rittmeiſter Neumann, Terzky's Adjutant. 

Kriegsrath von Queſtenberg, vom Kaiſer geſendet. 

Baptiſta Seni, Aſtrolog. 

Herzogin von Friedland, Wallenſtein's Gemahlin. 

Thekla, Prinzeſſin von Friedland, ihre Tochter. 

Gräfin Terzky, der Herzogin Schweſter. 

Ein Kornet. 

Kellermeiſter des Grafen Terzky. 

Friedländiſche Pagen und Bediente. 

Terzky'ſche Bediente und Hoboiſten. 

Mehrere Oberſten und Generale. 


Generale unter Wallenſtein. 





Erfier Aufzug. 


Ein alter gothiſcher Saal auf dem Ratbhaufe zu Pilfen, mit 
Fahnen und anderm Kriegsgeräthe decorirt, 


Erfter Auftritt. 
SUo mit Buttler und Siolani. 


Illo. Spät kommt Ihr — doch Ihr fommt! Der weite Weg, 
J —— entſchuldigt Euer Säumen. 
ſolani. Wir kommen auch mit leeren Händen nicht! 
Es ward uns angeſagt bei on, 
- Ein ———— ransport jei unterwegs 
- Mit Proviant, an die jehshundert Wagen. — 
- Den griffen die Kroaten mir noch auf; 
Wir Bingen ihn. 


; 
: 
E 
f 
f 












; Er fommt uns grad zu paß, 
Die ntifihe Verſammlung bier zu ſpeiſen. 
i uttler. Es iſt jhon lebhaft hier, ich ſeh's. 
| Ifolani. Sa, ja, 
- Die Kirchen jelber liegen voll Soldaten; - 
J (Sich umſchauend.) 
Auch auf dem Rathhaus, ſeh' ich, habt Ihr Euch 
Schon ziemlich eingerichtet — Nun, nun! der Soldat 
Behilft und (ick lich, wie er fann. 
Illo. Bon dreißig Regimentern haben fi 
Die Oberſten zujammen ſchon gefunden ; 
Den Terzfy trefit Ihr hier, den Tiefenbad, 
Colalto, Götz, Maradas, Hinnerjam, 
Auch Sohn und Vater Piccolomini, — 
Ihr werdet manchen alten Freund begrüßen. 
Nur Gallas kr uns noch und Altringer. 
Suttler. Auf Gallas wartet nidt. 
Jo (ftugt). Mie jo? Wißt Ihr — 
Ifolani (unterbrigt ihn). Mar Piccolomini hier? D, führt 


mich zu ihm! 
Ich ſeh' ihn noch — es find jetzt zehen Jahr — 
Schiller's Werte, IV. 4 
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Als wir bei Deſſau mit dem Manzfeld \ölugen, 
Den Rappen jprengen von der Brüd’ herab 
Und zu dem Vater, der in Nöthen war, 
Sich durch der Elbe reißend Waſſer ſchlagen. 
Da ſproßt' ihm kaum der erſte Flaum ums Kinn, 
Seh hör’ ich, ol der Kriegsheld fertig jein. 
Flo. hr jollt ihn heut noch jehn. Er führt aus Kärnthen 
Die Fürftin Friedland her und die RL, 
Sie treffen diejen Vormittag noch ei 
Buttler. Auch Frau und Edler ruft der Fürſt hieher? 
Er ruft hier Biel zuſammen. 
folani. Deito beſſer. 
Erwartet' ich doch von nichts als Märſchen 
Und Batterien zu hören und Attaken; 
Und fiehe da! der Herzog jorgt dafür, 
Daß auch was Holdes una das Aug’ ergetze. 
Illo (ver nachdenfend geftanden, zu Buttlern, den er ein Wenig auf bie 
Seite führt). Wie wißt Ihr, daß Graf Gallas außen bleibt? 
Buttler (mit Bedeutung). Weil er auch mich gejucht zurüd- 


zuhalten. 
Illo (warm). Und Ihr ſeid feſt geblieben? 
(Drüdt ihm die Hand.) 
Wackrer Buttler! 

Buttler. Nach der Verbindlichkeit, die mir der Fürſt 

= ar aufgelegt — 
Io. a, Öeneralmajor Ich gratulire ! 

— Zum Regiment, nicht wahr, das ihm der Fürft 
Geſchenkt? Und noch daffelbe, hör’ ich, 
Wo er vom Reiter hat heraufgedient? 
Nun, das iſt wahr! dem ganzen Corp3 gereicht's 
Zum Sporn, zum Beijpiel, macht einmal ein alter 
DVerdienter Kriegamann jeinen Weg. 

uttler. Ich bin verlegen, 

Ob ih den Glückwunſch Schon empfangen darf, 
— Voch fehlt vom Kaijer die Bejtätigung 

Iſolani. Greif zu, Ni zu! die Sb, die ihn dahin 
Geftellt, ift jtarf genug ihn zu erhalten, 
a Katie und Minijtern. 

Wenn wir Alle 

So  bebentfig wollten jein ! 
Der Kaijer giebt uns nid N — vom Herzog 
Kommt Alles, was wir boren, was wir haben. 
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| ſolani (zu Illo). Herr Bruder, hab’ ich's ſchon nn 


Hi meine Kreditoren contentiren, 

Will jelber mein Kaſſier fein fünftighin, 

- Zu einem ordentlichen Dann mic machen. 

- Und das iſt nun das dritte Mal, bedenk' Er! 

Daß mich der Königlichgefinnte vom 

Verderben rettet und zu Ehren bringt. 

- Io. Könnt’ er nur immer, wie er gerne wollte! 

Er ſchenkte Land und Leut’ an die Soldaten, 

- Doch wie verkürzen fie in Wien ihm nicht den Arm, 

Beſchneiden, wo fie fönnen, ihm die Flügel! — 

Da, dieſe neuen, jaubern Forderungen, 

; Die DE ‚Queftenberger bringt! 

Ich habe mir 

a En Sen Kaiferlichen Forderungen auch 

- Erzählen lafjen — doch ic) hoffe, 

E Der og wird in feinem Stüde weichen, 

E 9. Bon jeinem Recht gewißlich nicht, wenn nur nicht 

- — Dom Plate ! 

| Buttler (betroffen). Wißt Ihr etwas? Ihr erſchreckt mich. 
— (zugleih). Wir wären Alle uk 


3 Brecht ab! 
a Tehe unſern Mann dort eben kommen 
Mit Gen'ralleutnant Piccolomini. 














Buttler (ven Kopf bedenklich ſchüttelnd). Ich fürchte, 
Wir gehn nicht von hier, wie wir kamen. 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Sctavio Piccolomini. Queſtenberg. 


Octavio (noch in der Entfernung). Wie? eh der Gäjte mehr? 

J Geſtehn Sie, Freund! 

Es brauchte diesen thränenvollen Krieg, 

= vieler zen ruhmgefrönte Häupter 

eines Lagers Umfreis zu verfammeln. 

Queflenberg. Sn fein nd Heereslager komme, 

Ber von dem Kriege Böjes denken will 

Beinah' Sa Hl hätt ich jeine Blagen, 

Da mir der Drdnung hoher Geiſt erjchienen, 

Durch die er mweltgertörenb ſelbſt beiteht, 
Das Große mir erſchienen, das er bildet, 


4* 
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Octavio. Und, fiehe da! ein tapfres Paar, da würdig 
Den Heldenreihen jhließt. Graf Iſolan 
Und Oberſt Buttler. — Nun, da haben wir 
Bor Augen gleich das ganze Kriegeshandwerf. 

(Buttlern und Iſolani präfentirend.) 
Es iſt die Stärke, Freund, und Schnelligkeit. 

Oueflenberg (zu Octavio). Und zwijchen Beiden der En 

ath. 

Octavio (Queftenbergen an Jene vorſtellend)d. Den Kammerherrn 

und Kriegsrath Duejtenberg, 
Den Ueberbringer kaiſerlicher Befehle, 
Der Soldaten großen Gönner und Patron 
Derehren wir in dieſem würdigen Gaſte. 
(Allgemeines Stillfchweigen.) 
IUo (nähert fih Queftenbergen). Es ift das erjte Mal nicht, 
Herr Miniſter, 
Daß Sie im Lager uns die Ehr’ erweijen. 
Quefienberg. Schon einmal jah ich mich vor diejen Fahnen. 
Flo. Und wifjen Sie, wo das gemejen ijt? 
Zu Znaim war's, in Mähren, wo Sie Sic) 
Bon Kaiſers wegen eingeitellt, den Herzog 
Um Uebernahm’ de3 Regiments zu flehen. 
Queflenberg. Zu flehn, Herr General? So weit sing 
weder 
Mein Auftrag, daß ich wüßte, noch mein Gifer. 

Flo. Nun, ihn zu zwingen, wenn Sie wollen, Ich 
Erinnre mich's recht gut — Graf Tilly war 
Am Lech aufs Haupt geihlagen — offen jtand 
Dos Baierland dem Feind — nichts hielt ihn auf, 

Bis in das Herz von Dejtreich vorzudringen. 
Damals erihienen Sie und Werdenberg 

Vor unjerm Heren, mit Bitten in ihn jtürmend 
Und mit der faijerlichen Ungnad drohend, 

Wenn ſich der Fürjt des Jammers nicht erbarme, 

Iſolani (tritt dazu). Ja, ja! ’3 iſt zu begreifen, Herr Minifter, 
Warum Sie Sich bei Ihrem heut’gen Auftrag 
An jenen alten jujt nicht gern erinnern. 

Queflenberg. Wie jollt’ ich nicht! Iſt zwischen beiden doch 
Kein Widerijpruh! Damalen galt es, Böhmen 
Aus Feindes Hand zu reiben; heute joll idrs 
Befrein von jeinen art und Beihügern. 

Illo. Ein ſchönes Amt! Nachdem wir diejes Böhmen 
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Mit unſerm Blut dem Sachſen abgefochten, 
Will man zum Dank uns aus dem Lande werfen. 
| Queflenberg. Wenn e3 nicht blos ein Elend mit dem andern 
Vertauſcht joll Haben, muß das arme Land 
Don zu und Feindes Geißel gleich befreit jein. 
d Illo. Ei was! ES war ein gutes Jahr, der Bauer fann 
Schon wieder geben. 
Queflenberg. Ja, wenn Sie von Heerden 
Und Weideplägen reden, Herr Feldmarihall — 
Iolani. Der Krieg ernährt den Krieg. Gehn Een 
rauf, 
Ei, jo gewinnt der Kaijer mehr Soldaten. 
Queflenberg. Und wird um jo viel Untertanen ärmer ! 
E Iſolani. Pah, feine Unterthanen find wir Alle! 
Queflenberg. Mit Unterjchied, Herr Graf! Die Einen füllen 
Mit nüglicher Gejchäftigfeit den Beutel, 
nd Andre willen nur, ihn brav zu leeren, 
Der Degen hat den Kaijer arm gemadht ; 
Der Pflug ijt’3, der ihn wieder jtärfen muß. 
F Buttler. Der Kaijer wär’ nicht arm, wenn nicht jo viel’ 
— Blutigel jaugten an dem Marf des Landes. 
Iſolani. So arg fann’3 auch nicht jein. Sch jehe ja, 
(Indem er fi vor ihn hinftellt und feinen Anzug muftert.) 
Es iſt noch lang’ nicht alles Gold gemüngt. 
VUueſtenberg. Gottlob! Noch etwas Weniges hat man 
Geflüchtet — vor den Fingern der Kroaten. 
Illo. Da der Slawata urd der Martinig, 
Auf die der Kaifer, allen guten Böhmen 
Zum Aergerniſſe, Gnadengaben häuft — 
Die ſich vom Raube der vertriebnen Bürger mäſten — 
Die von der allgemeinen Fäulniß wadjien, 
- Allein im —— Unglück ernten — 
Mit königlichem Prunk dem Schmerz des Landes 
— ſprechen — Die und ihres Gleichen laßt 
Den Sr bezahlen, den verderblichen, 
Den fie allein doch angezündet haben! 
Buttler. Und dieje Landſchmarotzer, die die Füße 
Beſtändig unterm Tiſch des Kaiſers haben, 
Vach allen Benefizen hungrig ſchnappen, 
Die wollen dem Soldaten, der vorm Feind liegt, 
Das Brod ——— und die Rechnung ſtreichen. 
Iſolani. ein Lebtag denk' ich dran, wie ich nach Wien 



















med an hun u age 
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Bor fieben Jahren fam, um die Remonte 
Für unjre Regimenter zu betreiben, 
Wie fie von einer Antecamera 
Zur andern mich herumgejchleppt, mich unter 
Den Schranzen jtehen lajjen jtundenlang, 
Als wär’ ich da, ums Gnadenbrod zu betteln. 
BZulegt — da ſchickten fie mir einen Kapuziner, 
Ich dacht', es wär’ um meiner Sünden willen! 
Nein doch, das war der Mann, mit dem 
Ich um die Reiterpferde jollte handeln. 
Sch mußt auch abziehn unverrichteter Ding’. 
Der Fürjt naher verichaffte mir in drei Tagen, 
Mas ich zu Wien in dreißig nicht erlangte. 
Sendern. Ja, ja! Der Bojten fand ſich in der Rechnung ; 
Ich weiß, wir haben noch daran zu zahlen. 
Illo. Es iſt der Krieg ein roh, gewaltiam Handwerf, 
Man fommt nicht aus mit janften Mitteln, Alles 
Läßt ih nicht Shonen. Wollte man's erpaſſen, 
Bis fie zu Wien aus vierundzwanzig Uebeln 
Das kleinſte ausgewählt, man papte lange! 
— Friſch mitten durchgegriffen, das iſt beſſer! 
Reiß' dann, was mag! — Die Menſchen, in der Regel, 
Verſtehen ſich aufs Flicken und aufs Stückeln, 
Und finden ſich in ein verhaßtes Müſſen 
Weit beſſer als in eine bittre Wahl. 
Queſtenberg. Ja, das iſt wahr! Die Wahl ſpart uns 
ürſt. 


Illo. Der Fürſt trägt Vaterſorge für die Truppen; 
Wir ſehen, wie's der Kaiſer mit uns meint. 
Queſtenberg. Für jeden Stand hat er ein gleiches Herz, 
Und kann den einen nicht dem andern opfern. 
Iſolani. Drum ſtößt er uns zum Raubthier in die Wüſte, 
Um ſeine theuren Schafe zu behüten. 
Queſtenberg (mit Hohn). Herr Graf! dies Gleichniß machen 
Sie — nidt id. 
Illo. Doch, wären wir, wofür der Hof ung nimmt, 
Gefährlih war's, die Freiheit uns zu geben. 
Queflenberg (mit Ernſt). Genommen ift die Freiheit, nice 
gegeben; 
Drum thut es Noth, den Zaum ihr anzulegen. 
Il. Ein wildes un erwarte man zu finden. 
Qucflenberg. Ein bejirer Reiter wird's bejänftigen, 
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lo. Es trägt den einen nur, der es gezähmt. 
Queilenberg. Sit e3 gezähmt, jo folgt es einem Kinde. 
Illo. Das Kind, ic) weiß, hat man ihm jchon gefunden. 
- @ueflenberg. Sie fümmre nur die Piliht und m — 
ame! 
Buttler (der ſich bisher mit Piccolomini ſeitwärts gehalten, doch mit 
fihtbarem Antheil an dem Geipräche, tritt näher). 
ger Präſident! Dem Kaiſer jteht in Deutichland 
in ftattlich Kriegsvolf da, es fantonniren 
An diefem Königreich wol dreißigtaujend, 
Mol jechzehntaujend Mann in Schlejien ; 
Zehn Regimenter ftehn am Wejeritrom, 
Am Rhein und Main; in Schwaben bieten ſechs, 
Sn Baiern zwölf ven Schwedischen die Spige, 
Nicht zu gedenken der Bejagungen, 
Die an der Grenz’ die feiten Plätze ſchirmen. 
AM diejes Volk gehorcht Friedländiſchen 
— Die's befehligen, ſind Alle 
4 eine Schul gegangen, eine Wild 
| ar fie ernährt, ein Herz belebt fie Alle. 
3 emdlinge jtehn fie da auf diejem Boden; 
Der Dienit allein ift ihnen Haus und Heimath. 
Site treibt der Eifer nicht fürs Vaterland, 
- Denn Taujende, wie mich, gebar die Fremde. 
- Nicht für den Kaijer, wol die Hälfte fam 
Aus fremdem Dienit feldflüchtig uns herüber, 
Gleichgiltig unterm Doppeladler fehtend 
Di en — gen — — 
o e führt an gleich gewalt'gem Züge 
Ein Einziger, durch gleiche Lieb' und Furcht 
Zu einem Volke ſie zuſammenbindend. 
Und wie des Blitzes Funke ſicher, ſchnell, 
Geleitet an der Wetterſtange, läuft, 
gerät fein Befehl vom legten fernen Boiten, 
- Der an die Dünen branden hört den Belt, 
Der in der Etſch fruchtbare Thäler ſieht, 
Bis zu der Wache, die ihr Schilderhaus 
Hat aufgerichtet an der Kaiſerburg. 
Queſtenberg. Was iſt der langen Rede kurzer Sinn? 
Suttler. Daß der Reſpekt, die Neigung, das Vertraun, 
Das uns dem Friedland unterwürfig macht, 
Nicht auf den Erſten Beſten ſich verpflanzt, 
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Den uns der Hof aus Wien herüberjendet. 
Uns ijt in treuem Angedenken noch, 
ie das Kommando fam in Frievland’3 Hände, 
War's etwa kaiſerliche Majeſtät, 
Die ein gemachtes Heer ihm übergab, 
Den Führer nur geſucht zu ihren Truppen? 
— Noch gar nicht war das Heer. Erſchaffen erſt 
Mußt' es der Friedland; er empfing es nicht, 
Gr gab's dem Kaiſer! Bon dem Kaifer nicht 
Grhielten wir den Wallenjtein zum Feloherrn. 
So iſt es nicht, Jo nicht! Vom Wallenjtein 
Erhielten wir den Kailer exit zum Herrn; 
Er fnüpft uns, er allein, an dieje Fahnen. 
Ocktavio (tritt dazwiſchen. Es ijt nur zur Grinnerung, Herr 
Kriegsrath, 
Daß Sie im Lager find und unter Kriegern. — 
Die Kühnheit macht, die Freiheit den Soldaten. 
Vermöcht' er keck zu handeln, dürft’ er nicht 
Ked reven auch? — Eins geht ins Andre drein. — 
Die Kühnheit dieſes würd'gen Officiers, Auf Buttlern zeigend.) 
Die jegt in ihrem Ziel fich nur vergriff, 
Erhielt, wo nichts als Kühnheit retten konnte, 
Bei einem furchtbarn Aufitand der Bejabung, 
Dem Sailer jeine Hauptitadt Prag. 
Dan hört von fern eine Kriegsmufif.) 
Illo. Das ſind ſie! 
Die Wachen ſalutiren — Dies Signal 
Bedeutet uns, die Fürſtin ſei herein. 
Octavio (zu Queſtenberg). So iſt auch mein Sohn Mar zurück. 
Er hat ſie 
Aus Kärnthen abgeholt und hergeleitet. 
Iſolani (zu Illo). Gehn wir zuſammen bin, fie zu begrüßen? 
Illo. Wohl! Laßt ung gehen! Oberſt Buttler, kommt! 
(Zum Octavio.) Grinnert Euch, daß wir vor Mittag noch 
Mit diejem Herrn beim Fürjten uns begegnen! 
Dritter Auftrift. 
Octavio und Dueftenberg, die zurücbleiben. 
Queſtenberg (mit Zeichen des Erſtaunens). Mas hab’ ich hören 
müſſen, Gen’ralleutnant! 
Welch zügellojer Trog! Was für Begriffe ! 
— Denn diejer Geijt der allgemeine iſt — 
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Um diejes zu bewachen? — Diejer — Illo, fürcht' ich 
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Octavio. Drei Viertel der Armee vernahmen Sie. | 
Quefienberg. Weh uns! Wo dann ein zweites Heer gleid) 
nden, 


ich, 
Denkt noch viel Schlimmer, als er ſpricht. Auch diejer Buttler 
Kann feine böje Meinung nicht verbergen. 
Octavio. Empfindlichkeit — gereizter Stolz — nichts wei- 


ter! — 
Diejen Buttler geb’ ich noch nicht auf; ich weiß, 
Wie diejer böje Geijt zu bannen ift. 
Queflenberg (wol Unruhe auf und abgehen). Nein! das ijt 
ichlimmer, o! viel ſchlimmer, Freund! 
ALS wir’ in Wien ung hatten träumen lajjen. 
Wir jahen’3 nur mit Höflinggaugen an, 
Die von dem Ölanz des Throns geblendet waren; 
Den Feldherrn hatten wir noch nicht gejehn, 
Den allvermögenden, in jeinem Lager. 
ier ijt’3 ganz anders! 
ier ilt fein Kaifer mehr. Der Fürft ift Kaiſer! 
er Gang, den ich an Ihrer Seite jeßt 


Durchs Lager that, Ichlägt meine Hoffnung nieder. 


Octavio. Sie jehn nun jelbit, welch ein gefährlich Amt 


Es iſt, das Sie vom Hof mir überbrachten — 


Wie mißlich die Perſon, die ich hier ſpiele. 


Der leiſeſte Verdacht des Generals, 
Er würde Freiheit mir und Leben koſten, 


Und ſein verwegenes Beginnen nur 


Beſchleunigen. 


Queſtenberg. Wo war die Ueberlegung, 


Als wir dem Raſenden das Schwert vertraut 
Und ſolche Macht gelegt in ſolche Hand! 


Zu ſtark für dieſes ſchlimmverwahrte Herz 


War die Verſuchung! Hätte ſie doch ſelbſt 
Dem beſſern Mann gefährlich werden müſſen! 


Er wird ſich weigern, ſag' ich Ihnen, 


Der kaiſerlichen Ordre zu gehorchen. — 


Er kann's und wird's. — Sein unbeſtrafter Trotz 
57 Ohnmacht ſchimpflich offenbaren. 
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Aus Kaiſers Landen führt, das deutet ung 
Auf einen nahen Ausbruch der Empörung, 
Queflenberg. Weh uns! und wie dem Ungemitter ftehn, 
Das drohend und umzieht von allen Enden? 
Der Reichsfeind an den Grenzen, Meiſter Schon 
Dom Donaujtrom, jtet3 weiter um ſich greifend — 
Im innern Land des Aufruhrs Feuerglode — 
Der Bauer in Waffen — alle Stände ſchwierig — 
Und die Armee, von der wir Hilf’ erwarten, 
Verführt, vermwildert, aller Zucht entwohnt — 
Vom Staat, von ihrem Kaiſer losgeriſſen, 
Vom Schwindelnden die jhwindelnde geführt, 
Ein furchtbar Werkzeug, dem verwegeniten 
Der Menſchen blind gehorchend hingegeben. 
Octavio. Verzagen wir auch nicht zu früh, mein Freund ! 
Stets iſt die Sprache Feder als die That, 
Und Wander, der in blinden Eifer jegt 
Zu jedem Aeußerſten entſchloſſen jcheint, 
Find't unerwartet in der Bruſt ein Herz, 
Spridt man des Frevels wahren Namen aus. 
Zudem — ganz unvertheidigt find wir nicht. 
Graf AUltringer und Gallas, wiljen Sie, 
Erhalten in der Pflicht ihr eines Heer — 
Verſtärken es noch täglich. — Ueberrajchen 
Kann er ung nicht; Sie wiflen, daß ich ihn 
Pit meinen Horchern rings umgeben habe; 
Vom kleinſten Schritt erhalt’ ih Wiſſenſchaft 
Sogleich — ja, mir entdedt’S jein eigner Mund. 
Queflenberg. Ganz unbegreiflih if’ 3, daß er den Feind 
nicht merkt 
An feiner Seite. 
stavio. Denken Sie nicht etwa, 
Daß ich durch Lügenkünſte, gleißneriſche 
Gefälligkeit in ſeine Gunſt mich jtahl, 
Durch Heuchelworte ſein Vertrauen nähre! 
Befiehlt mir die Klugheit und die Pflicht, 
Die ich dem Reich, dem Kaiſer ſchuldig bin, 
Daß ich mein wahres Herz vor ihm verberge, 
Ein falſches hab' ich niemals ihm geheuchelt! 
Queſtenberg. Es iſt des Himmels ſichtbarliche Fügung. 
Octavio. Ich weiß nicht, was es iſt — was ihn an mich 
Und meinen Sohn ſo mächtig zieht und kettet. 
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Wir waren immer Freunde, Waffenbrüder; 
Gewohnheit, gleichgetheilte Abenteuer 
Berbanden uns ſchon frühe — doch ich weiß 
Den Tag zu nennen, wo mit einem Dal 
- Sein Herz mir aufging, jein Vertrauen wuchs. 
Es war der Morgen vor der Lügner Schlacht — 
Mich trieb ein böjer Traum, ihn aufzuſuchen, 
Ein ander Pferd jur Schlacht ihm anzubieten, 
dem von den Zelten, unter einem Baum 
and ich ihn eingeihlafen. Als ich ihn 
Ermwedte, mein Bedenken ihm erzählte, 
Sah er mid) lange ftaunend an; drauf fiel er 
Mir um den Hals und zeigte eine Rührung, 
Wie jener kleine Dienft fie gar nicht werth war. 
Geit — Tag verfolgt mich ſein Vertrauen 
In wa Maß, als ihn das meine flieht. 
ueftenberg. Sie ziehen Ihren Sohn doch ins — 
niß? 


Octavio. Nein! 
Queſtenberg. Wie? auch warnen wollen Sie ihn nicht, 
In welcher ſchlimmen Din er ſich befinde? 
Octavio. Ich muß ihn jeiner Unſchuld anvertrauen. 
Verſtellung ift der offnen Seele fremd ; 
Unwiſſenheit allein kann ihm die Geiſtesfreiheit 
Bewahren, die den Herzog jicher mad. 
Queflenberg (eforglich. Mein würd’ger Freund! ch hab’ 
die beite Meinung 
Vom Oberſt Biccolomini — doch — wenn — 
Bedenken Sie — 
Octavio. Ich muß e3 darauf wagen — Still! da fommt er, 


| 
| 













Bierfer Auftritt. 
Mar Piecolomint. Detavio Piccolomint. QDueitenberg. 
Max. Da ift er ja gleich ſelbſt. Willlommen, Bater! 


(Er umarmt ihn. Wie er ſich ummendet, bemerft er Quejtenbergen und 
m - tritt kalt zurüd.) 
Beichäftigt, wie ich ſeh'? Ich will nicht jtören. 
Octavio. Wie, Mar? Sieh diejen Gajt doch näher an! 
Aufmerkſamkeit verdient ein alter Freund ; 
Ehrfurcht gebührt dem Boten Deines Kaijers, 


60 Die Piccofomint. 1. Aufz. 4. Auftr. 


Max (teoden). Bon Quejtenberg! Willlommen, —— was 
utes 
Ins Hauptquartier Sie herführt! 
Queflenberg (hat feine Hand gefaßt). Ziehen Sie 
Die Hand nicht weg, Graf Piccolomini! 
Sc fäſſe fie nicht blos von meinetwegen, 
Und nichts Gemeines will ich damit ſagen. 
(Beider Hände faſſend.) 
Dctavio — Mar Biccolomini ! 
Heilbringend vorbedeutungsvolle Namen! 
Nie wird das Glüd von Dejterreich ſich wenden, 
So lang’ zwei ſolche Sterne, jegenreic) 
Und ſchuͤtzend, leuchten über jeinen Heeren. 
Max. Sie fallen aus der Rolle, Herr Minifter, 
Nicht Lobens wegen find ©ie hier; ich weiß, 
Sie find gejhidt, zu tadeln und zu ſchelten — 
Ich will voraus nichts haben vor den Andern. 
Octavio gu Dar). Er fommt vom Hofe, mo man u dem 
erzog 
Nicht ganz jo wohl zufrieden iſt als hier. 
Mar. Was giebt’S aufs Neu denn an ihm auszuftellen? 
Daß er für fich allein bejchließt, was er 
Allein verjteht? Wohl! daran thut er recht, 
Und wird’3 dabei auch jein Verbleiben haben. — 
. Er ist nun einmal nicht gemacht, nach Andern 
Gejchmeidig fi zu fügen und zu wenden, 
Es geht ihm wider die Natur, er fann’3 nicht. 
Gemworden iſt ihm eine Herrjcherjeele, 
Und iſt gejtellt auf einen Herrſcherplatz. 
Wohl uns, daß es jo iſt! Es fünnen ſich 
Nur Wenige regieren, den Berjtand 
Berftändig brauchen — Wohl dem Ganzen, findet 
Sich einmal Einer, der ein Wittelpunft 
Für viele Taujend wird, ein Halt; — ſich hinftellt 
Wie eine feite Säul’, an die man fich 
Mit Luft mag Schließen und mit Zuverficht ! 
So Einer iſt der Wallenftein, und taugte 
Dem Hof ein Andrer beſſer — der Armee 
Frommt nur ein Solder. 
Queſtenberg. Der Armee! Ja wohl! 
Max. Und eine Luſt iſt's, wie er Alles weckt 
Und ſtärkt und neu belebt um ſich herum, 
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Wie jede Kraft ſich ausſpricht, jede Gabe 
Gleich deutlicher ſich wird in ſeiner Nähe! 
Jedwedem zieht er jeine Kraft hervor, 
i Die eigenthümliche, und zieht fie groß, 
Läßt Jeden ganz das bleiben, was er iſt; 
|! Gr wacht nur drüber, daß er's immer ſei 

Am rechten Ort; jo weiß er aller Menſchen 
- Vermögen zu dem jeinigen zu machen. 

Queftenberg. Wer ſpricht ihm ab, daß er die Menichen 

enne, 

Sie zu gebrauchen wiſſe! Ueberm Herricher 
Vergißt er nur den Diener ganz und gar, 
Als wär’ mit jeiner Würd’ er ſchon geboren. 
i Max. Sit er’s denn nicht? Mit jeder Kraft dazu 
Iſt er’, und mit der Kraft noch obendrein, 
i Buchſtäblich zu vollitreden die Natur, 
- Dem Herrichtalent den gerrihplap zu erobern. 
j * Qurflenberg. So fommt’s zulegt auf jeine Großmuth an, 
Wie viel wir überall noch gelten Gollen! 
3 Max. Der jeltne Mann will jeltenes Vertrauen. 
- Gebt ihm den Raum, das Ziel wird er fich jegen. 
| Queflenberg, Die Proben geben’S. 
Max. Ja, ſo ſind ſie! Schreckt 
Sie Alles gleich, was eine Tiefe hat; 
- Sit ihnen nirgends wohl, als wo's recht flach iſt. 
Octavio (zu Dueftenberg). Ergeben Sie Sich nur in — 
Freund! 















Mit Dem da werden Sie nicht fertig. 

Max. Da rufen fie den Geiſt an in der Noth, 
- Und grauet ihnen gleich, wenn er fich zeigt. 
Das Ungemeine joll, das Dante jelbjt 
Geſchehn wie das Alltäglide. Im Felde, 
Da dringt die Gegenwart — PVerjönliches 
Muß herrichen, eignes Auge ſehn. ES braucht 
Der Feldherr jedes Große der Natur, 
So gönne man ihm auch, in ihren großen 
Verhältnifien zu leben. Das Orakel 
In jeinem Innern, das lebendige, — 
Nicht todte Bücher, alte Ordnungen, 
Nicht modrigte Bapiere joll er fragen. 
Octavio. Mein Sohn, laß uns die alten, engen Ordnungen 
Gering nit achten! Köſtlich unſchätzbare 


- 
k 
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Gewichte find’, die der bedrängte Menjch 
An jeiner Dränger rajchen Willen band ; 
Denn immer war die Willkür fürchterlich — 
Der Weg der Ordnung, ging er auch durch Krümmen, 
Er ijt fein Umweg. Grad aus geht des Bliges, 
Geht des Kanonballs fürdterlicher Pfad — 
Schnell, auf dem nächſten Wege, langt er an, 
Macht ich zermalmend Pla, um zu zermalmen. 
Mein Sohn! die Straße, die der Menjch befährt, 
Worauf der Segen wandelt, dieje folgt 
Der Flüffe Lauf, der Thäler freien Krümmen, 
Umgeht das Weizenfeld, den Nebenhügel, 
Des EigenthHums gemefine Grenzen ehrend — 
So führt fie fpäter, ficher doch zum Ziel. 
Queflenberg. D! hören Sie den Vater — hören Gie 
Ihn, der ein Held ift und ein Menjch zugleich! 
Octavio. Das Kind des Lagers Ipriht aus Dir om 
ohn. 
Ein nahe ger Krieg hat Dich erzogen, 
— Du haft den Frieden nie gejehn! Es giebt 
Noch höhern Werth, mein Sohn, als Eriegerifchen ; 
Am Kriege jelber iſt das Letzte nicht der Krieg. 
Die großen, jchnellen Thaten der Gewalt, 
Dez Augenblid3 erftaunenswerthe Wunder, 
Die find es nicht, die das Beglüdende, 
Das ruhig, EN Dauernde erzeugen. 
An Haft und Eile bauet der Soldat, 
Bon Leinwand feine leichte Stadt; da wird 
Ein augenblidlih Braujen und Bewegen, 
Der Markt belebt ſich, Straßen, Flüfie find 
Bedeckt mit Fracht, e3 rührt fi) das Gewerbe. 
Doch eines Morgens plöglich jiehet man 
Die Zelte fallen, weiter rüdt die Horde, 
Und ausgejtorben, wie ein Kirchhof, bleibt 
Der Ader, das zeritampfte Saatfeld liegen, 
Und um de3 Jahres Ernte iſt's gethan. 
Max. D, laß den Kaifer Friede machen, Vater! 
Den blut’gen Lorbeer geb’ De mit Freuden 
en Ei Veilchen, das der März ung bringt, 
as duftige Pfand der neuverjüngten Erde. 
Octavio. Wie wird Dir? Was bewegt Dich jo 9 


einmal? 


Die Piccolomini. 


AMax. Ich hab’ den Frieden nie gejehn? — Ich hab’ ihn 
Geſehen, alter Vater, eben fomm’ ih — 
. gest eben davon her — e3 führte mich 
- Der Weg durch Länder, wo der Krieg nicht hin 
Gekommen — D! das Leben, Vater, | 
Pe Reize, die wir nie gekannt. — Wir haben 
e3 jchönen Lebens öde Küjte nur 

Wie ein umirrend Räubervolf befahren, 
- Das, in jein dumpfig enges Schiff gepreßt, 
& wüjten Meer mit wüjten Sitten haut, 
_ Bom großen Land nichts als die Buchten kennt, 
Wo es die Diebeslandung wagen darf. 
Was in den innern Thälern Köftliches 
- Das Land verbirgt, o! davon — davon iſt 
- Auf unjrer wilden Fahrt uns nichts erichienen. 

Octavio (wird aufmerffam). Und hätt’ e3 diefe Reife Dir 

gezeigt? 





LH] a 


| Max. €E3 war die erite Muße meines Lebens. 
Sag mir, was iſt der Arbeit Ziel und Preis, 
- Der peinlichen, die mir die Jugend jtahl, 
Das Herz mir öde ließ und unerquidt 
- Den ci den feine Bildung noch geihmüdet? 
Denn diejes Lagers lärmendes Gewühl, 
- Der Pferde Wiehern, der Trompete Schmettern, 
- Des Dienjtes immer gleichgeitellte Uhr, 
Die Waffenübung, das Kommandomwort — 
- Dem Herzen giebt e3 nichts, dem lechzenden. 
Die Seele fehlt dem nichtigen Geihäfte — 
Es ein andres Gluͤck und andre Freuden. 
2 ctavio. Biel lernteft Du auf diejem kurzen Weg, mein 
ohn! 














Max. D ſchöner Tag, wenn endlich der Soldat 
Ins Leben heimfehrt, in die Menichlichkeit, 

‚Zum frohen Zug die Fahnen fich entfalten, 

Und heimwärts jchlägt der janfte Friedensmarſch, 
Menn alle Hüte fih und Helme ſchmücken 

Mit grünen Maien, dem legten Raub der Felder ! 
Der Städte Thore gehen auf, von jelbit, 

Nicht die Betarde braucht fie mehr zu ſprengen; 
Bon Menſchen find die Wälle rings erfüllt, 

Bon friedlichen, die in die Lüfte grüßen, — 

Hell Klingt von allen Thürmen das Geläut, 





aa a Tr 2 5 re DR KEN ER NER — FC —* eg 
64 Die Piccofomini. 1. Aufz. 4. Aufte 


Des blut’gen Tages frohe Veſper ſchlagend. 

Aus Dörfern und aus Städten wimmelnd ftrömt 

Ein jauchzend Volk, mit liebend emfiger 

Zudringlichfeit des Heeres Fortzug hindernd — 

Da jchüttelt, froh des noch erlebten Tags, 

Dem heimgefehrten Sohn der Greis die Hände, 

Ein Fremdling tritt er in fein Eigenthum, 

Das längit verlafine, ein; mit breiten Aeſten 

Dedt ihn der Baum bei feiner Wiederkehr, 

Der fich zur Gerte bog, als er gegangen, 

Und ſchamhaft tritt al3 Jungfrau ihm entgegen, 

Die er einjt an der Amme Bruſt verließ. 

D! glücklich, wem dann auch fich eine Thür, 

Eich zarte Arme ſanft umjchlingend öffnen — 
Queflenberg (gerührt). D, daß Sie von To ferner, ferner Zeit 

Und nicht von morgen, nicht von heute jprechen ! 
Max (mit Heftigfeit fi zu ihm wenvend). Wer ſonſt iſt ſchuld 

daran als Ihr in Wien? — 

Sch will’3 nur frei gejtehen, Duejtenberg ! 

Als ich vorhin Sie jtehen Jah, es preßte 

Der Unmuth mir das Innerſte zujammen — 

hr jeid es, die den Frieden hindern, hr! 

Der Krieger iſt's, der ihn erzwingen muß. 

Dem Fürjten macht Ihr's Leben jauer, macht 

Ihm alle Schritte jchwer, Ihr ſchwärzt ihn an — 

Warum? Weil an Europa’s großem Beſten 

Ihm mehr liegt al3 an ein paar Hufen Landes, 

Die Deitreich mehr hat oder weniger — 

hr macht ihn zum Empörer und, Gott weiß! 

Fu was noch mehr, weil er die Sachjen ſchont, 

Deim Feind Vertrauen zu erweden jucht, 

Das doch der einz’ ge Weg zum Frieden tt; 

Denn hört der Krieg im Kriege nicht ſchon auf, 

Woher joll Friede fommen? — Gebt nur, geht! 

Wie ih das Gute liebe, haſſ' ih Euch — 

Und hier gelob’ ich's an, verjprigen will ich 

Für ihn, für dieſen Wallenjtein, mein Blut, 

Das legte meines Herzens, tropfenweil’, eh daß 

Ihr über jeinen Fall frohloden jollt ! — (Er geht ab.) 







Die Piccolomini. 


Fünfter Auftrift. 
Dueftenberg. Detavio Wiccolomini, 


Queflenberg. O weh uns! Steht es jo? 
g (Dringend und ungeduldig.) 
Freund, und wir lafjen ihn in diefem Wahn 
Dahingehn, rufen ihn nicht gleich 
Zurück, daß wir die Augen auf der Stelle 
ä Ihm öffnen? 
Ocktavio (aus einem tiefen Nachdenken zu ſich kemmend). Mir hat 


er jie jegt geöffnet, 
Und mehr erblid’ ich, al3 mich freut. 
Queſtenberg. Was iſt es, Freund? 


Octavio. Fluch über dieje Reife! 
Queſtenberg. Wie jo? Was ift es? 
Octavio. Kommen Sie! Ich muß 


Sogleich die unglückſelige Spur verfolgen, 

Mit meinen Augen ſehen — Kommen Sie — (Will ihn fortführen.) 
Queſtenberg. Was denn? Wohin? 

| Octavio (prefürt). Zu ihr! 
Queflenberg. u 
Octavio (corrigirt Ad). Zum Herzog! Gehn wir! Ol id 


{ fürdte Alles. 
Ich jeh’ das Net geworfen über ihn, 
- Er fommt mir nidt — wie er gegangen. 
Queſtenberg. Erklären Sie mir nur — 

Octavio. Und konnt' ich's nicht 
Vorherſehn? nicht die Reiſe hintertreiben? 
Warum verſchwieg ich's ihm? — Sie hatten Recht, 

Ich mußt’ ihn warnen — Jetzo iſt's zu ſpät. 
VGOVueſtenberg. Was iſt zu ſpät? Beſinnen Sie Sich, Freund, 
Daß Sie in lauter Räthſeln zu mir reden! 
Octavio (gefaßter). Wir gehn zum Herzog. Kommen Sie! 
Die Stunde 
Rückt auch heran, die er zur Audienz 
Beſtimmt hat. Kommen Sie! — 
Verwünſcht! dreimal verwünſcht ſei dieſe Reiſe! 


(Er führt ihn weg. Der Vorhang fällt.) 
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Bweiter Aufzug. 
Saal beim Herzog von Friedland. 


Erſter Auftriff. 


Bediente feken Stühle und breiten Fußteppiche aus. Gleich darauf Seni, 

der Ajtrolog, wie ein italienischer Doctor fchwarz und etwas phantaftifch ge» 

kleidet. Gr tritt in die Mitte des Saals, ein weißes Stäbchen in der Hand, 
womit er die Himmelsgegenden bezeichnet. 


Bedienter (mit einem Rauchfaß herumgehend). Greift an! Macht, 
daß ein Ende wird! Die Wade 

Ruft ins Gewehr. Sie werden gleich erjcheinen. 

Sweiter Bedienter. Warum denn aber ward die Erferftube, 
Die rothe, abbeitellt, die doch jo leuchtet ? 

Erfler Sedienter. Das frag den Mathematicus. Der jagt, 
Es jei ein Unglüdszimmer. 

weiter Bedienter. Narrenspoſſen! 
Das heißt die Leute ſcheeren. Saal iſt Saal. 
Was kann der Ort viel zu bedeuten haben? 

Seni (mit Gravität). Mein Sohn, nichts in der Welt iſt un— 


bedeutend. 
Das Erſte aber und Hauptfſächlichſte 
Bei allem ird'ſchen Ding iſt Ort und Stunde. 
Dritter Bedienter. Laß Dich mit Dem nicht ein, Nathanael! 
Mus ihm der Herr doch jelbit den Willen thun. 
Seni (zählt die Stühle). Elf! Eine böje Zahl, Zwölf — 
etzt! 


Zwölf Zeichen der Thierkreis, fünf und ſieben; 
Die heil'gen Zahlen liegen in der Zwölfe. 
Sweiter Bedienter. Was habt Ihr gegen Elf? Das laßt 


mich wiſſen! 
Seni. Elfijt die Sünde, Elfe überjchreitet 
Die gehn Gebote. 
weiter Bedienter. So! und warum nennt Ihr 


Die Fünfe eine heil'ge Zahl? 
Seni. Fünf tft 
Des Menjhen Seele. Wie der Menſch aus Gutem 
Und Böſem iſt gemiſcht, ſo iſt die Fünfe 
Die erſte Zahl aus Grad’ und Ungerade, 
Erfler Bedienter. Der Narr! 
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Driitter Gedienter. Ei, laß ihn doch! Ich hör’ ihm gerne zu, 

- Denn Mancherlet doch denkt ich bei den Worten. 

- — weiter Bedienter. Hinweg! Sie fommen! Da, zur Seiten⸗ 

Bi thür hinaus! 

(Sie eilen fort. Seni folgt langſam.) 


Zweiter Auffrift. 
Wallenftein. Die Herzogin. 


Wallenſtein. Nun, Herzogin? Sie haben Wien berührt, 
Sich vorgeitellt der Königin von Ungarn? 
4 erzogin. Der Kailerin auch. Bei beiden Majejtäten 
Sind wir zum Handkuß zugelaffen worden. 
Wallenſtein. Wie nahm man's auf, dab id) es 
ochter 


—— 





— 


— 










Zu dieſer Winterszeit ins Feld beſchieden? 

 — Herzogin. Ich that nach Ihrer Vorſchrift, führte an, 

Sie hätten über unjer Kind bejtimmt, 

- Und möchten gern dem fünftigen Gemahl 

Pro vor dem Feldzug die Verlobte zeigen. 

$ allenflein. Muthmaßte man die Wahl, die ich getroffen ? 
— — Herzogin. Man wünschte wol, fie möcht’ auf feinen fremden 
B3 een Herrn gefallen jein. 

E allenflein. Was wünjchen Sie, Elifabeth ? 

Bon: Ihr Wille, willen Sie, war jtet3 der meine. 

Wallenflein (nad einer Baufe). Nun — Und wie war die Auf- 

: nahm’ ſonſt am Hofe? 

— (Herzogin ſchlägt die Augen nieder und ſchweigt.) 

Verbergen Sie mir nichts — Wie war's damit? 

 Ferzogin. O! mein Gemahl — E3 ift nicht Alles mehr 

Wie jonit — Es iſt ein Wandel vorgegangen. 

Wallenſtein. Wie? Lieb man's an der alten Achtung fehlen? 

_ Herzogin. Nicht an der Achtung. Würdig und voll Anjtand 

War daS Benehmen — aber an die Stelle 

Huldreich vertraulicher Herablaſſung 

ar feierliche Förmlichkeit getreten. 

Ad), und die zarte Schonung, die man zeigte, 

Sie hatte mehr vom Mitleid als der Gunit. 

Nein! Herzog Albrecht's fürjtlihe Gemahlin, 

Sraf Harrach's edle Tochter, hätte jo — 

Nicht eben jo empfangen werden jollen. 

MWallenflein. Man ſchalt gewiß mein neuejtes Betragen? 
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Herzogin. O, hätte man's gethan! — Ich bin von lang’ her 
Gewohnt, Sie zu entichuldigen, zufrieden 
Zu jprechen die entrüsteten Öemüther — 
Nein, Niemand Schalt Sie — Man verhüllte fich 
In ein jo lajtend feierliches Schweigen. 
Ach! ne it fein gewöhnlich Mißverſtändniß, feine 
Borübergehende Empfindlichkeit — 
Etwas unglüdlich Unerjegliches iſt 
Geſchehn — Sonit pflegte mich die Königin 
Bon Ungarn immer ihre liebe Muhme 
Zu nennen, mich beim Abjchied zu umarmen. 
Mallenflein. Jetzt BR ſie's? 
Herzogin (ihre Thranen trocknend, nach einer Pauſe). 
Sie umarmte mich, 
Doch erſt, als ich den Urlaub ſchon genommen, ſchon 
Der Thüre zuging, kam ſie auf mich zu, 
Schnell, als beſänne ſie ſich erſt, und drückte 
Mich an den Buſen, mehr mit ſchmerzlicher 
Als zärtlicher Bewegung. 
Wallenſtein (ergreift ihre Hand). Faſſen Sie Sich! — 
Wie war's mit Eggenberg, mit Lichtenſtein 
Und mit den andern Freunden? 
Herzogin (den Kopf ſchüttelnd). Keinen ſah ich. 
Wallenſtein. Und der — Conte Ambaſſador, 
Der ſonſt ſo warm für mich zu ſprechen pflegte? 
Herzogin. Er hatte keine Zunge mehr für Sie. 
Wallenſtein. Die Sonnen alſo ſcheinen uns nicht mehr; 
Fortan muß eignes Feuer uns erleuchten. 
Herzogin. Und wär’ es? Theurer Herzog, wär's an dem, 
Was man am Hofe leije flüftert, jich 
Im Lande laut erzählt — was Pater Lamormain 
Durch einige Winke — 
Wallenflein (ihnel). Lamormain! was jagt Der? 
Herzogin. Dan geibe Sie verwegner Ueberſchreitung 
Der anvertrauten Vollmacht, freventlicher ß 
Verhöhnung höchſter, kaiſerlicher Befehle. 
Die Spanier, der Baiern ſtolzer Herzog 
Stehn auf als Kläger wider Sie — 
Ein Ungewitter ſich über Ihnen 
Zuſammen, noch weit drohender als jenes, 
Das Sie vordem zu Regensburg geſtürzt. 
Man ſpreche, ſagt er — ach! ich kann's nicht ſagen. 
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Wallenſtein (geſpannt). Nun? 
Herzogin. Von einer zweiten — (Sie ftodt.) 
Wb—allenſtein. Zweiten — 
Br: erzogin. Schimpflichern 
— Abſetzung. 
Wallenfleir. Spridt man? 
(Heftig bewegt durch das Zimmer gehend.) 
O! fie zwingen mid), fie jtoßen 
Gewaltſam, wider meinen Willen mich hinein. 
Herzogin (fi) bittend an ihn ſchmiegend). O, wenn's noch Zeit 
x it, mein Gemahl! — wenn es 
- Mit Unterwerfung, mit Nachgiebigfeit 
Kann abgemwendet werden — Geben Sie nad — 
- Gewinnen Sie's dem ftolzen Herzen ab, 
Es iſt Ihr Herr und Kaijer, dem Sie weichen. 
O! laſſen Sie es länger nicht geihehn, 
Daß hämiſche Bosheit Ihre gute Abficht 
Durch giftige, verhaßte Deutung ſchwärze! 
Mit Siegeskraft der Wahrheit jtehn Sie auf, 
- Die Lügner, die Berleumder zu beihämen ! 
Wir haben jo der guten Freunde wenig. 
Sie wiſſen's! Unjer ſchnelles Glüd hat uns 
- Dem Haß der Menſchen bloßgeitellt — Was find wir, 
— Wenn kaiſerliche Huld ſich von uns wendet ! 


Dritter Auftritt. 


1 Gräfin Terzky, welche die Prinzefjin Thefla an der Hand führt, zu den 
— Vorigen. 


Gräfin. Wie, Schweſter? Bon Geſchäften ſchon die Rede, 
- Und, wie io jeh’, nicht von erfreulichen, 

Eh er noch jeines Kindes froh geworden ? 

Der Freude gehört der erite Augenblid. 

Hier, Bater Friedland, das iſt Deine Tochter ! 

Chekla nähert fich ihm fchüchtern und will ſich auf feine Hand beugen; er 
empfängt fie in feinen Armen und bleibt einige Zeit in ihrem Anfchauen 
* verloren ſtehen.) 

Wallenſlein. Ja! Schön iſt mir die Hoffnung aufgegangen. 
Sch nehme fie zum Pfande größern Glücks. 

Herzogin. Ein zartes Kind noch war fie, als Sie gingen, 

= Das große Heer dem Kaiſer aufzurichten. 

Hernach, als Sie vom Feldzug heimaefehrt 


* 


> 
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Aus Bommern, war die Tochter Schon im Stifte, 
Mo fie geblieben ijt bi$ jet. 
Wallenflein. ndeß 
Mir hier im Feld gejorgt, fie groß zu machen, 
Das oe Irdiſche ihr zu erfechten, 
Hat Mutter Natur in jtillen Klojtermauern 
Das Ihrige gethan, dem lieben Kind 
Aus freier Gunſt das Göttliche gegeben 
Und führt fie ihrem glänzenden Gejchid 
Und meiner Hoffnung ſchön gejhmüdt entgegen. 
Herzogin ur Prinzeſſin). Du hätteft Deinen Vater wol nicht 


wieder 
Erkannt, mein Kind? Kaum zähltejt Du act Jahre, 
Als Du jein Angeficht zulegt geledn. 
Thekla. Doch, Mutter, auf den erjten Blid — Mein Bater 
2% nicht gealtert — Wie jein Bild in mir gelebt, 
o Steht er blühend jegt vor meinen Augen. 
Wallenſtein (zur Herzogin). Das holde Kind! Wie fein be 


merkt und wie 
Verſtändig! Sieh, ich zürnte mit dem Schidjal, 
Daß mir’ den Sohn verjagt, der meines Namens 
Und meines Glüdes Erbe fönnte fein, 
In einer jtolzen Linie von Fürſten 
Mein Schnell verlöſchtes Dasein weiter leiten. 
Sch that dem Schickſal Unrecht. Hier auf dieſes 
Sungfräulich blühende Haupt will ich den Kranz 
Des friegerischen Lebens niederlegen ; 
Nicht für verloren acht’ ich's, wenn ich's einit, 
In einen föniglihen Schmud verwandelt, 
Um dieje Schöne Stirne flechten fann. 


(Er hält fie in feinen Armen, wie Piccolomini hereintritt.) 


Bierfer Auftriff. 
Mar Piccolomint und bald darauf Graf Terzky zu den Vorigen. 
Gräfin. Da fommt der Baladin, der uns beihügte. 


Mallenflein. Sei mir willfommen, Mar! Stets warjt Du’ 


mir 
Der Bringer irgend einer ſchönen Freude, 
Und, wie das glüdliche Gejtirn des Morgens, 
Führſt Du die Lebensſonne mir herauf, 
Max. Mein General — 


—— — 
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Woallenſtein Bis jetzt war es der Kaiſer, 
— Dich * meine Hand belohnt. eut haft Du 
den Bater Dir, den glüdlihen, verpflichtet, 
Und dieſe S uld * Friedland ſelbſt be zahlen. 
Aax. Mein Fürft! Du eiltejt jebr, ke abzutragen. 
Ich komme mit Beſchämung, ja, mit Schmerz ; 
dem faum bin ich hier ange angt, hab’ Mutter 
- Und Tochter Deinen Armen überliefert, 
So wird aus Deinem Marftall, reich — 
Ein prächt'ger Jan zug mir von Dir gebracht, 
u; die gehabte Müh mich abzulohnen. 
I j0, ‚mich abzulohnen. Eine Müh, 
mt blo3 war’s ! nicht eine Gunft, für die 
SB 5 vorihnell nahm und Dir ſchon volles Herzens 
Zu danken kam — Nein, ſo war's nicht gemeint, 
—— mein Geſchäft mein ſchönſtes Gluͤck ſein ſollte! 
Cerzkyh tritt herein und übergiebt dem Herzog Briefe, welche dieſer ſchnell 
J erbricht.) 
7 Gräfin gu Mar). Belohnt er Ihre Mühe? Seine Freude 
Bergilt er Ihnen. Ihnen jteht es an, 
So zart zu denfen; meinem Schwager ziemt's, 
er, Bor groß und fürſtlich zu beweiſen. 
Thekla. So müßt' ar ich an jeiner Liebe zweifeln ; 
- Denn jeine gütigen Hände jhmüdten mich, 
54 a eh das Herz des Baters mir geiprochen. 
Max. a, er muß immer geben und beglüden ! 
2 3 (Er ergreift der Herzogin Hand, mit fteigender Wärme.) 
& Bas dank ich ihm nicht Alles — o, was Ipredh’ i 
Nicht Alles aus in diejem theuren. Namen Friehland ! | 
. Beitlebens joll ich ein Gefangner jein 
Bon diejem Namen — darin blühen joll 
Nir jedes Glüd und jede jhöne Hoffnung — 
3 eſt, wie in einem Zauberringe, hält 
Das Schickſal mich gebannt in diefem Namen. 
- Gräfin (welche unterdefjen den Herzog forgfältig beobachtet, bemesft, 
daß er bei den Briefen nachdenfend geworden). 
Jer Bruder will allein jein. Laßt uns gehen! 
ni (wendet fich jchnell um, faßt ſich und fpricht heiter zur 
Herzogin). 
Noch einmal, Fürstin, heiß’ ich Sie im Feld willlommen, 
© Sie find die Wirthin diejes Hofs — Du, Mar, 
diesmal noh Dein altes Amt verwalten, 
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Indeß wir hier des Herrn Geichäfte treiben, 
Dar Biecolomint bietet der Herzogin den Arm, Gräfin führt die Prin- 


zeſſin ab.) 
Terzkp (ihm nachrufend). Verſäumt nit, der Verſammlung 
beizumohnen! 
Fünfter Auffrift. 


Wallenftein. Zerzky. 
Wallenflein (in tiefem Nachdenken zu ſich ſelbſt). Sie hat ganz 
recht geſehn — So iſt's, und ftimmt 
Vollkommen zu den übrigen Berichten — 
Gie haben ihren legten Schluß gefaßt 
In Wien, mir den Nachfolger Schon gegeben, 
Der Ungarn König iſt's, der Ferdinand, 
Des Kaiſers Söhnlein, der ift jet ihr Heiland, 
Das neu aufgehende Geſtirn! Mit uns 
Gedenkt man fertig ſchon zu jein, und wie 
Ein Abgeſchiedner find wir ſchon beerbet. 
Drum feine Zeit verloren ! 
(Snvem er fich umwendet, bemerkt er den Terzfy und giebt ihm einen Brief.) 
Graf Altringer läßt ſich entſchuldigen, 
Auch Gallas — das gefällt mir nidt. 
Terzkp. Und wenn Du 
Noch länger ſäumſt, bricht Einer nach dem Andern. 
allenflein. Der Altringer hat die tiroler Päſſe, 
Ich muß ihm Einen jchiden, daß er mir 
Die Spanier aus Mailand nicht herein läßt. 
— Nun, der Sefin, der alte Unterhändler, 
ne ſich ja kürzlich wieder bliden lafjen. 
a3 bringt er uns vom Örafen Thurn? 
Terzkp. Der Graf entbietet Dir, 
Gr hab’ den ſchwed'ſchen Kanzler aufgefucht 
Zu Halberjtadt, wo jebo der Convent ift; 
Der aber jagt, er jei es müd’ und wolle 
Nichts weiter mehr mit Dir zu ſchaffen haben, 
Wallenflein. Wie jo? 
Terzkp. 63 jei Dir nimmer Ernjt mit Deinen 
Reden, 
Du wollit die Schweden nur zum Narren haben, 
Did mit den Sachſen gegen fie verbinden, 
Um Ende fie mit einem elenden Stüd Geldes 
Abfertiaen. 
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Wallenſtein. So! Meint er wol, ich joll ihm 

Ein ſchönes deutjches Land zum Naube geben, 

Daß wir zulegt auf eignem Grund und Boden 

Selbſt nit mehr Herren find? Sie müfjen fort, 

Fort, fort! Wir brauchen feine jolde Nachbarn. 

; Cerzkp. Gönn ihnen doch das Fledihen Land, geht's ja 
Nicht von dem Deinen! Was befümmert’3 Dich, 

Wenn Du das Spiel gewinnejt, wer e3 zahlt. > 

; Wallenflein. Fort, fort mit ihnen !— Das verftehjt Du nidt. 

Es joll nicht von mir heißen, daß ich Deutihland 

Zerſtücket hab’, verrathen an den Fremdling, 

Um meine Bortion mir zu erjchleichen. 

Mich joll das Reich als jeinen Schirmer ehren, 

Reichsfürſtlich mich erweijend, will id würdig 

- Mich bei des Reiches Fürjten niederjegen. 

Es joll im Reiche feine fremde Macht 

Mir Wurzel faſſen, und am Wenigiten 

Die Gotben ſollen's, dieje Hungerleider, 

- Die nad) dem Segen unjers deutichen Landes 

Mit Neivesbliden raubbegierig ſchauen. 

Beiſtehen jollen fie mir in meinen Planen 

Und dennoch nichts Dabei zu fiſchen haben. 

Terzky. Doc mit den Sachſen willit Du ehrlicher 

- Verfahren? Sie verlieren die Geduld, 

Weil Du jo frumme Wege machſt — 

- Was jollen alle dieſe Masken? Sprid ! 

- Die Freunde zweifeln, werden irre’ an Dir — 

Der Drenitirn, der Arnheim, Keiner weiß, 

- Was er von Deinem Zögern halten joll. 

- Um End’ bin ich der Lügner; Alles geht 

- Qurd mid. Ich hab’ nicht einmal Deine Handſchrift. 

Wallenflein. Ich geb’ nichts Schriftlihes von mir, — 

weißt's. 


























Terzkp. Woran erkennt man aber Deinen Ernſt, 
Wenn auf das Wort die That nicht folgt? Sag jelbit, 
Was Du bisher verhandelt mit dem Feind, 

Hätt' Alles auch recht gut geichehn ſein können, 

Wenn Du nichts mehr damit gewollt, als ihn 

Zum Beiten haben. 

2 Wallenflein (nach einer Pauſe, ‚indem er ihn ſcharf anficht). 
Und woher weißt Du, daß ich ihn nicht wirklich 

- Zum Beiten habe? dab ich nicht Euch Alle 


— 
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Zum Beſten habe? Kennſt Du mich fo gut? 
Ich wüßte nicht, daß ich mein Innerſtes 
Dir aufgethan — Der Kaiſer, es iſt wahr, 
Hat übel mic) behandelt! — Wenn ich wollte, 
Sch könnt' ihm recht viel Böjes dafür thun. 
Es macht mir Freude, meine Macht zu kennen; 
Ob ich ſie wirklich brauchen werde, Davon, den? ich, 
Weißt Du nicht mehr zu jagen al3 ein Andrer. 
Terzkp. So halt Du jtet3 Dein Spiel mit uns getrieben! 


Sechster Auftrift. 


Illo zu den Vorigen. 


Mallenftein. Wie fteht e3 draußen? Sind fie vorbereitet? 
Flo. Du find’it fie in der Stimmung, wie Du wünſcheſt. 
Sie wiſſen um des Kaijers Forderungen 
Und toben. 
Mallenflein. Wie erklärt fich Iſolan? 
Illo. Der ift mit Leib und Seele Dein, jeitdem Du 
Die Pharobank ihm wieder aufgerichtet. 
Mallenflein. Wie nimmt ſich der Colalto ? Haft Du Dich 
Des Deodat und Tiefenbach verjichert ? 
Illo. Was Piccolomini thut, das thun fie auch. 
Wallenflein. So, meint Du, fann ich was mit ihnen 


wagen? 
Flo. — Wenn Du der Piccolomini gewiß bift. 
Wallenflein. Wie meiner ſelbſt. Die lajjen nie von mir, 
Terzkp. Doc wollt’ ich, daß Du dem Dctavio, 
Dem Fuchs, nicht jo viel trauteft. 
Wallenflein. Lehre Du 
Mich meine Leute kennen. Sechzehnmal 
Bin ich zu Feld gezogen mit dem Alten, 
— Zudem — ic) hab’ jein Horojfop geftellt, 
Wir jind geboren unter gleichen Sternen — 
Und kurz — 
(Geheimnißvoll.) Es hat damit fein eigenes Bewenden, 
Wenn Du mir aljo gut jagit für die Andern — 
Illo. 63 ijt nur eine Stimme unter Allen: 
Du dürft das Regiment nicht niederlegen. 
Sie werden an Dich deputiren, hör’ ich. 
Mallenflein. Wenn ich mich gegen jie verpflichten ſoll. 
Sp müſſen ſie's auch gegen mich, 
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Die. Verſteht ſich. 

Wolienſtein. Parole müſſen ſie mir ei eidlich, ſchriftlich, 
Sich meinem Dienit zu weihen, unbedin 


—— En en nicht? 
Unbedingt? Des Kaiſers Dienft, 
F Die Milhen gegen Deftreich werden jie 
Sich immer vorbehalten. 
Wallenſtein (ven Kopf ſchüttelndd. Unbedingt | 
Ruh “ fie haben. Nichts von Vorbehalt ! * 
Ich habe einen Einfall — Giebt uns nicht 
6 za ein Bankett heut Abend? 


E And alle — ſind geladen. 
Allo Gum Wallenſtein) Sag! Willſt Du völlig freie Br mir 


laſſen? 

Ich ſchaffe Dir das Wort der Generale, 

So wie Du's wünſcheſt. 
Woallenſtein. Schaff mir ihre — 
Wie Du dazu gelangen magſt, iſt Deine Sache 
Allo. Und wenn ich Dir's nun bringe, Schwarz auf Weiß, 
* Daß alle Chefs, die hier zugegen ſind, 
Die blind ſich überltefern — willft Du dann 
€ jt machen sh, mit beherzter That 
Das Glüd verſuchen? 
Wallenſtein. Schaff mir die Verſchreibung! 
Aloe. Bedenke, was Du thuſt! Du kannſt des Kaiſers 
8 ehren — erfüllen — fannjt das Heer 

—* chwächen laſſen — nicht die Regimenter 

m er ſtoßen laſſen, willit Du nicht 

Die Macht auf ewig aus den — geben. 
Bedenk das Andre auch! Du kannſt des Kaiſers 
B Befehl und ernjte Drdre nicht verhöhnen, 
Nicht Länger Ausflucht juchen, temporifiren, 
Willſt Du nicht förmlich brechen mit dem Hof. 
g ntſchließ Dich! Willſt Du mit entſchloſſner That 
Zuvor ihm kommen? Willſt Du, ferner zögernd, 
Das Aeußerſte erwarten? 
„ Wallenfein. Das geziemt jich, 
h man das Aeußerſte befchließt! 

Allo. D! nimm der Stunde wahr, eh fie entichlüpft ! 
o feten kommt der Augenblid im Leben, 
Br Roahet wichtig ift und groß. Wo eine 
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Entſcheidung ſoll geſchehen, da muß Vieles 

Sich glüklih treffen und zujammenfinden — 

Und einzeln nur, zerjtreuet zeigen ſich 

Des Glüdes Fäden, die Öelegenbheiten, 

Die, nur in einen Lebenspunft zufammen 

Gedrängt, den — Früchteknoten bilden. 

Sieh, wie entſcheidend, wie verhängnißvoll 

Sich's jetzt um Dich zuſammenzieht! — Die Häupter 

Des Heers, die beſten, trefflichſten, um Dich, 

Den königlichen Führer, her verſammelt, 

Nur Deinen Wink erwarten fie — O! laß 

Gie jo nicht wieder auseinander gehen! 

So einig führjt Du fie im ganzen Lauf 

Des Krieges nicht zum zweiten Mal zufammen. 

Die hohe Fluth iſt's, die das Schwere Schiff 

Vom Strande hebt — und jedem Einzelnen 

Wächſt das Gemüth im großen Strom der Menge. 

Jetzt haft Du fie, jebt noch! Bald jprengt der Krieg 

Sie wieder auseinander, dahin, dorthin — 

In eignen kleinen Sorgen und Intreſſen 

Deritveut fi der gemeine Geift. Wer heute, 

Vom Strome fortgerifjen, jich vergißt 

Wird nüchtern werden, fieht er jich allein, 

Nur jeine Ohnmacht fühlen und geſchwind 

Umlenfen in die alte, breitgetretne 

Fahritraße der gemeinen Pflicht, nur wohl: 

Behalten unter Dach zu fommen juchen. 
Wallenflein. Die Zeit ift noch nicht da. 


Terzkp. So jagit Du immer, 
Mann aber wird es Zeit jein? 
Wallenflein. Wenn ich's jage. 


Illo. O, Du wirſt auf die Sternenſtunde warten, 
Bis Dir die irdiſche entflieht! Glaub mir, 
In Deiner Bruſt ſind Deines Schickſals Sterne. 
Vertrauen zu Dir ſelbſt, Entſchloſſenheit 
Iſt Deine Venus! Der Maleficus, 
Der einz'ge, der Dir ſchadet, iſt der Zweifel. 
Wallenſtein. Du red'ſt, wie Du's verſtehſt. Wie oft und 
vielmals 
Erklärt' ich Dir's! — Dir ſtieg der Jupiter 
a bei ver Geburt, der helle Gott; 
u kannſt in die Geheimniſſe nicht ſchauen, 
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Nur in der Erde magſt Du finjter wühlen, 
Blind wie der Unterirdiiche, der mit dem bleihen 
Bleifarbnen Schein ins Leben Dir geleuchtet. 
Das Irdiſche, Gemeine magit Du jehn, 
Das Nächte mit dem Nächſten Flug verfnüpfen; 
Darin vertrou’ ih Dir und glaube Dir. 
Doch, was geheimnißvoll bedeutend webt 
Und bildet in den Tiefen der Natur, — 
Die Geifterleiter, die aus diejer Welt des Staubes 
Bis in die Sternenwelt mit taujend Sprofien 
gunauf ſich baut, an der die himmliſchen 
- Gemalten wirfend auf und nieder wandeln, 
— Die Kreije in den Kreijen, die ſich eng 
Und enger ziehn um die centraliihe Sonne — 
Die fieht das Aug nur, das entjiegelte, 
Der hellgebornen, heitern Joviskinder. 
(Nachdem er einen Gang dur den Saal gemacht, bleibt er fiehen und 
fährt fort.) 
Die himmliſchen Geftirne machen nicht 
Blos Tag und Naht, Frühling und Sommer — nicht 
- Dem Sämann blo3 bezeichnen ſie die Zeiten 
Der Ausjaat und der Ernte. Auch des Menſchen Thun 
d eine Ausjaat von Verhängnifien, 
eftreuet in der Zukunft dunkles Land, 
Den Schickſalsmächten hoffend übergeben. 
Da thut es Noth, die Saatzeit zu erfunden, 
Die rechte Sternenjtunde auszulejen, 
Des Himmels Häujer forihend zu durchſpüren, 
- Db nicht der Feind des Wachſens und Gedeihens 
- Sn jeinen Eden ſchadend ſich verberge. 
- Drum laßt mir Zeit! Thut Ihr indeß das Eure! 
30 fann jegt noch nicht jagen, was ich thun will. 
achgeben aber werd’ ich nicht. Ach nicht! 
- Abjegen jollen fie mich auch nit — Darauf 
Verlaßt Eu! 
Aammerdiener (kommt). Die Herrn Generale. 
Wallenflein. Lab fie kommen! 
werke: Willſt Du, daß alle Chefs zugegen jeien ? 
Wallenſtein. Das braucht’3 nicht. Beide Viccolomint, 
Maradas, Buttler, Forgatich, Deodat, 
Caraffa, Iſolani mögen fommen. 
(Serzty geht hinaus mit dem Kammerbiener.) 


—â— Eden & 
—* — 


A 
} 











J 





ri a ee ee a a dann 
78 Die Piccolomini. 2. Aufz. 7. Auftr. 


Wallenſtein (zu So). Haft Du den Queſtenberg 
aſſen? 
Sprach er nicht Ein'ge in Geheim? 
Illo. Ich hab' ihn ſcharf bewacht. Er war mit Niemand 
Als dem Octavio. 


Siebenter Auftritt. 


Vorige, Queſtenberg, beide Piccolomini, Buttler, Iſolani, Maradas 

und noch drei andere Generale treten herein. Auf den Wink des Generals 

nimmt Queſtenberg ihm gerad gegenüber Platz, die Andern folgen nach ihrem 
Range. Es herrſcht eine augenblickliche Stille. 


Wallenſtein. Ich hab' den Inhalt Ihrer Sendung zwar 
Vernommen, Queſtenberg, und wohl erwogen, 
Auch meinen Schluß gefaßt, den nichts mehr ändert. 
Doch es gebührt ſich, daß die Kommandeurs 
Aus Ihrem Mund des Kaiſers Willen hören — 
Gefall' es Ihnen denn, Sich Ihres Auftrags 
Vor dieſen edlen Häuptern zu entledigen! 
Queſtenberg. Ich bin bereit; doch bitt' ich, zu bedenken, 
Daß kaiſerliche Herrſchgewalt und Würde 
Aus meinem Munde ſpricht, nicht eigne Kühnheit. 
Wallenſtein. Den Eingang ſpart! 
Queſtenberg. Als Seine Majeſtät, 
Der Kaiſer, Ihren muthigen Armeen 
Ein ruhmgekröntes, kriegserfahrnes Haupt 
Geſchenkt in der Perſon des Herzogs Friedland, 
Geſchah's in froher Zuverſicht, das Glück 
Des Krieges ſchnell und günſtig umzuwenden. 
Auch war der Anfang Ihren Wünſchen hold, 
Gereiniget ward Böheim von den Sadjen, 
Der Schweden Siegeslauf gehemmt — es ſchöpften 
Aufs Neue leichten Athem dieje Länder, 
Als Herzog Friedland die zerjtreuten Feindesheere 
Bere von allen Strömen Deutjchland’3 309, 
erbei auf einen Sammelplaß bejchwor 
Den Rheingraf, Bernhard, Banner, Oxenſtirn 
Und jenen nie befiegten König jelbit, 
Um endlich hier im Angeſichte Nürnberg’3 
Das blutig große Kampfipiel zu entjcheiven. 
Wallenflein. Zur Sache, wenn's beliebt. 
Queſtenberg. Ein neuer Geiſt 
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R erfündigte ſogleich den neuen Feldherrn. 


- Nicht blinde Wuth mehr rang mit blinder Wut, 
Inm hellgeſchiednem Kampfe jah man jest 
Die Feſtigkeit der Kühnheit widerjtehn 
Und weiſe Kunſt die Tapferkeit ermüden. 
Vergebens lockt man ihn zur Schlacht; er gräbt 
Sicch tief und tiefer nur im Lager ein, 
Als gält’ es, hier ein ewig Haus zu gründen. 
Verzweifelnd endlich will der König jtürmen, 
- Zur Schladhtbanf reißt er jeine Völker hin, 
Die ihm des Hungers und der Seuchen Wuth 
Sm leichenvollen Lager langjam tödtet. 
3 Bene Berhad des Lagers, hinter welchem 
Der Tod aus taujend Röhren lauert, will 
- — Der Niegehemmte jtürmend Bahn ſich brechen. 
- Da ward ein Angriff und ein Wideritand, 
Wie ihn fein glüdlih Auge noch geiedn. 
Zerriſſen endlich führt jein Volk der König 
Vom Kamppplatz heim, und nicht ein Fußbreit Erde 
Gewann es ihm, das grauſe Menſchenopfer. 
ö Wallenflein. Erſparen Sie's, uns aus dem Zeitungsblatt 
- Zu melden, was wir jchaudernd jelbjt erlebt! 
QUueſſtenberg. Anklagen it mein Amt und meine Sendung, 
Es üt mein Herz, was gern beim Lob vermweilt. 
In Nürnberg's Lager ließ der jchwediiche König 
- Den Ruhm — in Lützen's Ebenen das Leben. 


2a wer erjtaunte nicht, als Herzog Friedland 
a 
















diejem großen Tag, wie ein Bejiegter, 
VNach Böheim floh, vom Kriegesihauplag ſchwand, 
Indeß der junge Weimariiche Held 
Ins Franfenland unaufgehalten drang, 
Bis an die Donau reißend Bahn fi machte, 
Und jtand mit einem Mal vor Regensburg, 
Zum Schreden aller gut kathol'ſchen Chrijten. 
Da rief der Baiern wohlverdienter Fürft 
Um jchnelle Hilf in feiner höchiten Noth, 
Gs ſchickt der Kaiſer fieben Reitende 
An Herzog Friedland ab mit diejer Bitte 
Und flebt, wo er als Herr befehlen fann. 
Umjonjt! Es hört in diefem Augenblid 
Der Herzog nur den alten Hab und Groll, 
Siebt das gemeine Beite preis, die Rachgier 
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An einem alten Feinde zu vergnügen. 
Und jo fällt Regensburg ! 

Wallenflein. Bon welcher Zeit ijt denn die Nede, Mar? 
Sch hab’ gar fein Gedächtniß mehr. 
Max. 
Wie wir in Schleſien waren. 

Wallenſtein. So! ſo! ſo! 
Was aber hatten wir denn dort zu thun? 
Max. Die Schweden draus zu ſchlagen und die Sachſen. 
Wallenflein. Recht! Ueber der Beicreibung da vergeſſ' ich 
Den ganzen Krieg — (Zu Dueftenberg.) 
Nur weiter fortgefahren ! 
Oueftenberg. Am Oderſtrom vielleicht gewann man wieder, 
Mas an der Donau Shimpflich ward verloren. 
Erſtaunenswerthe Dinge hoffte man 
Auf diejer Kriegesbühne zu erleben, 
Mo Friedland in Perſon zu Felde zog, 
Der Nebenbuhler Gujtav’3 einen — Thurn 
Und einen Arnheim vor fi fand. Und wirklich 
Gerieth man nahe g’nug hier an einander, 
Doch, um als Freund, als Gaſt fich zu bemirthen. 
Ganz Deutihland jeufzte unter Kriegeslait, 
Doch Friede war’3 im Wallenfteinischen Lager. 
Wallenflein. Manch blutig Treffen wird um nichts gefochten, 
Weil einen Sieg der junge Feldherr braudt. 
Ein Bortheil des bewährten Feldherrn iſt's, 
Daß er nicht nöthig hat zu Schlagen, um 
Der Welt zu zeigen, er verſteh' zu fiegen. 
Mir konnt’ es wenig helfen, meines Glücks 
Mich über einen Arnheim zu bedienen; 
Biel nügte Deutichland meine Mäßigung, 
Wär’ mir's geglüdt, das Bündniß zwiſchen Sachſen 
Und Schweden, das verderbliche, zu löſen. 
Queſtenberg. Es glückte aber nicht, und ſo begann 
Aufs Neu das blut'ge Kriegesſpiel. Hier endlich 
Rechtfertigte der Fürſt den alten Ruhm. 
Auf Steinau's Feldern ſtreckt das ſchwediſche Heer 
Die Waffen, ohne Schwertſtreich überwunden — 
Und hier, mit Andern, lieferte des Himmels 
Gerechtigkeit ven alten Aufruhritifter, 
Die fluchbeladne Fadel diejes Kriegs, 
Matthias Thurn, des Rächers Händen aus, 
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gs im großmüth'ge Hand war er gefallen, 
Statt Strafe fand er Lohn, und reich beichentt 


Entließ der Fürft den Erzfeind ſeines Kaiſers. 
Wallenſtein (acht). Ich weiß, ich weiß — Sie hatten ſchon 
A in Wien 
Die Fenfter, die Balkons voraus gemiethet, 
. zn auf dem Armenjünderfaren zu jehn — 
- Die Schlacht hätt’ ich mit Schimpf verlieren mögen, 
2 Doc daS vergeben mir die Wiener nicht, 
Daß ich um ein Speftafel fie betrog. 
{ Queftenberg. Befreit war Scleſien, und Alles rief 
- Den Herzog nun ins hart bedrängte Baiern. 
- Er jegt auch wirklich jih in Marſch — gemächlich 
Durchzieht er Böherm auf dem längiten Wege; 
Doc, eh er noch den Feind gejehen, wendet 
Er jhleunig um, bezieht jein Winterlager, drückt 
Des Kaijers Länder mit des Kaiſers Heer. 
Wallenflein. Das Heer war zum Erbarmen, jede —— 
jede 

















Bequemlichkeit gebrach — der Winter kam. 

Was denkt die Majeſtät von ihren Truppen? 

- Eind wir nit Menſchen? nicht der Kält’ und Näfle, 

Nicht jeder Nothdurft jterblich unterworfen ? 

Fluchwürdig Schidjal des Soidaten! Wo 

- Er hinfommt, flieht man vor ihm — wo er weggebt, 
Verwünſcht man ihn!. Er muß ſich Alles nehmen; 

Man giebt ihm nichts, und Jeglichem gezwungen 

u nehmen, iſt er Jeglichem ein Gräuel, 

Hier jtehen meine Generals. Caraffa! 

Graf Deodati! Buttler! Sagt es ihm, 

Wie lang’ der Sold den Truppen ausgeblieben ? 

Buttler. Ein Jahr ſchon fehlt die Löhnung. 
Wallenſtein. Und ſein Sold 
Muß dem Soldaten werden, darnach heißt er! 

GOueſtenberg. Das klingt ganz anders, als der Fürſt von 
— Friedland 
Vor acht, neun Jahren ſich vernehmen ließ. 
Wallenſtein. Ja, meine Schuld iſt es, weiß wohl, ich ſelbſt 
dab’ mir den Kaiſer jo verwöhnt. Da! Vor neun Jahren, 
Beim Dänenkriege, jtellt’ ich eine Macht ihm auf 

Von Be ataujend Köpfen oder fünfzig, 

Die aus dem eignen Sädel feinen Deut 

® Schiller's Werte, IV. 6 
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Ihm koſtete — Dur Sachſen's Kreije zog 
Die Kriegesfurie, bis an die Scheeren 
Des Belts den Schrecken ſeines Namens tragend. 
Da war noch eine Zeit! Im ganzen Kaiſerſtaate 
Kein Nam' geehrt, gefeiert wie * meine, 
Und Albrecht Wallenſtein, ſo hieß 
Der dritte Edelſtein in ſeiner Krone! 
Doch auf dem Regensburger Fürſtentag, 
Da brach es auf! Da lag es fund und offen, 
Aus welchem Beutel ich — hatte. 
Und was war nun mein Dank dafür, daß ich, 
Ein treuer Fürſtenknecht, der Völker Fluch 
Auf mich gebürdet — dieſen Krieg, der nur 
Ihn groß gemacht, die Fürſten ahlen laſſen? 
— Aufgeopfert wurd' ich — Klagen, 
— Abgeſetzt wurd' ich. 
Queſtenberg. Eure Gnaden weiß, 
Wie ſehr auf jenem unglücksvollen Reichstag 
Die Freiheit ihm gemangelt. 
Wallenflein. Tod und Teufel! 
Ich — was ihm Freiheit ſchaffen konnte. 
Nein, Herr! Seitdem e3 mir jo ſchlecht befam, 
Dem Thron zu dienen auf des Reiches Koiten, 
Hab’ ich vom Reich an anders denken lernen, 
Vom Kaijer freilich bab ich diejen Stab, 
Doch führ’ ich jebt ihn als des Reiches Feldherr, 
Zur Wohlfahrt Aller, zu des Ganzen Heil, 
Und nicht mehr zur Vergrößerung de3 Einen! 
— Zur Sade doh! Was iſt's, das man von mir begehrt? 
Queflenberg. Fürs Grite wollen Seine Majeſtät, 
Daß die Armee ohn Aufſchub Böhmen räume. 
Wallenſtein. In dieſer Jahrszeit? Und wohin will man, 
Daß wir uns wenden? 
Queſtenberg. Dahin, wo der Feind iſt. 
Denn Seine Majeſtät will Regensburg 
Vor Oſtern noch vom Feind geſäubert ſehn, 
Daß länger nicht im Dome Lutheriſch 
Gepredigt werde — ketzeriſcher Gräul 
Des Feſtes reine Feier nicht 
Wallenſtein. Kann das geſchehen, meine Generals? 
Illo. Es iſt nicht möglich. 
Bultler, 63 fann nicht geſchehn. 
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u an: 
 Queftenberg. Der Kaiſer hat auch ſchon dem Oberſt Suys 


Be Befehl eſchickt, nach Baiern vorzurüden, 
Wallenn flein. Was that der Suys? 





— Was er ſchuldig war. 
— rückte vor. 
Wallenſtein. Er rückte vor! Und ich, 


Sein Chef, gab ihm Befehl, ausdrücklichen, 
- Nicht von dem Platz zu weichen! Steht es io 
Um mein Kommando? Das iſt der Gehorjam, 
Den man mir ſchuldig, ohne den fein Kriegsitand 
Zu denken ift? Sie, meine Generale, 
Seien Richter! Mas verdient der Officier, 
Der eidvergellen jeine Drdre bricht ? 
= — Ilo. Den Tod! 
E: Wallenflein (da die Uebrigen bevenflich ſchweigen, mit erhöhter Stimme). 
Graf Piccolomini, was hat er 
Verdient? 
AMax Mach einer langen Pauſe). Nach des Geſetzes Wort ar es 
od! 


Ifolani. Den Tod! 
-— Butller. Den Tod nad Kriegesrecht! 
B (Aueftenberg fteht auf. Wallenftein folgt, e3 erheben ſich Alle.) 
| Wallenftein. Dazu verdammt ihn das Gejeg, nicht ich ! 
uUnd wenn ich ihn begnadige, geſchieht's 
Aus ſchuld'ger Achtung gegen meinen Kaiſer. 
Gueſlenberg. Wenn’s jo jteht, hab’ ich hier nichts mehr zu 
jagen. 
Wallenſtein. Nur auf Bedingung nahm ic) dies Kommando ; 
Und F die erſte war, daß mir zum Nachtheil 
Kein enjchenfind, auch jelbjt der Kaijer nidht, 
Bei der Armee zu fagen haben jollte. 
Wenn für den Ausgang ich mit meiner Ehre 
Und meinem Kopf Fol haften, muß ich Herr 
Darüber jein. Was machte diefen Guitav 
Unwiderſtehlich, unbeſiegt auf Erden ? 
Dies: dab er König war in jeinem Heer! 
r König aber, einer, der es iſt, 
Ward nie befiegt noch als dur Seinesgleihen — 
Jedoch zur Sad’! Das Beite joll noch kommen. 
Queflenberg. Der Cardinal-Infant wird mit dem Frühjahr 
U 5 Mailand rüden und ein ſpaniſch Heer 
D uch Deutichland nad) den Niederlanden führen. 
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Damit er ficher feinen Weg verfolge, 
Mill der Monarch, daß hier aus der Armee 
Acht Regimenter ıhn zu Pferd begleiten. 
Wallenflein. Sch merk, ich merk’ — Acht Regimenter — Wohl! 
Wohl ausgejonnen, Bater Lamormain! 
Wär’ der Gedank nicht jo verwünſcht gefcheit, 
Man wär’ verjucht, ihn herzlich dumm zu nennen, 
Achttaujend Pferde! Fa, ja! Es iſt richtig, 
Sc jeh’ es fommen, 
Queftenberg. 63 ist nichts dahinter 
Zu jehn. Die Klugheit räth's, die Noth gebeut's. 
Mallenftein. Wie, mein Herr Abgejandter? Sch ſoll's wol 
Nicht merken, daß man’3 müde ift, die Macht, 
Des Schwertes Griff in meiner Hand zu jehn? 
Daß man begierig diejen Vorwand haſcht, 
Den jpan’ihen Namen braucht, mein Volk zu mindern, 
Ins Neich zu führen eine neue Macht, 
Die mir nicht untergeben ſei. Mich jo 
Gerad bei Seit’ zu werfen, dazu bin ich 
Euch noch zu mächtig. Mein Vertrag erheijcht’3, 
Daß alle Kaijerheere mir gehorchen, 
So weit die deutſche Sprach’ geredet wird. 
Bon ſpan'ſchen Truppen aber und Infanten, 
Die duch das Reich als Gäſte wandernd ziehn, 
Steht im Bertrage nichts — Da fommt man denn 
So in der Stille hinter ihm herum, 
Macht mich erſt ſchwächer, dann entbehrlich, bis 
Man kürzeren Proceß kann mit mir machen. 
— Wozu die krummen Wege, Herr Miniiter ? 
Gerad heraus! Den Kaijer drüdt das Pactum 
Mit mir. Er möchte gerne, daß ich ginge, 
ch will ihm den Gefallen thun; das war 
eſchloſſne Sache, Herr, noch eh Sie famen. 
(Es entjteht eine Bewegung unter den Generalen, welche immer zunimmt.) 
Es thut mir leid um meine Oberiten; 
Noch jeh’ ich nicht, wie fie zu ihren vorgejchofinen Geldern, 
Zum wohlverdienten Lohne fommen werden. 
Neu Regiment bringt neue Menſchen auf, 
Und früheres Verdienſt veraltet jchnell. 
Es dienen viel’ Ausländiiche im Heer, 
Und war der Mann nur ſonſten brav und tüchtig, 
Ich pflegte eben nicht nach jeinem Stammbaum 
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N: Aa 
Noch feinem Katechismus viel zu fragen. 
Das wird auch anders werden fünftighin !- 
Mun — — mich geht’3 nichts mehr an. (Er fekt ſich.) 
F Max. Da ſei Gott für, 
Daß es bis dahin kommen ſoll! — Die ganze 
Armee wird furchtbar gährend ſich erheben — 
Der Kaiſer wird mißbraucht, es kann nicht ſein. 
Iſolani. Es kann nicht ſein, denn Alles ging’ zu Trümmern. 
J Wallenſtein. Das wird es, treuer Iſolan. Zu Trümmern 
Wird Alles gehn, was wir bedächtig bauten. 
Deßwegen aber find’'t ſich Doch ein Feldberr, 
Und auch ein Kriegsheer läuft noch wol dem Kaijer 
Zuſammen, wenn die Trommel wird geichlagen. 
* Max (geſchäftig, leidenſchaftlich von Einem zum Andern gehend und fie 
- befänftigend). Hör mich, mein Feldherr! Hört mid), Oberiten ! 
Lab Dich beihwören, Fürſt! Beſchließe nichts, 
- Bis wir zujammen Rath — Dir 
Vorſtellungen gethan — Kommt, meine Freunde! 
ER oft, e3 iſt noch Alles herzuitellen. 


Cerzkp. Kommt, fommt! im Vorſaal treffen wir die Andern. 
(Gehen.) 

7 Buttler (zu Queſtenberg). Wenn guter Rath Gehör bei — 
ndet, 


Vermeiden Sie’3, in diejen eriten Stunden 
Eid öffentlich zu zeigen, ſchwerlich möchte Sie 
- Der golöne Schlüſſel vor Mißhandlung ſchützen. 
i (Laute Bewegungen draußen.) 
Wallenſtein. Der Rath ijt gut — Octavio, Du wirft 
3 Sir unſers Gaites Sicherheit mir haften. 
Gehaben Sie Sich wohl, von Queitenberg ! 
9 (Als Dieſer reden will.) 
VNichts, nichts von dem verhaßten Gegenſtand! 
Sie thaten Ihre Schuldigkeit. Ich weiß 
Den Mann von ſeinem Amt zu unterſcheiden. 
Gndem Queſtenberg mit dem Octavio abgehen will, dringen Götz, Tiefen— 
bach, Colalto herein, denen noch mehrere Kommandeurs folgen.) 
Götz. Wo iſt er, der uns unſern General — 
Tiefenbach (zugleich) Was müſſen wir erfahren, Du willſt uns — 
Colalto (zugleih). Wir wollen mit Dir leben, mit Dir ſterben. 
Br: - Wallenflein (mit Anfehen, indem er auf SIlo zeigt). Hier der Feld: 
marſchall weiß um meinen Willen, (Geht ab.) 
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Dritter Aufzug. 
Ein Zimmer, 


Erfter Auftritt. 
Illo und Terzky. 


Terzkp. Nun, ſagt mir, wie gedenkt Ihr's dieſen Abend 
Beim Gajtmahl mit den Obrijten zu machen? 

Illo. Gebt Acht! Wir jegen eine Formel auf, 
Morin wir und dem Herzog insgejammt 
Berichreiben, fein zu jein mit Leib und Leben, 
Nicht unjer legte Blut für ihn zu ſparen; 
Jedoch der Eidespflichten unbejchadet, 
Die wir dem Kaijer jehuldig find. Merkt wohl! 
Die nehmen wir in einer eignen Klaujel 
Ausdrüdlich aus und retten das Gewiſſen. 
Kun hört! Die aljo abgefaßte Schrift 
Wird ihnen vorgelegt vor Tiſche, Keiner 
Wird daran Anjtoß nehmen — Hört nun meiter ! 
Nach Tafel, wenn der trübe Geiſt des Weins 
Das Herz nun Al und die Augen jchließt, 
Läßt man ein unterſchobnes Blatt, worin 
Die au! Ientt U Unterſchrift herumg ehn. 

Terzkp. Denkt Ihr, daß fie ih durch einen Eid 

Gebunden ae werden, den wir ihnen 
Durch Gaukelkunſt betruͤglich abgeliſtet? 

Illo. Gefangen haben wir ſie immer — Laßt ſie 
Dann über Argliſt ſchrein, ſo viel ſie mögen. 
Am Hofe glaubt man ihrer Unterſchrift 
Doch mehr als ihrem heiligſten Betheuern. 
Verräther ſind ſie einmal, müſſen's ſein; 
So machen ſie aus der Roth wol eine Tug end. 

Terzkp. Nun, mir iſt Alles lieb, geföneht nur was, 
Und rüden wir nur einmal von der Stelle. 

IUo. Und dann — nen auch jo viel nicht dran, wie weit 
Mir damit langen bei den Öeneralen; 
Genug, wenn wir’3 dem Herrn nur überreden, 
Sie jeien jein — denn handelt er nur erjt ; 
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= ai Bi em Ernit, als ob er fie ſchon hätte, 
So hat er fie und reißt fie mit ſich fort. 
J Terzky. Ich kann mich manchmal gar nicht in ihn finden. a 
Er leiht dem Feind jein Obr, läßt mich dem Thurn, 
Dem Arnheim jchreiben, gegen den Seſina 
Geht er mit fühnen Worten frei heraus, 
ESpricht ſtundenlang mit uns von ſeinen Planen, 
Und mein ich nun, ich hab’ ihn — weg auf Einmal 
Entſchlüpft er, und es jcheint, als wär’ es ihm 
Un nichts zu thun als nur am Platz zu bleiben. 
Illo. Er ſeine alten Plane aufgegeben! 

Au jag’ Euch, daß er wachend, ſchlafend mit 

Nichts Anderm umgeht, daß er Tag für Tag 
Debwegen die Blaneten fragt — 
3 Terzkp. Sa, wißt hr, 
7 Daß er ſich in der Nacht, die jedo kommt, 
Im aſtrologiſchen Thurme mit dem Doctor 
Einſchließen wird und mit ihm objerviren ? 
Denn e3 joll eine wicht'ge Nacht jein, hör’ ich, 
Und etwas Großes, Langerwartetes 

- Am — vorgehn 
— Wenn's hier unten nur geſchieht. 
E Die Generale find voll Eifer jegt 
Und werden ſich zu Allem bringen laffen, 

Nur um den She nicht zu verlieren. Seht! 
So haben wir den Anlaß vor der Hand 
J— Bu einem engen Bündnik wider'n Hof. 
Unſchuldig it der Name zwar, es heißt: 
* Ban will ihn beim Kommando blos erhalten. 

— wißt Ihr, in der Hitze des Verfolgens 
Verliert man bald den Anfang aus den Augen. 

1 denk' es ſchon zu karten, daß der Fürſt 
ie willig finden — willig glaub en ſoll 
— Wagſtück. Die Gelegenheit 
Soll ihn verführen. Iſt der große Schritt 
Nur erſt gethan, den fie zu Wien ihm nicht verzeihn, 
- &o wird der Nothzwang der Begebenheiten 
Pan weiter ſchon und weiter führen; nur 

ie Wahl iſt's, was ihm jchwer wird; drängt die Noth, 
- Dann fommt ihm jeine Stärfe, jeine Klarheit. 
Terzky. Das it es auch, worauf der Feind nur wartet, 
ons Heer uns zuzuführen, 
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Illo. Kommt! Wir müſſen 
Das Werk i in dieſen nächſten Tagen weiter fördern, 

Aß⸗— es in Jahren nicht gedieh — Und ſteht's 
Nur erſt hier unten glücklich, gebet Acht, 
So werden auch die rechten Sterne ſcheinen! 
Kommt zu den Oberſten! Das Eiſen muß 
Geſchmiedet werden, weil es glüht. 

Terzhp. Geht Ihr hin, So! 
SH muB die Gräfin Terzky hier erwarten. 
Wißt, wir auch nicht müßig find — wenn ein 
Strick veibt, iſt ſchon ein andrer in Bereitichaft. 

Flo. Sa, Eure Hausfrau lächelte jo liſtig. 
Was habt Ihr? 

Terzkp. Ein Geheimniß ! Still! Sie fommt. 

(So geht ab.) 


Zweiter Auffriff. 


Graf und Gräfin Terzky, die aus einem Kabinet heraustritt. Hernach 
ein Bedienter, darauf So. 


Terzkp. Kommt fie? ch halt’ ihn länger nicht zurüd, 
Gräfin. Gleich wird hen da jein. Schid ihn nur! 
Terzkp. Zwar weiß ich nicht, ob wir und Dank damit 
Beim Herrn verdienen werden. Ueber dieſen Punkt, 
Du weißt's, hat er ſich nie herausgelaſſen. 
Du haſt mich überredet und mußt wiſſen, 
Wie weit Du gehen kannſt. 
Gräſin. Ich nt 3 auf mid). 


(Für fi 
Es braucht hier feiner Bollnadt — Ohne Worte, Schwager, 
Verſtehn wir uns — Errath’ ich etwa nicht, 
Warum die Tochter hergefordert worden, 
Warum juſt er gewählt, fie abzuholen? 
Denn diejes vorgejpiegelte Verlöbniß 
Mit einem Bräutigam, den Niemand fennt, 
Mag Andre blenven! ch durchſchaue Dich — 
Doch Dir geziemt es nicht, in ſolchem Spiel 
Die Hand zu haben. Nicht doch! Meiner eye 
Bleibt Alles überlaffen. Wohl! — Du follit 
Di in der Schweiter nicht betrogen haben. 
Bedienter (kommt). Die Öenerale! 16.) 


zug 
Er 





3.Aufı. Auf. Die Piecofomini. 89 


E TCerzkp ur Gräfin). Sora nur, daß Du ihm 
Den Kopf recht warm machſt, was zu denien giebit — 
Wenn er zu Tiſch kommt, daß er 3 nicht lange 
Bedenke bei der Unterihrift. 
Gräfin. Sorg Du für Deine Gäſte! Geh und jhid ihn! 
Terzkp. Denn Alles liegt dran, daß er unterſchreibt. 
Gräfin. Zu Deinen Gäſten. Geh ! 
Io (kommt zurüd). Mo bleibt Ihr, Terzky? 
Das Haus ift voll, und Alles wartet Euer. 
Terzkp. Sleich, gleich! 
(Zur Gräfin.) 
E Und daß er nicht zu lang’ verweilt — 
@ Bine bei dem Alten ſonſt Verdacht — 


Gräfin. Unnöth’ge Sorgfalt! 
(Terzky und Illo gehen.) 


Driffer Auftritt. 
Gräfin Terzky. Mar Piccolemini. 


Max (Glickt ſchuchtern herein). Baje Terzy! Darf ich? 
(Tritt bis in die Mitte des Zimmers, wo er ſich unruhig umſieht.) 
Sie 3 Bid da! Wo ift fie? 

Gräfin. Sehen Sie nur recht 

ene Ede, ob x ie hinterm Schirm 


| a, verſteckt 

Da liegen ihre Handſchuh! 

* aBın baftig darnach greifen, Gräfin nimmt fie zu fi.) 
Ungüt e Tante! Gie verleugnen mir — 
Be en Ihre Luft dran, mich zu quälen. 













Bern. Der Danf für meine Müh ! 
O, fühlten Sie, 
Die en zu Muthe iſt! — Seitdem wir bier find — 
So an mid halten, Wort’ und Blide wägen! 
Das bin ich nicht gewohnt! 
E Gräfin. Sie werden Sich 
In Manches noch gersöhnen, jchöner Freund ! 

Auf pr er Probe Ihrer Folgiamleit 
) bejtehn, nur unter der Bedingung 
n gr mich überall damit befaſſen. 
Mar. Wo aber iſt fie? Warum fommt fie nicht? 
2 Gröfn. Sie müfjen’3 ganz in meine Hände legen. 
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Mer kann es beſſer auch mit Ihnen meinen! 
Kein Menſch darf wiſſen, auch Ihr Vater nicht, 
Der gar nicht! 

Max. Damit hat's nicht Noth. Es iſt 
Hier kein Geſicht, an das ich's richten möchte, 
Was die entzückte Seele mir bewegt. 

— D Tante Terzky! Iſt denn Alles hier 
Verändert, oder bin nur ich's? ch jehe mich 
Wie unter fremden Menjchen. Keine Spur 
Bon meinen vor’gen Wünschen mehr und Freuden. 
Wo iſt das Alles hin? Ich war doch jonit 
In eben diejer Welt nicht unzufrieden. 

Wie jchal iſt Alles nun und wie gemein! 

Die Kameraden jind mir unerträglich, 

Der Bater jelbit, ich weiß ihm nichts zu jagen, 
Der Dienjt, die Waffen find mir eitler Tand. 
So müßt’ e3 einem jel’gen Geijte fein, 

Der aus den Wohnungen der ew’gen Freude 
Su jeinen Kinderjpielen und Geſchäften, 

Zu jeinen Neigungen und Brüderichaften, 
Zur ganzen armen Menschheit wiederfehrte. 

Gräfin. Doc muß ich bitten, ein’ge Blide nod) 
Auf dieje ganz gemeine Welt zu werfen, 

Wo eben jegt viel Wichtiges geſchieht. 

Max. Es geht hier etwas vor um mid), ich ſeh's 
An ungewöhnlich treibender Bewegung ; 
Wenn's fertig it, kommt's wol auch bis zu mir. 
Mo denken Sie, daß ich gewejen, Tante? 

Doc keinen Spott! Mich ängitigte des Lagers 
Gemwühl, die Fluth zudringlicher Bekannten, 
Der fade Scherz, das nichtige Geſpräch, 

63 wurde mir zu eng, ich mußte fort, 
Stillſchweigen Hafer diejem vollen Herzen 

Und eine reine Stelle für mein Glück. 

Kein Lächeln, Gräfin! Sn der Kirche war ich. 
63 ift ein Kloſter hier, zur Himmelspforte, 

Da ging ic) hin, da fand ich mich allein. 

Db dem Altar hing eine Mutter Gottes, 

Gin ſchlecht Gemälde war’3, doch war’3 der Freund, 
Den ich in dieſem Augenblide juchte. 

ie oft hab’ ich die Herrliche gejehn 

In ihrem Glanz, die Inbrunft der Verehrer — 
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Es bat lg nicht gerührt, und jegt auf Einmal 

Ward mir die Andacht Elar, jo wie die Liebe. 
G.räſin. Genießen Sie Ihr Glüd! Vergeſſen Sie 
Die Welt um Sich herum! 3 joll die Freundſchaft 
Indeſſen wahjam für Sie jorgen, handeln. 

- Pur Sein Sie dann auch lenfjam, wenn man Ihnen 
- Den Weg zu Ihrem Glüde zeigen wird. 

Max. Wo aber bleibt fie denn? — D goldne Zeit 
Der Reiſe, wo uns jede neue Sonne 
Vereinigte, die jpäte Nacht nur trennte ! 

Da rann fein Sand, und feine Glode jhlug, 

Gs ſchien die Zeit dem Ueberſeligen 

j ihrem ew'gen Laufe jtill zu jtehen. 

I Der ijt aus dem Himmel ſchon gefallen, 
- Der an der Stunden Wechiel denken muß ! 
Die Uhr ſchlägt feinem Glüdliden. 

Gräſin. Wie lang’ ift es, daß Sie Ihr Herz entdedten? 
ax. Heut früh wagt’ ich das erſte Wort. 
Gräfin. Wie? Heute erit in diejen zwanzig Tagen? 
Mar. Auf jenem Jagdſchloß war es, zwiſchen hier 
- Und Nepomuf, wo Sie uns eingeholt, 
Der legten Station des ganzen Wegs. 

- Sn einem Erfer jtanden wir, den Blid 

- Stumm in das öde Feld hinaus gerichtet, 

_ Und vor uns ritten die Dragoner auf, 

Die ung der Herzog —* Geleit geſendet. 

Schwer lag auf mir des Scheidens Bangigkeit, 

Und zitternd endlich wagt' ich dieſes Wort: 

Dies Alles mahnt mich, Fräulein, daß ich heut 

Von meinem Glücke ſcheiden muß. Sie werden 

zn wenig Stunden einen Vater finden, 

Bon neuen Freunden Sich umgeben jehn; 

Ich werde num ein Fremder für Sie jein, 

Verloren in der Menge — „Sprechen Sie 

Mit meiner Baje Terzky!“ fiel ſie jchnell 

Mir ein, die Stimme zitterte, ich ja 

Ein glühend Roth die ſchönen Wangen färben, 

Und von der Erde langjam ſich —— 

Trifft mich ihr Auge — ich beherrſche mich 

Nicht länger — 

Die PBrinzeffin erfcheint an der Thüre und bleibt ftehen, von ber Gräfin, aber 
cr nit von Piccolomini bemerkt.) 
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— faſſe kühn ſie in die Arme, 

Mein Mund berührt den ihrigen — da rauſcht' es 
Im nahen Saal und trennte uns — Sie waren's. 
Was nun geſchehen, wiſſen Sie. 

Gräfin (nad einer Pauſe mit einem verſtohlenen Blick auf Thekla). 
Und find Sie jo bejcheiden oder haben 
So wenig Neugier, daß Ste mid nicht auch 
Um mein Geheimniß fragen? 

Max. Ihr Geheimniß? 

Gräfin. Nunja! Wie ich unmittelbar nach Ihnen 
Ans Zimmer trat, wie ich die Nichte fand, 
Was fie in diefem eriten Yugenblid 
Des überrajchten Herzens — 

Max (lebhaft). Jun? 


Bierter Auffrift. 
Vorige. Thekla, welche fihnell hervortritt. 


Thekla. Spart Euch die Mühe, Tante! 
Das hört er beſſer von mir jelbit. 
Max (tritt zurüd). Mein Fräulein! — 
Mas ließen Sie mich jagen, Tante Terzty ! 
Thekla ur Gräfin). Sit er ſchon lange hier? 
Gräfin. Sa wohl, und jeine Zeit ift bald vorüber. 
Wo bleibt Ihr auch jo lang’? 
Thekla. Die Mutter weinte wieder jo. Ich ſeh' fie leiden, 
— Und fann’3 nit ändern, daß ich glüdlich bin. 
Max (in ihren Anbli verloren). Jetzt hab’ ich wieder Muth, 
Sie anzujehn. 
De konnt’ ich's nicht. Der Glanz der Edeljteine, 
er Sie umgab, verbarg mir die Geliebte. 
Thekla. So jah mich nur Ihr Auge, nicht Ihr Herz. 
Max. D! diefen Morgen, als ich Sie im Kreije 
Der Ihrigen, in Baters Armen fand, 
Mich einen Fremdling Jah in dieſem Kreiſe — 
Wie drängte mich’S in diefem Augenblid, 
Ihm um den Hals zu fallen, Bater ihn 
Zu nennen! Doc jein jtrenges Auge hieß 
Die heftig wallende Empfindung jchweigen, 
Und jene Diamanten jchredten mich, 
Die, wie ein Kranz von Sternen, Sie umgaben. 
Darum auch mußt’ er beim Empfange gleich 


’ * ER RETTET: # .. u 
— 

A u BR are Zi X 

re 


3. Aufz 4. Auf. Die piccolomini. 93 





























— 
es 


Den Bann um Sie verbreiten, gleich zum Opfer 
Den Engel jhmüden, auf das heitre Herz 
Die traur’ge Bürde jeines Standes werfen ! 
Wol darf die Liebe werben um die Liebe, 
Doch ſolchem Glanz darf nur ein König nahn. 
— Thekla. D, jtill von diejer Mummerei! Sie jehn, 
Wie ſchnell die Bürde abgeworfen ward, 
2 (Zur Gräfin.) 
Er ijt nicht heiter. Warum ift er’3 nicht? 
Ihr, Tante, habt ihn mir jo ſchwer gemacht! 
Mar er doch ein ganz Andrer auf der Reiſe! 
So ruhig hell! jo froh beredt! Ich wünicte, 
Sie immer jo zu jehn und niemals anders. 
Aax. Sie fanden Sich in Se Vaters Armen, 
In einer neuen Welt, die Ihnen huldigt, 
Wär's auch durch Neuheit nur, Jhr Auge reizt. 
Theßkla. Ja! Vieles reizt mich hier, ich will's nicht leugnen, 
Mich reizt die bunte, kriegeriſche Bühne, 
‚Die vielfach mir ein liebes Bild erneuert, 
Mir an das Leben, an die Wahrheit fnüpft, 
Mas mir ein Ihöner Traum nur hat geichtenen. 
-— Bar. Mir machte fie mein wirflih Glück zum Traum. 
Auf einer Inſel in des Aethers Höhn 
Hab’ ich gelebt in diejen legten Tagen; 
Sie hat jich auf die Erd’ herabgelaſſen, 
Und dieje Brüde, die zum alten Xeben 
Zurück mic bringt, trennt mich von meinem Himmel. 
Thekla. Das Spiel des Lebens ſieht jich heiter an, 
Menn man den jihern Schag im Herzen trägt, 
Und froher fehr’ ih, wenn ie es gemuitert, 
Bu meinem jehönern Eigenthum zurüd — 
Ei, Abbrechend und in einem fcherzhaften Ton.) 
Was hab’ ich Neues nicht und Unerhörtes 
In diejer kurzen Gegenwart geſehn! 
And doch muß Alles dies dem Wunder weichen, 
Das diejes Schloß geheimnißvoll verwahrt. 
- Gräfin achſinnend). Was wäre das? Ich bin Bu 
. befannt 
zn allen dunfeln Eden diejes Hauſes. 
Thekla (achelnd). Bon Geiltern wird der Weg dazu bejchügt, 
wei Greife halten Wache an der Pforte. 
- Gräfin (acht). Ach jo! der aſtrologiſche Thurm! Wie hat fi 
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Dies Heiligthum, das ſonſt jo ſtreng verwahrt wird, 
Gleich in den erjten Stunden Euch geöffnet? 
Thekla. Ein fleiner alter Mann mit weißen Haaren 
Und freundlichem Geficht, der jeine Gunſt 
Mir gleich geichenkt, ſchloß mir die Pforten auf. 
ar. Das ift des Herzogs Aitrolog, der Seni. 
Thekla. Er fragte mich nach vielen Dingen, wann ich 
Geboren Sei, in welchem Tag und Monat, 
Ob eine Tages: oder Nachtgeburt — 
Gräfin. Weil er das Horojfop Euch ftellen wollte, 
Thekla. Auch meine Hand bejah er, ſchüttelte 
Das Haupt bedenklich, und es Schienen ihm 
Die Linien nicht eben zu gefallen. 
Gräfin. Wie fandet Ihr e3 denn in dieſem Saal? 
Ich hab’ mich jtet3 nur flüchtig umgeſehn. 
Thekla. Es ward mir wunderbar zu Muth, als ich 
Aus vollem Tageslichte ſchnell hineintrat ; 
Denn eine düftre Nacht umgab mich plötzlich, 
Von Seltiamer Beleuchtung ſchwach erhellt. 
In einem Halbkreis ſtanden um mich her 
Sechs oder fieben große Königsbilder, 
Den Scepter in der Hand, und auf dem Haupt 
Trug jedes einen Stern, und alles Licht 
Im Thurm ſchien von den Sternen nur zu fommen. 
Das wären die Planeten, jagte mir 
Mein Führer, fie regierten das Gejchid, 
Drum jeien fie al3 Könige gebildet. 
Der äußerſte, ein grämlich finjtrer Greis 
Mit dem trübgelben Stern, ſei ver Saturnus; 
Der mit dem rothen Schein, grad von ihm über, 
In friegerijcher Rüftung, jei ver Wars, 
Und Beide bringen wenig Glüd den Menſchen. 
Doc eine ſchöne Frau jtand ihm zur Seite, 
Sanft ſchimmerte der Stern auf ihrem Haupt, 
Das Sei die Benus, das Geſtirn der Freude. 
Zur linken Hand erihien Mercur geflügelt; 
Ganz in der Mitte glänzte filberhell 
Ein Be Mann, mit einer Königsitirn, 
Das jei der Jupiter, des Vaters Stern, 
Und Mond und Sonne jtanden ihm zur Seite. 
Max. D! nimmer will ich jeinen Ölauben ſchelten 
Un der Öeftirne, an der Geiſter Macht, 
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Auch für ein liebend Herz iſt die gemeine 
Natur zu eng, und tiefere Bedeutung 
Liegt in dem Märchen meiner Kinderjahre 
- Als in der Wahrheit, die das Leben lehrt. 
Die heitre Welt der Wunder iſt's allein, 

- Die dem entzüdten Herzen Antwort giebt, 

Die ihre ew’gen Räume mir eröffnet, 

- Mir taujend Zweige reich entgegenitredt, 
Worauf der trunfne Geiſt ſich jelig wiegt. 

- Die Fabel ift der Liebe Heimathmelt, 

- Gern wohnt fie unter Feen, Talismanen, 

- Glaubt gern an Götter, weil fie göttlich ift. 
Die alten Fabelmejen jind nicht mehr, 

Das reizende Geſchlecht iſt ausgewandert; 
Doch eine Sprache braucht das Herz; es bringt 
Der alte Trieb die alten Namen wieder, 

-_ Und an dem Sternenhimmel gehn fie jeßt, 
Die jonjt im Leben freundlich mit gewandelt; 
‚Dort winken fie dem Liebenden herab, 

Und jedes Große bringt uns Jupiier 

z Be Sizien Tag, und Benus jedes Schöne. 

’ hekla. enn das die Sternenfunft iſt, will ich froh 
- Zu diejem heitern Glauben mich befennen. 
Es ijt ein holder, freundlicher Gedanke, 

Daß über uns in unermejinen Höhn 

der Liebe Kranz aus funfelnden Geftirnen, 
Da wir erjt wurden, jchon geflochten ward. 

— Gräfin. Nicht Rojen blos, auch Dornen hat der Himmel 
Wohl Dir, wenn jie den Kranz Dir nicht verlegen ! 
Was Venus band, die Bringerin des Glüds, 

Kann Mars, der Stern des Unglüds, jchnell zerreißen. 
_ Max. Bald wird jein düſtres Neich zu Ende jein ! 
Sejegnet jei des Fürjten erniter Eifer, 
Cr wird den Delzweig in den Lorbeer flechten 
Und der erfreuten Welt den Frieden jchenten. 
Dann hat jein großes Herz nichts mehr zu wünschen, 
Er hat genug für jeinen Ruhm gethan, 
Kann jegt jich jelber leben und den Seinen. 
uf jeine Güter wird er fich zurüdziehn, 
Sr hat zu Gitſchin einen Ihönen Sitz, 
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Auch Reichenberg, Schloß Friedland liegen heiter ; 
Bis an den Fuß der Riejenberge hin 
Stredt ji daS Jagdgehege jeiner Wälder. 
Dem großen Trieb, dem prächtig ſchaffenden, 
Kann er dann ungebunden frei willfahren. 
Da kann er fürftlich jede Kunſt ermuntern 
Und alles würdig Herrliche beſchützen — 
Kann bauen, pflanzen, nad) den Sternen ſehn — 
Sa, wenn die fühne Kraft nicht ruhen fann, 
So mag er fämpfen mit dem Element, 
Den Fluß ableiten und den Feljen jprengen 
Und dem Gewerb die leichte Straße bahnen. 
Aus unjern Kriegsgeihichten werden dann 
Grzählungen in langen Winternächten — 
räfin. Ich will denn doch gerathen haben, Better, 

Den Degen nicht zu frühe weazulegen. 
Denn eine Braut, wie Die, ilt es wol werth, 
Daß mit dem Schwert um fie geworben werde. 

Max. D, wäre fie mit Waffen zu gewinnen! 

Gräfin. Was war das? Hört Ihr nichts? — Mir war's, 

als hört’ ich 

Im Tafelzimmer heft’gen Streit und Lärmen. (Sie geht hinaus.) 


Fünfter Auftritt. 
Thefla und Mar Viccolomini. 

Thekla (ſobald die Gräfin fich entfernt hat, ſchnell und heimlich zu 
Piccolomini). Trau ihnen nit! Sie meinen’s falſch. 

Max. Sie könnten — 

Thekla. Trau Niemand hier als mir. Ich ſah es gleich, 
Sie haben einen Zweck. 

Max. Zweck! aber welchen? 
Was hätten ſie davon, uns Hoffnungen — 

Thekla. Das weiß ich nicht. Doch glaub mir, es iſt nicht 
Ihr Ernſt, uns zu beglücken, zu verbinden. 

Max. Wozu auch dieſe Terzky's? Haben wir 
Nicht Deine Mutter? Fa, die Gütige 
Verdient’3, daß wir ung findfich ihr vertrauen. 

Thekla. Sie liebt Dich, hätt Di) hoch vor allen Andern ; 
Doch nimmer hätte fie den Muth, ein ſolch 
Geheimniß vor dem Vater zu bewahren. 
Um ihrer Ruhe willen muß e3 ihr 
Verſchwiegen bleiben. 
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— Bar Warum überall 
E 3— * Geheimniß? Weißt Du, was ich thun will? 
Ich werfe a iu Deines Vaters Füßen; 
3 ‚Er joll mein ck entſcheiden, er tjt wahrhaft, 
7 g Rei Ei ie die frummen Wege, 
Er iſt 1 gut, jo edel — 
She 3 biſt Du! 


Da 
E Ar Qu fennit ihn erit jeit heut. Ich aber lebe 
- Schon zehen Jahre unter jeinen Augen. 
Iſt's denn das erjte Mal, dab er das Seltne, 
Das Ungehoffte thut ? 3 ſieht gleich, 
Zu überraſchen wie ein Gott; er muß 
Entzücken ſtets und in Grftaunen jegen. 
Wer weiß, ob er in biejem Augenblid 
- Nicht mein Geſtändniß, Deines blos erwartet, 
- Uns zu vereinigen — Du ſchweigſt? Du fiehft 
zn eiielnd er. an? Was hat Du gegen Deinen Bater? 
hekla. Ih? Nichts — Nur an beichäftigt find’ ich ihn, 
Als daß er Zeit und Muße könnte haben, 
An unjer Glüd zu denken. 
h (Shn zärtlich bei der Hand faffend.) 
ge ge mir! 
So nicht zu viel uns an die Menjchen glauben! 
‚Bir wollen diejen Terzky's dankbar jein 
Für jede Gunjt, doch ihnen auch nicht mehr 
Ve aren als ſie würdig ſind, und uns 
m Uebrigen — auf unjer Her: verlafien. 
* ax. O, werden wir — jemals glücklich werden? 
3 Thehle. Sind wir's denn nicht? Bilt Du HR: 
ini 

iht Dein ? — In meiner Seele lebt 
Gi Eu Muth, die Liebe giebt ihn mir — 

te minder offen jein, mein Herz 
3 mehr verbergen ; aljo wills die Sitte, 
Mo aber wäre Wahrheit bier für Dich, 
E En Du fie nicht auf meinem Munde findeft? 
aben uns gefunden, halten ung 
lungen fejt und ewig. Glaube mir! 
a um Vieles mebr, als fie gewollt. 
* laß es uns wie einen heil'gen Raub 
m unfers Herzens Inneritem bewahren | 
% Himmelshöhen fiel es uns herab, 


She Werke, IV, 7 
— Br 


in 


Br 


Ich 





ze 





98 Die Piccolomini. 3. Aufz. 6.Aufte 


Und nur dem Himmel wollen wir's verdanken, 
Er fann ein Wunder für uns thun. 


Sedster Auffrift. 
Gräfin Terzky zu den Vorigen. 
Gräfin preffit),. Mein Dann jhidt her. Es ſei die ar 
eit. 


Gr joll zur Tafel — 

(Da Iene nicht darauf achten, tritt fie zwifchen fie.) 
Trennt Euch! 
Thekla. O, nicht doch! 

Es iſt ja kaum ein Augenblick. 

Gräfin. Die Zeit — Euch ſchnell, Prinzeſſin Nichte. 

Max. Es eilt nicht, B 

Gräfin. Fort, fort! Dan vermißt Sie, 
Der Bater hat fich zweimal ſchon erkundigt. 

Thekla. Ei nun! der Vater! 

Gräfin. Das verjteht Jhr, Nichte, 

Thekla. Was joll er überall bei der Gejellichaft? 

53. ijt jein Umgang nicht; e3 mögen würd’ge, 

Derdiente Männer ſein; er aber tft 

Für fie zu jung, taugt nicht i in die Lyon. 

Gräfin. Ihr möchtet ihn wol lieber ganz behalten? 

Thekla (ebhaft). Ihr habt's getroffen. Das ijt meine 

— — Meinung. 
a, laßt ihn ganz hier, laßt den Herren ſagen — 

— "Gräfin. a Ihr den Kopf verloren, Nichte? — Graf! 

Sie wiſſen die Bedingungen. 

Max. Ich muß gehorchen, Fräulein. Leben Sie wohl! 
(Da Thekla fich Schnell von ihm wendet.) 
Was jagen Sie? 
Thekla (ohne ihn anzufehen). Nichts. Gehen Sie! 
Max. Kann ich's, 

Menn Sie mir zürnen — 

(Er nähert fih ihr, ihre Augen begegnen fi; fie fteht einen Augenblid 
fhweigend, dann wirft fie fih ihm an die Bruft, er drückt fie feit 
an fi.) 

Gräfin. Meg! Wenn Jemand käme! 

Ich höre Lärmen — Fremde Stimmen nahen, 

(Mar reißt fih aus ihren Armen und geht, die Gräfin begleitet ihn. Thekla 
folgt ihm anfangs mit den Augen, geht unruhig durch das Zimmer 
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——— dann in Gedanken verſenkt ſtehen. Eine Guitarre liegt auf 
— dem Tiſche; fie ergreift fie, und nachdem fie eine Weile ſG 
vpraludirt hat, fällt fie in den Geſang.) 


Siebenter Auftfrift. 
Thekla (fpielt und fin t). 


— Der Eichwald brauſet, die Wolken ziehn,!) 
— Das Mägdlein wandelt?) an Ufers Grün, 
E Es bricht fih die Welle mit Macht, mit Macht, 
er Und fie fingt hinaus in die finftre Nacht, 

3 Das Auge von Weinen getrübet. 


— 
* 
> 
* 


„Das Herz iſt geſtorben, die Welt iſt leer, 
Und weiter giebt ſie dem Wunſche nichts mehr. 
Du Heilige, rufe Dein Kind zurück! 

Ich habe genoſſen das irdiſche Glück, 

Ich habe gelebt und geliebet.“ 


Achter Auftritt. 
Gräfin kommt zurück. Thekla. 


Gräſin. Was war das, Fräulein Nichte? di Ihr werft Euch 
Ih m an den Kopf. „hr jollet Euch doch, dächt' ich, 
Dit Euerer Perſon ein Wenig theurer machen. 
ee (indem fie auffteht). a3 meint Ihr, Tante? 

Ihr jollt nicht vergeflen, 

hr Seih, und wer er ilt. Sa, das iſt Euch 
Reg nicht eingefallen, glaub’ ich. 
Mas denn? 


5 Daß Ihr des Fürſten Friedland Tochter ſeid. 
Thekla. Nun? und was mehr? 

Gräſin Was? Eine ſchöne Frage! 
Thekla. Mas wir geworden find, iſt er geboren, 

r ift von alt een Geigledt, 

jt einer Fürjtin Sohn! 

Be. Spredt Ihr im Traum? 
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8 —— dem Titel: „Des Mädchens Klage” erſchien dieſes Lieb mit 
er dritten und vierten Strophe zuerft im erg für das Jahr 
* 208—209 und in den „Gedichten. 1800” TH. I. S. 67—63. S. Gedichte 
Bud” S. 67 unſ. Aug. 
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Fürmahr, man wird ihn höflich noch drum bitten, 
Die veichfte Erbin in Europa zu beglüden 
Mit AEG Hand. 
Thekla. Das wird nicht nöthig fein. 
Gräfin. a, man wird wohl thun, fich nicht auszuſetzen. 
Thekla. Gein Vater liebt ihn, Graf Octavio 
Mird nichts dagegen haben — 
Gräfin. Sein Vater! feiner ! ar der Eure, Nichte? 
Thekla. Nunja! Ich denk', Ihr fürchtet ſeinen Vater, 
Weil Ihr's vor dem, vor ſeinem ae mein’ ich, 
So jehr verheimlicht. 
Gräſin (fieht fie forfchend an). Ihr Seid falſch. 
Thekla. Seid Ihr empfindlich, Tante? O, ſeid gut! 
Gräfin. Ihr haltet Euer Spiel ſchon für gemonnen — 
Saudi! nicht zu frühe! 
Geid nur gut! 


BR 63 ift noch nicht jo weit. 
Thekla. Ich glaub' es wol. 
Gräfin. Denkt Ihr, er habe ſein cha Leben 
In kriegeriſcher Arbeit aufgewendet, 
Jedwedem jtillen Erdenglüd entfagt, 
Den Schlaf von jeinem Lager weggebannt, 
Gein edles Haupt der Sorge hingegeben, 
Nur um ein glüdlih Paar aus Eud) zu n machen? 
Um Dich) zulegt aus Deinem Stift zu ziehn, 
Den Dann Dir im Triumphe zuzuführen, 
Der Deinen Augen wohlgefällt? — Das hätt’ er 
Wohlfeiler haben können! Dieje Saat 
Ward — gepflanzt, daß Du mit kind'ſcher Hand 
Die Blume brädeit und zur leichten Zier 
An Deinen Buſen fted et! 
Thekla. Was er mir nicht gepflanzt, das könnte bo 
Freiwillig mir die ſchönen Früchte tragen. 
Und wenn mein gütig freundliches Geſchick 
Aus jeinem furchtbar ungeheuren Dafein 
Des Lebens Freude mir bereiten will — | 
Gräfin. Du ſiehſt's wie ein verliebtes Mädchen an. s 
Bid um Did) her! Belinn Did, mo Du bift — ' 
Nicht in ein Freudenhaus bilt Du Biere | 
Zu feiner Hochzeit findejt Du die Wände 
Geihmüdt, der Gäſte Haupt Ru Hier iſt 
Kein Glanz, als der von Saffen der denkſt Du, 
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Man führte dieſe Tauſende zuſammen, 
Beim Brautfeſt Dir den Reihen aufzuführen? 
Du ſiehſt des Vaters Stirn gedankenvoll, 
Der Mutter Aug' in Thränen, auf der Wage liegt 
Das große Schickſal unſers Hauſes! 
Laß jest des Mädchens findiihe Gefühle, 
Die Heinen Wünjche hinter Div! Beweiſe, 
Daß Du des Auberordentlihen Tochter biſt! 
Das Weib joll fich nicht jelber angehören, 
- An fremdes Schidjal iſt jie feſt gebunden; 
- Die aber ift die Beſte, die fich Fremdes 
Aneignen kann mit Wahl, an ihrem Herzen 
Es trägt und pflegt mit Innigfeit und Liebe. 
Thekla. So wurde mir’ im Klojter vorgejagt. 
Ich — keine Wünſche, kannte mich 
Als ſeine Tochter nur, des Mächtigen, 
- Und jeines Lebens Schall, der auch zu mir drang, 
Gab mir fein anderes Gefühl als dies: 
Ich jei beitimmt, mich leidend ihm zu opfern. 
-— Gräfin. Das ift Dein Schidjal. Füge Did ihm millig ! 
Ich und die Mutter geben Dir das Beiſpiel. 
— Thekla. Das Shidjal hat mir Den gezeigt, dem ich 
Mich opfern joll; ich will ihm freudig folgen. 
räſin. DeinHerz, mein liebes Kind, und nicht das Schidjal. 
Thekla. Der Zug des Herzens iſt des Schidjals Stimme. 
Sch bin die Seine. Sein Geſchenk allein 
Sit dieſes neue Leben, das ich lebe. 
Er hat ein Recht an jein Geſchöpf. Was war ich, 
Eh jeine ſchöne Liebe mich bejeelte? 
Ich will auch von mir ſelbſt nicht Kleiner denken 
Als der Geliebte. Der fann nicht gering jein, 
Der das Unſchätzbare befist. ch fühle 
Die Kraft mit meinem Glüde mir verliehn. 
Srnit liegt das Leben vor der erniten Seele, 
Daß ich mir jelbit gehöre, weiß ich nun, 
Den feiten Willen hab’ ich fennen lernen, 
Den unbezwinglichen, in meiner Bruft, 
Ind an das Höchſte fann ich Alles jegen. 
- Gräfin. Du wollteſt Dich dem Vater widerfegen, 
denn er e3 anders nun mit Dir beſchloſſen? 
= Sm denfit Du's abzuzwingen? Wille, Kind, 
ein Nam’ iſt Friedland. 
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Thekla. Auch der meinige. 
Er ſoll in mir die ächte Tochter finden. 
Gräſin. Wie? Sein Monarch, fein Kaiſer zwingt ihn nicht, 
Und Du, jein Mädchen, wolltejt mit ihm kämpfen? 
Thekla. Was Niemand wagt, kann jeine Tochter wagen. 
Gräfin. Nun wahrlich! darauf it er nicht bereitet, 
Gr hätte jedes Hinderniß befiegt, 
Und in dem eignen Willen jeiner Tochter 
Solit’ ihm der neue Streit entjtehn? Kind, Kind! 
Noch halt Du nur das Lächeln Deines Vaters, 
Haft jeines Zornes Auge nicht gejehen. 
Mird ji die Stimme Deines Widerſpruchs, 
Die zitternde, in jeine Nähe wagen? 
Mol magſt Du Dir, wenn Du allein bift, große Dinge 
Borjegen, ſchöne Rednerblumen flechten, 
Mit Löwenmuth den Taubenſinn bewaffnen. 
Jedoch verſuch's! Tritt vor ſein Auge hin, 
Das feſt auf Dich geſpannt iſt, und ſag Nein! 
Vergehen wirſt Du vor ihm, wie das zarte Blatt 
Der Blume vor dem Feuerblick der Sonne. 
— Ich will Dich nicht erſchrecken, liebes Kind! 
Zum Aeußerſten ſoll's ja nicht kommen, hoff' ich — 
Auch weiß ich ſeinen Willen nicht. Kann ſein, 
Daß ſeine Zwecke Deinem Wunſch begegnen. | 
Dod das fann nimmermehr jein Wille Mer 
Daß Du, die ſtolze Tochter jeines Glüds, 
Wie ein verliebtes Mädchen Dich geberdeft, 
Wegwerfeſt an den Mann, der, wenn ihm je 
Der hohe Kohn bejtimmt ift, mit dem höchften Opfer. 
Das Liebe bringt, dafür bezahlen joll! (Sie geht ab.} 


Neunter Auftriff. 
Thekla allein. 


Dank Dir für Deinen Wink! Er madt 

Mir meine böje Ahnung zur Gemwißheit. 

So ilt’3 denn wahr? Wir haben feinen Freund 
Und feine treue Seele hier — wir haben 

Nichts als ung ſelbſt. Uns drohen harte Kämpfe, 
Du, Liebe, gieb uns Kraft, Du göttliche ! 

D! fie jagt wahr! Nicht Frohe Zeichen ſind's, 
Die diejem Bündniß unjrer Herzen leuchten ; 
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Das iſt kein Schauplatz, wo die Hoffnung wohnt, 
Nur dumpfes Kriegsgetöſe raſſelt hier, 
Und ſelbſt die Liebe, wie in Stahl gerüſtet, 
Zum Todeskampf gegürtet, tritt ſie auf. 
Es geht ein finſtrer Geiſt durch unſer Haug, 
Und ſchleunig will das Schickſal mit uns enden. 
Aus ſtiller Freiſtatt treibt es mich heraus, 
Ein holder Zauber muß die Seele blenden. 
Es lockt mich durch die himmliſche Geſtalt, 
Ich ſeh' fie nah und ſeh' fie näher ſchweben; 
63 zieht mid) fort, mit göttliher Gewalt, 
- Dem Abgrund zu, ich fann nicht widerjtreben. 
N (Man hört von ferne die Tafelmufif.) 
O! wenn ein Haus im Feuer joll vergehn, 
- Dann treibt der Himmel jein Gewölk zujammen, 
Es ſchießt der Blitz herab aus heitern Höhn, 
Aus unterird’ihen Schlünden fahren Flammen, 
- Blindwüthend jchleudert jelbit der Gott der Freude 
Den Pechkranz in daS brennende Gebäude! (Sie geht ab.) 












Dierter Aufzug. 


Scene: Eingroßer, feftlih erleuchteter Saal, in der Mitte defjelben 
und nad der Tiefe des Theaters eine reih ausgejhmücdte Tafel, 
an welcher acht Generale, worunter Octavio Piccolomini, 
Terzky und Maradas fiten. Rechts und links davon, mehr 
nah hinten zu, noch zwei andere Tafeln, welche jede mit ſechs 
Gäſten bejesst find. Vorwärts fteht der Credenztiſch, die ganze 
vordere Bühne bleibt für die aufwartenden Pagen und Bedienten 
frei. Alles ift in Bewegung, Spiellente von Terzky's Regiment 
‚ziehen über ven Schauplat um die Tafel herum. Noch ehe fie fi 
ganz entfernt haben, eriheint Mar Piccolomini; ihm fommt 
Terzky mit einer Schrift, Sfolani mit einem Pokal entgegen. 
ri 


Erfter Auftriff. 
J Terzky. Iſolani. Max Piccolomini. 
Sſolani. Herr Bruder, was wir lieben! Nun, wo ftedt Er? 
Geſchwind an Seinen Platz! Der Terzky hat 
Ä 3 
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Der Mutter Ehrenweine preisgegeben ; 
63 geht hier zu wie auf dem Heidelberger Schloß. 
Das Beite hat Er ſchon verfäumt. Sie theilen 
Dort an der Tafeı Füritenhüte aus, 
Des Eogenberg, Slamwata, Lichtenitein, 
Dez Sternberg’S Güter werden ausgeboten 
Sammt allen großen böhm’ichen Lehen ; wenn 
Er hurtig at fällt au) für Ihn was ab. 
Marih! Geb Er Sid! 
Eolalto und Götz (rufen an ver zweiten Tafel). Grof Piccolomini! 
Terzkp. Ihr jollt ihn haben! Gleich! — Lies dieje — 
ormel, 
Ob Dir's gefällt, ſo wie wir's aufgeſetzt. 
Es haben's Alle nach der Reih' geleſen, 
Und Jeder wird den Namen drunter ſetzen. 
Max (lieſt). „Ingratis servire nefas.“ 
Iſolani. Das klingt wie ein latein'ſcher Spruch — Herr 


ruder, 
Wie heißt's auf deutſch? 
Terzkp. Dem Undankbaren dient fein rechter Mann! 
Max. „Nachdem unjer hochgebietender Feldherr, der Durch— 
lauchtigſte Fürſt von Friedland, wegen vielfältig empfangener 
Kränfungen de3 Kaiſers Dienjt zu verlafjen gemeint gewejen, 
auf unfer einjtimmiges Bitten aber ſich bewegen laſſen, noch 
länger bei der Armee zu verbleiben und ohne unſer Genehm: 
halten fich nicht von uns zu trennen: als verpflichten wir ung 
wieder insgefammt, und Jeder für fich insbejondere, anjtatt 
eines £örperlichen Eides — auch bei ihm ehrlich und getreu zu 
halten, uns auf keinerlei Weije von ihm zu trennen und für 
denjelben alles das Unjrige, bis auf den legten Blutstropfen, 
aufzujegen, jo weit nämlih unjer dem Kaijer ge: 
leijteter Eid e3 erlauben wird, (Die Iekten Worte 
werden von Iſolani nachgeſprochen.) Wie wir denn auch, wenn 
Giner oder der Andere von uns, diejem Verbündniß zumider, 
fi) von der gemeinen Sache abjondern jollte, denjelben als 
einen bundesflüchtigen Verräther erklären und an jeinem Hab 
und Gut, Leib und Leben Rache dafür zu nehmen verbunden 
fein wollen, Solches bezeugen wir mit Unterjhrift unſers 
Namens.“ 
Terzkp. Bift Du gewillt, dies Blatt zu unterfchreiben? 
Iſolant. Was jollt’ er nicht! Jedweder Officier 
Bon Ehre fann das — muß das — Tint’ und Feder! 
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8%  Cerzhp. Laß gut jein bis nad) Tafel! 
M Ifolani (Mar fortziehene). Komm Er, fomm Er! 
| (Beide gehen an die Tafel.) 

5 Zweiter Auffriff. 

: Terzky. Neumann. 

DTerzky (winkt dem Neumann, der am Gredenztifch gewartet, und tritt 
mit ihm vorwärte). Bringſt Du die Abjhrift, Neumann? Gieb! 


E: Gie iſt 
> Doch jo verfaßt, dab man fie leicht verwechjelt? 
Ueumann. ch hab’ fie Zeil’ um Zeile nachgemalt, 

Nichts als die Stelle von dem Eid blieb weg, 

Wie Deine Ercellenz es mir geheiben. 

Terzkyr. Gut! Leg fie dorthin, und mit diejer gleich 
Ins Feuer! Was fie joll, hat fie geleijtet. 

 Qeumann legt die Eopie auf den Tiſch und tritt wieder zum Schenktiſch.) 


Driffer Auffrift. 
Illo kommt aus dem zweiten Zimmer, Terzky. 


Illo. Wie ift es mit dem Biccolomini? 
Bi Cerzkp. Ich denke, gut. Er hat nichts eingewendet. 
— — Is. Gr iſt der cinz 86; dem ich nicht recht traue, 
- Er und der Vater — Habt ein Aug’ auf Beide! 
Terzky. Wie ſieht's an Eurer Tafel aus? Ich hoffe, 
Ihr haltet Eure Gäjte warm? 

Io Sie find 


Ganz cordial. Ich dent’, wir haben fie. 

Und wie ich’3 Euch vorausgejagt — ſchon ift 
Die Red’ nicht mehr davon, den Herzog blos 
Bei Ehren zu erhalten. Da man einmal 
Beiſammen jei, meint Montecucult, 

So müfje man in jeinem eignen Wien 
‚Dem Kaijer die Bedingung machen. Glaubt mw, 
Wär's nicht um dieje Piccolomini, 

Wir hätten den Betrug uns können jparen. 

— Terzhp. Mas will der Buttler? Still 


be: 
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Bierfer Auftrift. 
Buttler zu den Vorigen. 


Buttler (von der zweiten Tafel kommend). Laßt Euch nicht ftören | 
Sch hab’ Euch wohl veritanden, Feldmarſchall. 
Glüd zum Geſchäfte — und was mich betrifft, 
(Geheimnißvoll.) 
So könnt Ihr auf mich rechnen. 
Illo (lebhaft). Können wir’3? 
Buttler. Mit oder ohne Klaujel! gilt mir gleich! 
Verſteht Ihr mih? Der Fürft kann meine Treu’ 
Auf I Brobe jeßen, jagt ihm daS. 
Ich bin des Kaiſers Dfficier, jo lang’ ihm 
Beliebt, des Kaiſers General zu bleiben, 
Und bin de3 Friedland’3 Knecht, jobald e3 ihm 
Gefallen wird, jein eigner Herr zu ſein. 
Terzkp. Ihr teeffet einen guten Taufh. Kein Karger, 
Kein Ferdinand iſt's, dem Ihr Euch verpflichtet. 
Buttler cernft). Ich biete meine Treu’ nicht feil, Graf Terzky, 
Und wollt’ Euch nicht gerathen haben, mir 
Bor einem halben Jahr noch abzudingen, 
Wozu ich jebt freiwillig mich erbiete. 
Sa, mid) nt meinem Regiment bring’ ich 
Dem Herzog, und nicht ohne Folgen joll 
Das Beiſpiel bleiben, den?’ ich, das ich gebe. 
Illo. Wem iſt e3 nicht befannt, daß Oberſt Buttler 
Dem ganzen Heer voran als Muſter leuchtet ! 
Buttler, Meint Ihr, Feldmarihall? Nun, jo reut mich nicht 
Die Treue, vierzig Jahre lang bewahrt, 
Menn mir der wohlgeiparte gute Name 
So volle Race kauft im jechzigiten! — 
Stoßt Euch an meine Rede nicht, Ihr Herrn! 
Euch mag e3 gleichviel jern, wie Ihr mich habt, 
Und werdet, hoff’ ich, jelber nicht erwarten, 
Daß Euer Spiel mein grades Urtheil krümmt — 
Daß Wankeljinn und jchnell bewegtes Blut, 
Noch leichte Urach jonit den alten Mann 
Dom — Ehrenpfade treibt. 
Kommt! Ich bin darum minder nicht entſchloſſen, 
Weil ich es deutlich weiß, wovon ich ſcheide. 
Illo. Sagt's rund heraus, wofür wir Euch zu halten — 
Buttler. Für einen Freund! Nehmt meine Hand darauf; 
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Mit Allem, was ich hab’, bin > der Eure, 
Vicht Männer blos, auch Geld bedarf der Fürft. 
RR: d en in feinem Dienjt mir was erworben, 
j eih’ es ihm, und überlebt er mich, 
Iſt's ihm vermadt Schon längit, er ijt mein Erbe. 
Ich Steh’ allein da in der Welt und fenne 
VNicht das Gefühl, das an ein theures Weib 
Den Mann und an geliebte Kinder bindet, 
Mein Name fticht mit mir, mein Dajein endet. 
Illo. Nicht Eures Gelds bedarf's — ein De mie 
i vers, 
regt Tonnen Goldes auf und Millionen. 
E uttler. Ich kam, ein jchlechter a 
3 an 
Nach Prag mit einem Herrn, den ich begrub. 
WVom niedern Dienjt im Stalle jtieg ich auf 
Durch Kriegsgeſchick zu diejer Würd’ und Höhe, 
- Das Spielzeug eines grillenhaften Glücks. 
Auch Wallenftein ift der Fortuna Kind, 
ch liebe einen Weg, der meinem gleicht. 
# Illo. Berwandte find fich alle jtarfen Seelen. 
Buttler. Es iſt ein großer Augenblid der Ze, 
- Dem Tapfern, dem Entſchloſſnen ift fie günitig. 
— Wie Scheivemünze geht von Hand zu Hand, 
J Stadt und Schloß den eilenden Beſitzer. 
Vralter Häufer Enkel wandern aus, 
Ganz neue Wappen fommen auf und Namen; 
Auf deutiher Erde unmwilllommen wagt's 
Ein nördlich Volk, fich bleibend einzubürgern. 
Der Prinz von Weimar rüjtet jich mit Kraft, 
- Am Main ein mädtig Füritenthum zu gründen. 
Dem Manzsfeld fehlte nur, vem Halberjtädter 
Ein längres Leben, mit dem Ritterichwert 
Landeigenthum ſich tapfer zu erfechten. 
Wer unter Diejen reiht an unfern Friedland ? 
Nichts ift jo Hoch, wornach der Starke nicht 
Befugniß hat die Leiter anzujegen. 
— — Terzhp. Das iſt geiprochen wie ein Mann! 
Sultler. DVerfihert Euch der Spanier und Wälfgen ! 
Den Schotten Leßly will ih auf mich nehmen. 
Kommt zur Gejellihaft! Kommt! 
Terzhp. Wo iſt der Kellermeijter? 
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Laß aufgehn, was Du haſt! die beſten Weine! 
Heut gilt es. Unſre Sachen ſtehen gut. 
(Gehen, Jeder an ſeine Tafel.) 


Fünfter Auffrift. 


Kellermeifter mit Neumann vorwärts fommend. Bediente gehen ab 
und zu. 


Bellermeifier. Der edle Wein! Wenn meine alte Herrichaft, 
Die u Mama, das wilde Leben jäh', 
In ihrem Grabe fehrte ſie fih um! — 
Air ja! Herr Dfficier! Es gebt zurüd 
it dDiejem edeln Haus — Kein Wtaß noch Ziel! 
Und die durchlauchtige Verſchwägerung 
Mir diejem Herzog bringt uns wenig Segen. 
Neumann. Behüte Gott! Jetzt wird der Flor erſt angehn. 
Kellermeiſter. Meint Er? Es ließ' ſich Vieles davon ſagen. 
Bedienter (kommt). Burgunder für den vierten Tiſch! 
Kellermeiſter. Das iſt 
Die ſiebenzigſte Flaſche nun, Herr Leutnant. 
edienter. Das macht, der deutſche Herr, der Tiefenbach, 
Sitzt dran. Geht ab.) 
Kellermeiſter gu Neumann fortfahrend). Sie wollen gar zu hoch 
hinaus, Kurfürſten 
Und Königen wollen ſie's im Prunke gleich thun, 
Und wo der Fürjt ſich hingetraut, da will der Graf, 
Mein gnäd’ger Herre, nicht dahinten bleiben. 
(Zu den Bedienten.) | 
Mas fteht Ihr horhen? Will Euch Beine machen, 
Geht nach den Tischen, nach den Flajhen! Da! 
Palffy hat ein leeres Glas vor ich! 
weiter Bedienter (tommt). Den großen Kelch verlangt man, 
\ ellermeifter, 
Den reihen, zäldnen, mit dem böhm’jchen Wappen, 
Ihr wißt ſchon welchen, hat der Herr gejagt. 
Rellermeifler. Der auf des Friedrich's jeine Königskrönung 
Bom Meister Wilhelm ijt verfertigt worden, 
Das ſchöne Prachtſtück aus der Prager Beute? 
weiter Sedienter. Ya, den! Den Umtrunf wollen fie 
mit halten. 
Aellermeifler (mit Kopfihütteln, indem er den Pokal hervorholt und 
eusfpült). Das giebt nach Wien was zu berichten wieder | 


* Auf. © Au ufte. Die Piecofommm. Er 
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Neumann. Zeigt! Das ift eine Pracht von einem Becher! 
3 Golde ſchwer, und in erhabner Arbeit 
—— Sund kluge Dinge zierlich drauf gebildet. 
J — auf dem erſten ———— laßt 'mal ſehn! 
Die ſtolze Amazone da zu 
Die übern Krummſtab pt um und Biſchofsmützen, 
Auf einer Stange trägt ſie einen Hut 
Vebſt einer Jahn‘, worauf ein Kelch zu jehn. 
- Könnt Ihr mir fagen, was das All’ ebeutet? 
— Bellermeifter. Die Weibsperion, ” Ihr da ſeht zu Roß, 
Dos ijt die Wahlfreiheit der böhm'ſchen Kron’; 
- Das wird bedeutet durch den runden Hut 
- Und durd) das wilde Roß, auf dem fie reitet. 
Des Menſchen Zierrath ift der Hut; denn wer 
Den Hut nicht ſitzen laſſen darf vor KRaifern 
Und Königen, der ijt fein Mann der Freiheit. 
—  Meumann. Was aber joll der Kelch da auf der Fahr’? 
Bellermfir. Der Kelch bezeugt die böhm'ſche Kirchenfreibeit, 
Wie fie gewejen zu der Väter Zeit. 
Die Väter im Hujlitenfrieg erjtritten 
— dieſes ſchoͤne Vorrecht übern Papſt, 
Der keinem Laien gönnen will den Kel 
@ Nichts geht dem Utraquiiten übern el 
Es iſt jein köſtlich Kleinod, hat dem Böhmen 
- Sein theures Blut in mandeı Schlacht gefoftet. 
Heumann. Was jagt die Rolle, die da drüber ſchwebt? 
Kellermeiſter. Den böhm' ſchen Majeſtätsbrief zeigt ſie an, 
Den wir dem Kaiſer Rudolph abgezwungen, 
Ein ja] unſchätzbares Pergament, 
- Das frei Geläut’ und offenen Gejang 
Dem neuen Ölauben fichert wie dem alten, 
Doch jeit der Gräger über uns regiert, 
Ba das ein End’, und nad) der Prager Schlacht, 
o Pfalzgraf Friedri Kron' und Reich verloren, 
J— unſer Glaub' um Kanzel und Altar, 
Und unſre Brüder ſehen mit dem Rüden 
2 ie Heimath an, den Majeſtätsbrief aber 
Zerſchnitt der Kaifer ſelbſt mit ſeiner Schere. 
Neumann. Das Alles wißt Ihr! Wohl bewandert ſeid Ihr 
In Eures Landes Chronik, Kellermeiſter. 
Kellermeiſter. Drum waren meine Ahnherrn Taboriten 
u und dienten unter dem Prokop und Ziska. 
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— ſei mit ihrem Staube! Kämpften ſie 
ür eine gute Sache doch — Tragt fort! 
NUNeumann. Grit laßt mich noch das zweite Schildleir ſehn! 
Sieh doch, das iſt, wie auf dem Prager Schloß 
Des Kaijers Räthe, Martini, Slawata, 
Kopf unter ſich herabgejtürzet werben. 
Ganz reht! Da jteht Graf Thurn, der es befiehlt. 
(Bedienter geht mit dem Keld).) 
Bellermeifler. Schweigtmirvon diefem Tag! es war der drei 
Und zwanzigfte des Mai's, da man eintaujend 
Sechshundert ſchrieb und achtzehn. Sit mir's dad), 
Als wär’ es heut, und mit dem Unglüdstag 
Fing's an, das große Herzeleid des Landes. 
Geit diejem Tag, es find jegt jechzehn Jahr, 
St nimmer Fried’ geweſen auf der Erden — 
An der zweiten Tafel (wird gerufen). Der Fürft von Weimar! 
An der dritten und vierten Tafel. Herzog Bernhard lebe! 
(Muſik fällt ein.) 
Erfler Sedienter. Hört den Tumult ! 
weit. Bedienter (kommt gelaufen). Habt Ihr gehört? Sie laſſen 
Den Weimar leben ! 
Dritter Bedienter. Oeſtreich's Feind ! 
Erfler Sedienter. Den Lutheraner ! 
weit. Bedienter. Vorhin, da bracht’ der Deodat des Kaiſers 
Gejundheit aus, da blieb’3 ganz mäuschenftille. 
Kellermeiſter. Beim Trunf geht Vieles drein. Ein ordentlicher 
Bedienter muß fein Ohr für jo wa3 haben. 
Dritter Bedienter (bei Seite zum vierten). Paſſ' ja wohl ag, 
Sohann, daß wir dem Pai& 
Quiroga recht viel zu erzählen haben ; 
Gr will dafür uns auch viel Ablaß geben. 
Dierter Bedienter. Ich mach’ mir an des Illo feinem Stuß 
Deswegen auch zu thun, jo viel ich kann; 
Der Pe Dir gar verwunderfame Neden. (Gehen zu den Tafeln.) 
ellermeifter (zu Neumann). Mer mag der ſchwarze Herr jein 
mit dem Kreuz, 
Der mit Graf Balffy fo vertraulich ſchwatzt? 
Heumann. Das tft auch Einer, dem ſie zu viel trauen ; 
Maradas nennt er ſich, ein Spanier. 
Aellermeifter. 's iſt nichts mit den Hilpaniern, ſag' ich Euch: 
Die Wälichen alle taugen nichts. 
Heumann, Ei, ei! 
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| go ſolltet hr nicht ſprechen, Kellermeifter. 
Es find die erften Generale drunter, 
- Auf die der Herzog jujt am Meiften bält. 
Cerzky fommt und holt das Papier ab, an ven Tafeln entftcht eine Bes 
3 wegung.) 

Bellermeifler (gu den Bevienten). Der Öeneralleutnant jteht 

auf. Gebt Adt! 

Sie machen Aufbrud. Fort und rüdt die Seflel! 


(Die Bedienten eilen nach hinten; ein Theil der Gäſte fommt vorwärts.) 


Sechster Auftritt. 

OSctavio Piceolomint kommt im Geſpräch mit Maradas, und Beide 

ſtellen fih ganz vorne hin auf eine Seite des Profreniums. Auf die ent« 

gegengeſetzte Seite tritt Mar Piccolomini, allein, in fich gefehrt und ohne 

Antheil an der übrigen Handlung. Den mittlern Raum zwiichen Beiden, 
doch einige Schritte mehr zurück, erfüllen Buttler, Iſolani, Götz, Tiefen⸗ 

J - bach, Colalto und bald darauf Graf Terzky. 


- — IHolani (während das die Gefellihaft vorwärts fommt). 
Gut' Naht! — Gut’ Nacht, Colalto — Generalleutnant, 
Gut’ Naht! Ich jagte beiler, guten Morgen ! 

Götz (zu Tiefenbach). Herr Bruder, projit Mahlzeit ! 
Tiefenbad. Das war ein fönigliches Mahl! 
Göß. Ja, die Frau Gräfin 

Verſteht's. Sie lernt’ e3 ihrer Schwieger ab, 

4 Gott hab fie jelig! Das war eine Hausfrau! 

Iſolani (mill weggehen). Lichter! Lichter ! 
Terzkp (lommt mit der Schrift zu Sfolani). Herr Bruder! Zwei 
Minuten noh! Hier ift 










F 


Frog nos zu unterjchreiben. 

folant. Unterjchreiben, 

So viel Ihr wollt! Verſchont mich nur mit Lejen ! 

Terzkp. Ich will Euch nicht bemühn. Es ift der Eid, 

J Den Ihr ſchon kennt. Nur einige Federſtriche! 

(Wie Iſolani die Schrift dem Octavio hinreicht.) 
Wie 's kommt! Wen's eben trifft! Es iſt fein Rang bier. 
Oi durchläuft die Schrift mit anfcheinender Gleichgiltigfeit. Terzky 

4 beobachtet ihn von Weiten.) 

| 6 (zu Terzty). Herr Graf! Erlaubt mir, daß a Ir 
er empfeble 

|  Cerzhp. Eilt doch nicht jo — Nod einen Schlaftrunf — Hel 

3 Gu den Bedienten.) 
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Götz. Bin's nicht im Stand. 
Terzkp. Ein Spielden. 
Gößtz. Excuſirt mich! 
Tiefenbach (fest ſich. Vergebt, Ihr Herrn! Das Stehen wird 
mir ſauer. 
Terzkp. Macht's Euch bequem, Herr Generalfeldzeugmeiſter! 
Tiefenbadh. Das Haupt ist friſch, der Magen id gejund, 
Die Beine aber wollen nicht mehr tragen. 
Iſolani (auf feine Korpulenz zeigend). Ihr habt die Lajt au 
gar zu groß gemacht. 
Octavio hat unterfchrieben und reicht Terzky die Schrift, der fie dem Iſolani 
giebt. Diefer geht an den Tifch, zu unterfchreiben.) 
Tiefenbach. Der Krieg in Pommern hat mir’3 zugezogen, 
Da mußten wir heraus in Schnee und Eis; 
Das werd’ ich wol mein Lebtag nicht verwinden. 
Götz. Ja wohl! Der Schwed’ frug nach der Jahrzzeit nichts. 
(Terzty reicht das Papier an Don Maradas; diefer geht an den Tiſch, zu 
unterschreiben.) 


Ortavio (nähert fih Buttlern). Ihr liebt die Bacchusfeſte auch 


nicht jehr, 
Herr Oberſter! ch hab’ es wohl bemerft, 
Und würdet, däucht mir, veſſer Euch gefallen 
Sm Toben einer Schlacht als eines Schmauſes. 
Buttler. Ich muß geitehn, ’3 ift nicht in meiner Art. 
Octavio (zutraulic näher tretend). Auch nicht in meiner, Tann 
ich Euch) verſichern, 
Und mich erfreut’3, ſehr würd’ger Oberſt Buttler, 
Daß wir uns in der Denkart jo begegnen. 
Ein halbes Dugend guter Freunde höchſtens 
Um einen Eleinen runden Tiih, ein Gläschen 
Tofaierwein, ein offnes Herz dabei 
Und ein vernünftiges Geſpräch — ſo lieb’ ich’ 3 ! | 
Buttler. Ja, wenn man’s haben fann, ich halt’ es mit. E 
(Das Papier fommt an Buttlern, der an den Tifch geht, zu unterfchreiben. 
Das Proſcenium wird leer, fo daß beide Piccolomini, Seder auf feiner 
Seite, allein ftehen bleiben.) ; 
Octavio (nachdem er feinen Sohn eine Zeitlang aus der Ferne ftill- 
ſchweigend betrachtet, nähert fih ihm ein Wenig). Du bift jehr lange 
ausgeblieben, Freund, 
Max (wendet fih ſchnell um, verlegen). Ich — dringende Ge: 
ſchäfte hielten mid, £ 
Octavio. Doc, wie ich jehe, biſt Du BE nicht hier? J 
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P Bar, Du weißt, dat groß Gewühl mich immer jtill macht. 
J — it ihm noch I 6 aufßielt? 
Ich darf nicht wilfen, was jo lang’ Dich aufhielt? 
x — Und Terzky weiß e3 doch. 






“ 


Was weiß der Terzky? 


3% 


Oclavio (bedeutend). 
Er war der Einz’ge, der Dich nicht vermißte. 
E Iſolani (der von Weitem Acht gegeben, tritt dazu). 
Recht, alter Vater! Fall’ ihm ins Gepäd! 
Schlag’ die Quartier’ ihm auf! es iſt nicht richtig. 
E Terzkp (kommt mit der Schrift). 
Fehlt Keiner mehr? Hat Alles unterſchrieben? 
Octavio. Es haben's Alle. 
Terzky (ufend). Nun! Wer unterſchreibt noch 
Buttler (u Terzky). 
- Zähl nad! Juſt dreißig Namen müſſen's jein. 
Serhp. Ein Kreuz jteht hier. 
Tiefenbad. Das Kreuz bin ich, 
Iſolani (zu Terzky). 
Er kann — I ben doch jein Kreu u gut 
Und wird onorirt von Sud und Ehrift. 
Octavio (preffirt, zu Mar). 
a wir — Oberſt! Es wird ſpät. 
Terzkyr. Ein Piccolomini iſt nur aufgeſchrieben. 
Iſolani (auf Max zeigend). 
Gebt Acht! Es fehlt an dieſem ſteinernen Gaſt, 
Der uns den ganzen Abend nichts getaugt. 
Mar empfängt aus Terzky's Händen das Blatt, in welches er gedankenlos 
R bineinfieht.) 


Siebenfer Auffrift. 


Die Vorigen. SUo fommt aus dem hintern Zimmer; er Hat den goldnen 
Pokal in der Hand und ift fehr erhigt; ihm folgen Gög und Buttler, dis 
— ihn zurückhalten wollen. 


Io. Was wollt Ihr? Laßt mich! 
Ssß und Suttler. Illo! Trinkt nicht mehr! 
IUo (gebt auf den Octavio zu und umarmt ihn, trinfend), 
DO. tavio, das bring’ ih Dir! Crjäuft 
Sei aller Groll in diejem Bundestrunf! 
Tr wohl, — mich nie geliebt — Gott ſtraf' mich, 
Und Dich au nn Lab Vergangenes 
en jein! Ich ſchätze Dich unendlich, 
Schiller's Werte, IV. 8 
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(ihn zu wiederholten Malen füffend) 
Ich bin Dein befter Freund, und, daß Ihr's wißt! 
Wer mir ihn eine falſche Kage jchilt, 
Der hat's mit mir zu thun. 
Terzkp (bei Seite). Biſt Du bei Sinnen? 
Bedenk doch, Illo, wo Du bift ! 
Illo (treuherzig). Was wollt Ihr, e3 find lauter gute Freunde, 
(Sich mit vergnügtem Gefiht im ganzen Kreife umfehend.) i 
63 ift fein Schelm hier unter uns, das freut mid. 
Terzkp (zu Buttler, dringend). 
Nehmt ihn doch mit Euch fort, ich bitt' Euch, Buttler ! 
(Buttler führt ihn an den Schenftifch.) 
Iſolani (zu Max, der bisher unverwandt, aber gedankenlos in das 
Papier geſehen). Wird's bald, Herr Bruder? Hat Er's durchſtudirt? 
Max (mie aus einem Traum erwachend). Was joll ich? 
Terzkp und Iſolani (zugleid). Seinen Namen drunter ſetzen. 
(Man fieht den Detavio ängftlich gefpannt den Bli auf ihn richten.) 
Max (giebt es zurüd). 
Laßt's ruhn bis morgen! Es iſt ein Geſchäft, 
Hab’ heute feine Faſſung. Schickt mir's morgen! 
Terzkp. Bedenk Er doch — 
Iſolani. Friſch! Unterſchrieben! Was? 
Er iſt der Jüngſte von der ganzen Tafel, 
Wird ja allein nicht klüger wollen ſein 
Als wir zuſammen! Seh Er her! Der Vater 
Hat auch, wir haben Alle unterſchrieben. 
Terzkp Gum Octavio). Braucht Euer Anſehn doch! Bedeutet ihn! 
Ortaviv. Mein Sohn iſt mündig. 
Illo (hat ven Pokal auf den Schenktifch geſetzt) Wovon tft dieRede? 
Terzhp. Cr — ſich, das Blatt zu unterſchreiben. 
Max. GEs wird bis morgen ruhen koͤnnen, ſag' ich. 
Illo. Es kann nicht ruhn. Wir unterſchrieben Alle, 
Und Du mußt Bu Du mußt Dich unterjchreiben. 
Max. lo, Ihlaf wohl! 
Illo. Nein, ſo entkommſt Du nicht! 
Der Fürſt ſoll ſeine Freunde kennen lernen. 
(Es ſammeln ſich alle Gäſte um die Beiden.) 
Max. Wie ich für ihn geſinnt bin, weiß der Fürſt, 
Es wiſſen's Alle, und der Fragen braucht's nicht. 
lo. Das iſt der Dank, das hat der Fürſt davon, 
Daß er die Wäljchen immer vorgezogen ! 
Terzky (in höchfter Verlegenheit zu pen Kommandeur, die einen Auflauf 
machem. Der Wein ſpricht aus ihm! Hört ihn nicht, ich bitt Euch, 
X 
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er ani (lachty. Der Wein erfindetnichts, er ſchwatzt's nur aus. 
Alo. Mer nicht ift mit mir, der iſt wider mid. 
Die zärtlihen Gewiſſen! Wenn fte nicht 
Durch eine Hinterthür, duch eine Klaujel — 
Terzky (fällt ſchnell ein). 

Er iit ganz rajend, gebt nicht Acht auf ihn! 
I Uo (lauter ſchreiend). Durch eine Klaujel fich jalviren können. 
Mas Klaujel? Hol der Teufel dieje Klaujel — 
Aax (wird aufmerkſam und fieht wieder in die Schrift), 
Mas ijt denn hier jo hoch Gefährliches ? 
Ihr macht mir Neugier, näher hinzuſchauen. 
_ —  Terzkp (dei Seite zu Illo). 
Was machſt Du, lo? Du verderbeit uns! 
Tiefenbach (zu Golalto). 
Ich merkt’ es wohl, vor Tiſche las man's anders, 
Gsötz. Es kam mir auch jo vor. 
 Ifolani. Mas fiht das mid an? 
Mo andre Namen, fann auch meiner jtehn. 
Tiefenbach. Vor Tiih war ein gewiljer Vorbehalt 
Und eine Klaujel drin von Kaiſers Dienit. 
-_ Buttler (u einem der Kommandeurs). 
Schämt Eud, Ihr Herrn! Bedenkt, worauf es anfommt! 
Die Frag’ iſt jegt, ob wir den General 
Behalten jollen oder ziehen lafjen ? 
Man kann's jo ſcharf nicht nehmen und genau. 

Iſolani qu einem der Generale). 
Hat jich der Fürjt auch jo verflaufulirt, 
Als er Dein Regiment Dir zugetheilt ? 

Terzky gu Götz). Und Euch die Lieferungen, die an taufend 
Biitolen Euch in einem Jahre tragen ? 

SI Uo. Spitbuben jelbit, die ung zu Schelmen machen ! 
Wer nicht zufrieden iſt, der ſag's! da bin ich! 
Tiefenbach. Nun, nun! Man jpridt ja nur. 
Aßax (hat gelefen und giebt das Papier zurüd). Big morgen aljo ! 
Illo (vor Wuth ftammelnd und feiner nicht mehr mächtig, hält ihm mit der 
ien Hand die Schrift, mit der andern den Degen vor). Schreib — Judas ! 
 IHolani. Pfui, Silo! 
- Ortavio, Terzkp, Suttler (zugleich. Degen weg! 
Max (ift ihm raſch in den Arm gefallen und hat ihn entwaffnet, zu 
— Graf Terzty). Bring ihn zu Bette! 
e geht ab. Illo, fluchend und fcheltend, wird von einigen Kommandeurs 
42 gehalten. Unter allgemeinem Aufbruch fällt der Vorhang.) 
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Fünfter Aufzug. 


Scene: Ein Zimmer in Piccolomini's Wohnung. Es iſt Nacht. 
Erſter Auftritt. 


Octavio Piccolomini. Kammerdiener leuchtet. Gleich darauf Mar 
Piccolomini, 


Ocktavio. Sobald mein Sohn herein iſt, weijet ihn 
Zu mir — Was ijt die Glode? 
Aammerdiener. Gleich iſt's Morgen. 
Octavio. Setzt Euer Licht hieher — Wir legen uns 
Nicht mehr zu Bette; Ihr könnt ſchlafen gehn. 
(Kammerdiener ab. Octavio geht nachdenkend durchs Zimmer. Mar Piccolo⸗ 
mini tritt auf, nicht gleich von ihm bemerkt, und ſieht ihm einige Augen— 
blicke ſchweigend zu.) 
Max. Biſt Du mir bös, Octavio? Weiß Gott, 
Ich bin nicht ſchuld an dem verhaßten Streit. 
— Ich jahe wohl, Du hattejt unterjchrieben ; 
Mas Du gebilliget, das konnte mir 
Auch recht jein — doch es war — Du weißt — ich kann 
In ſolchen Sachen nur dem eignen Licht, 
Nicht Fremden folgen. 
Octavio (geht aufihnzu und umarmt ihn). Folg ihm ferner auch, 
Mein beiter Sohn! ES hat Dich treuer jegt 
Geleitet al3 das Beiſpiel Deines Vaters. 
Max. Grflär Dich deutlicher! 
Octavio. Sc werd’ es thun. 
Nach dem, was dieje Nacht gejchehen iſt, 
Darf fein Geheimniß bleiben zwiſchen ung. 
(Nachdem Beide fich niedergefeßt.) 
Mar! Sage mir, was denfjt Du von dem Eid, 
Den man zur Unterjchrift uns vorgelegt? 
Max. Für etwas Unverfänglich’S halt’ ich ihn, 
Obgleich ich diejes Förmliche nicht liebe, 
Ortaviv. Du hättejt Dich aus feinem andern Grunde 
Der abgedrungnen Unterjchrift geweigert? 
Max. Es war ein ernſt Geſchäft — ich war zerjtreut — 
Die Sache jelbjt erjchten mir nicht jo dringend — 
etavio. Sei offen, Dar! Du hattejt feinen Argwohn — 
Max. Morüber Argwohn? Nicht den mindejten. | 
Octavio. Dank's Deinem — Piccolomini! 
Unwiſſend zog er Dich zurück vom Abgrund. 
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E Max. Ach weiß nicht, was Du meinft. 
2 Octavio Ich will Dir's ſagen: 
Zu einem Schelmſtück ſollteſt Du den Namen 
gegeben, Deinen Pflichten, Deinem Eid 

it einem einz’gen Federſtrich entjagen. 
Max (ſteht auf). Dctavio ! 
Octavio. Bleib ſitzen! Viel noch haſt Du 
Von mir zu hören, Freund, haſt Jahre lang 
Gelebt in unbegreiflicher Verblendung. 
Das ſchwärzeſte Komplott entſpinnet ſich 
Vor Deinen Augen, eine Macht der Hölle 
- Umnebelt Deiner Sinne hellen Tag — 
Ich darf nicht länger Schweigen, muß die Binde 
Bon Deinen Augen nehmen. 

Eh Du ſprichſt, 


| ax. 
Bedenk es wohl! Wenn von Bermuthungen 

- Die Rede fein joll — und ich fürdte fait, 

Es ift nichts weiter, — jpare ſie! Ich bin 

Jetzt nicht gefaßt, fie ruhig zu vernehmen. 

Octavio. So erniten Grund Du haft, dies Licht zu fliehn, 
So dringendern hab’ ich, daß ih Dir's gebe. 

ch konnte Dich der Unſchuld Deines Herzeng, 

em eignen Urtheil ruhig anvertraun; 

Doch Deinem Herzen ſelbſt jeh’ ich das Net 

Verderblich jegt bereiten — Das Geheimniß, 

3 (Shn ſcharf mit den Augen firirend.) 

Das Du vor mir verbirgt, entreißt mir meines. 

— Max (verfucht zu antworten, ftocft aber und fchlägt den Blick verlegen 
zu Boden). 

Obcctavio (nad einer Baufe). 

Sp wife denn! Man hintergeht Dih — ſpielt 

Aufs Schändlichſte mit Dir und mit uns Allen, 


Mar. Das Pfaffenmärchen fenn’ ich, aber nicht 

Aus Deinem Mund erwartet’ ich’3 zu hören. 

Octavio. Der Mund, aus dem Du's gegenwärtig hörft, 
Verbürget Dir, e3 jei fein Pfaffenmärchen. 

Max. Zu welhem Rajenden macht man den Herzog! 
Er fünnte daran denken, dreißigtaujend 

Geprüfter Truppen, ehrlicher Soldaten, 
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Morunter mehr denn taufend Edelleute, 
Don Eid und Pflicht und Ehre wegzuloden, 
Zu einer Schurkenthat fie zu vereinen ? 
Octavio. So was nichtswürdig Schändlidhes begehrt 
Cr feinesweges — Was er von uns will, 
Führt einen weit unjchuldigeren Namen. 
Nichts will er, als dem Reich den Frieden jchenfen ; 
Und weil der Kaifer diejen Frieden haft, 
So mill er ihn — er will ihn dazu zwingen! 
Zufrieden jtellen will er alle Theile 
Und zum Grjag für ſeine MMhe Böhmen, 
Das er Schon inne hat, für ſich behalten. 
Mar. Hat er’3 um uns verdient, Dctavio, 
Daß wir — wir jo unwürdig von ihm denken ? 
Octavio. Bon unjerm Denken iſt hier nicht die Rede, 
Die Sache Spricht, die kläreſten Beweiſe. 
Mein Sohn! Dir ift nicht unbekannt, wie ſchlimm 
Wir mit dem Hofe ſtehn — doc von den Ränten, 
Den Lügenkünſten haft Du feine Ahnung, 
Die man in Uebung jeßte, Meuterei 
Sm Lager auszujäen. Aufgelöſt 
Sind alle Bande, die den Officier 
An jeinen Kaijer fejleln, den Soldaten 
Vertraulich binden an das Bürgerleben, 
Pflicht- und gejeglos jteht er gegenüber 
Dem Staat gelagert, den er ſchuͤtzen joll, 
Und drohet, gegen ihn das Schwert zu kehren. 
63 ijt jo weit gefommen, daß der Katjer 
In diejem Augenblid vor jeinen eignen 
Armeen zittert — der Verräther Dolche 
In feiner Hauptjtadt fürchtet — jeiner Burg, 
Sa, im Begriffe jteht, die zarten Entel 
Nicht vor den Schweden, vor den Xutheranern, 
— Nein! vor den eignen Truppen wegzuflüchten. 
Max. Hör auf! Du ängitigejt, erjchütterjt mich. 
Ich weiß, daß man vor leeren Schreden zittert; 
Doch wahres Unglüd bringt der falihe Wahn. 
Octavio. Es ijt fein Wahn, Der bürgerliche Krieg 
Entbrennt, der unnatürlichite von allen, 
Menn wir nicht, ſchleunig rettend, ihm begegnen. 
Der Oberiten find viele längjt erlauft, | 
Der Subalternen Treue wankt; es wanfen | 
Schon ganze Negimenter, Garniſonen. H 
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Auslän dern find die Feſtungen vertraut; 
Dem Sh note, dem Verdächtigen, hat man 
Die ganze Mannſchaft Schleſien's, dem Terzky 
Fünf Regimenter, Reiterei und Fußvolk, 
- Dem Sllo, Kinskh, Buttler, Iſolan 
Die beitmontirten Truppen übergeben. 
Aax. Uns Beiden aud. 
Occtavio. Weil man uns glaubt zu haben, 
Zu locken meint durch glänzende Verſprechen. 
So theilt er mir die en Glatz 
Und Sagan zu, und wohl ſeh' ich den Angel, 
Womit man Dich zu fangen denkt. 
AMax. 
Nein! ſag' ich Dir! 
Occtavio. O, öffne doch die Augen! 
Weswegen, glaubſt Du, daß man uns nach Pilſen 
Beorderte? Um mit uns Rath zu pflegen? 
Wann hätte Friedland unſers Raths bedurft? 
Wir find berufen, ung ihm zu verkaufen, 
Und weigern wir uns — Geißel ihm zu bleiben. 
Deswegen iſt Graf Gallas weggeblieben — 
Auch Deinen Vater ſäheſt Du nicht bier, 
- Wenn höh're Pflicht ihn nicht gefeſſelt hielt. 
_ Mar. Cr hat es feinen Hehl, dab wir um jeinetwillen 
Beer berufen find — geitehet ein, 
rauche unjers Arms, ſich zu erhalten. 
Er that jo Viel für uns, und — iſt's Pflicht, 
Daß wir jetzt auch für ihn was thun! 
Occtavio. Und weißt Du, 
Was dieſes iſt, das wir für ihn thun ſollen? 
Des Illo trunkner Muth hat Dir’s verrathen. 
Beſinn Dich doch, was Du gehört, geſehn! 
Zeugt das verfälſchte Blatt, die weggelaſſne, 
So ganz entſcheidungsvolle Klauſel nicht, 
Man wolle zu nichts Gutem uns verbinden? 
Aax. Was mit dem Blatte dieſe Nacht geſchehn, 
Iſt mir nichts weiter als ein jhlechter Streich 
Bon diejem Illo. Dies Gejhleht von Mäflern 
Dilegt Alles auf die Spige gleich zu ſtellen. 
Sie * daß der Herzog mit dem Hof 
zerfallen iſt, vermeinen ihm zu dienen, 
Denn jie den Bruch unheilbar nur erweitern. 
der Herzog, glaub mir, weiß von All dem nichts ! 


Nein! Nein! 


> 


— 
— 





Er 3 nd | 


120 Die Piccolomini. 5. Aufz. 1 Auftr· 


Octavio. Es ſchmerzt mich, Deinen Glauben an den Mann, 
Der Dir jo wohlgegründet jcheint, zu ſtürzen. 
Doch hier warf feine Schonung jein — Du mußt 
Maßregeln nehmen, jchleunige, mußt handeln. 
— Ich will Dir aljo nur gejtehn — daß Alles, 
Was ich Dir jest vertraut, was jo unglaublich 
Dir jheint, daß — daß ich e3 au feinem eignen 
— Des Fürsten Munde habe. | 
Max (in heftiger Bewegung). Nimmermehr! 
Octavio. Gr jelbjt vertraute mir — was ich zwar längſt 
Auf anderm Weg Ihon in Erfahrung bradte: 
Daß er zum Schweden wolle übergehn 
Und an der Spibe des verbundnen Heer 
Den Kaiſer zwingen wolle — 
Max. Er iſt heftig, 
Es hat der Hof empfindlich ihn beleidigt; 
Sn einem Augenblick des Unmuths, ſei's, 
Mag er ſich leicht einmal vergeſſen haben. 
Octavio. Bei kaltem Blute war er, als er mir 
Dies eingeftand ; und weil er mein Erjtaunen 
Als Furcht auslegte, wies er im Bertraun 
Mir Briefe vor, der Schweden und der Sachſen, 
Die & bejtimmter Hilfe Hoffnung geben. 
Max. Es kann nichtjein ! kann nicht fein! kann nicht jein! 
Siehſt Du, daß es nicht fann! Du hätteft ihm 
Nothwendig Deinen Abjcheu ja gezeigt, 
Gr hätt’ fich weiſen laſſen, over Du 
— Du ftündeft nicht mehr lebend mir zur Seite! 
Ortavio. Wol hab’ ich mein Bedenken ihm geäußert, 
Hab’ dringend, hab’ mit Ernit ihn abgemahnt; 
— Doc meinen Abjheu, meine innerjte 
Geſinnung hab’ ich tief verftedt. 
Max. Du wärſt 
So falſch geweſen? Das ſieht meinem Vater 
Nicht gleich! Ich glaubte Deinen Worten nicht, 
Da Du von ihm mir Böſes ſagteſt; kann's 
Noch wen'ger jetzt, da Du Dich ſelbſt verleumdeſt. 
Octavio. Ich drängte mich nicht ſelbſt in ſein Geheimniß. 
Max. Aufrichtigkeit verdiente ſein Vertraun. 
Octavio. Nicht würdig war er meiner Mahrheit mehr. 
Max. Noch minder würdig Deiner war Betrug. 
Octavio. Mein bejter Sohn! Es ift nicht immer möglich, 
Sm Leben jich To finderrein zu halten, 
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Wie's ung die Stimme lehrt im Innerften. 
jteter Nothwehr gegen arge Liſt 

ibt auch das redlihe Gemüth nicht wahr — 
Das eben it der Fluch der böjen That, 

Daß fie fortzeugend immer Böjes muß gebären, 
Ich klügle nicht, ich thue meine Pflicht ; 

Der Kaiſer jhreibt mir mein Betragen vor. 
Wol wär’ e3 befjer, überall dem Herzen 

Zu folgen, doc darüber würde man 

Sich manden guten Zwed ——— müſſen. 
J a ilt’3, mein a dem Kaijer wohl zu dienen, 

| 08 De mag dazu ſprechen, was e3 will. 

; ax. Ich joll Dich heut nicht faſſen, nicht verjtehn. 
Der Fürft, ſagſt Du, entdedte redlich Dir jein Herz 
Zu einem böjen Zwed, und Du milljt ihn 

u einem guten Zweck betrogen haben! 

ör auf! ıch bitte Dih — Du raubit den Freund 
ir nicht — Laß mich den Vater nicht verlieren! 
Octavio (unterbrüdt feine Empfindlichkeit). 

Noch weist Du Alles nicht, mein Sohn! Ich habe 
Dir noch was zu eröffnen. 

Mach einer Pauſe.) Herzog Friedland 

1 dat Bi Zurüftung gemadt. Er traut 

- Auf jeine Sterne. Unbereitet denkt er ung 
u überfallen — mit der — Hand 
Meint er den goldnen Zirkel ſchon zu faſſen. 

Er irret ſich — wir haben auch gehandelt. 

Er faßt fein bös geheimnißvolles Schidjal. 

4 Max. Nichts Rajches, Vater! O, bei allem Guten 

— Lab Dich beihwören! Keine Uebereilung ! 
Octavio. Mit leiſen Tritten jchlich er jeinen böfen Weg 
Soleil und ſchlau ift ihm die Rache nachgeſchlichen. 
Schon fteht fie ungejehen, finjter hinter ar 
Ein Schritt nur no, und ſchaudernd rühret er fie an, 

— Du haft den Queſtenberg bei mir gejehn, 

1 kennſt Du nur jein öffentlich 84 
Auch ein geheimes hat er mitgebracht, 
Das blos für mid) war, 
3 Mar. Darf ich’3 willen? 

F Octavio. Mar! 
SDos Reiches Wohlfahrt leg’ ich mit dem Worte, 
Des Vaters Leben Dir in Deine Hand. 

Der Wallenſtein ift Deinem Herzen theuer, 
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Ein Starkes Band der Liebe, der Verehrung 
Knüpft jeit der frühen Jugend Dich an ihn — 
Du nährit den Wunſch — D! laß mich immerhin 
Vorgreifen Deinem zögernden Vertrauen — 
Die Hoffnung nährjt Du, ihm viel näher noch 
Anzugehören. 
Max. Vater — 
Octavio. Deinem Herzen trau' ich, 
Doch bin ich Deiner Faſſung auch gewiß? 
Wirſt Du's vermögen, ruhigen Geſichts 
Vor dieſen Mann zu treten, wenn ich Dir 
Sein ganz Geſchick nun anvertrauet habe? 
Max. Nachdem Du ſeine Schuld mir anvertraut! 
Octavio (nimmt ein Papier aus der Schatulle und reicht es ihm Hin). 
Mar. Was? Wie? Ein offner fatjerlicher Brief! 
Octavio. Lies ihn! 
Max Machdem er einen Blick hineingeworfen). 
Der Fürſt verurtheilt und geächtet! 
Octavio. So iſt's. 
Max. O, das geht weit! Ounglücksvoller Irrthum! 
Octavio. Lies weiter! Faß dich! 
Max (nachdem er weiter geleſen, mit einem Blick des Erſtaunens auf 
feinen Bater). Wie? Was? Du? Du biſt — 
Octavio. Blos für den Augenblick — und bis der König 
Von Ungarn bei dem Heer erſcheinen kann, 
Iſt das Kommando mir gegeben — 
Max. Und glaubſt Du, daß Du's ihm entreißen werdeſt? 
Das denke ja nicht — Vater! Vater! Vater! 
Ein unglückſelig Amt iſt Dir geworden. 
Dies Blatt hier — dieſes! willſt Du geltend machen? 
Den Mächtigen in ſeines Heeres Mitte, 
Umringt von feinen Tauſenden, entwaffnen? 
Du biſt verloren — Du, wir Alle ſind's! 
Octavio. Was ich dabei zu wagen habe, weiß ich. 
Ich ſtehe in der Allmacht Hand; ſie wird 
Das fromme Kaiſerhaus mit ihrem Schilde 
Bededen und das Werk der Nacht zertrümmern. 
Der Kaifer hat noch treue Diener; auch im Lager 
Giebt e3 der braven Männer g’nug, die fich 
Zur guten Sache munter jhlagen werden. 
Die Treuen find gewarnt, bewacht die Andern ; 
Den erſten Schritt erwart’ id) nur, jogleih — 
Max. Auf den Verdacht hin willit Du raſch gleich Handeln? 
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Octavio. Fern vom Kaiſer die Tyrannenweiſe! 
Den Willen nicht, die That nur will er jtrafen. 
Noch hat rſt jein eu in der Hand — 
Er laſſe das en unvollführt, 
So es man ihn ftill vom Kommando nehmen, 
& t wird dem Sohne jeines Kaijer3 weichen, 
| € in ehrenvoll Eril auf jeine Schlöſſer 
Bird Wohlthat mehr als Strafe für ihn jein. 
Kir der erſte offenbare Schritt — 
Max. Was nennit Du einen jolden Schritt? Er wird 
Nie einen böjen thbun. Du aber fönnteit 
— Du: hajt’3 gethan — den frömmſten auch mißdeuten. 
Octavio. Wie ſtrafbar auch des Fürſten Zwecke waren, 
Sie Schritte, die er öffentlich gethan, 
Verſtatteten noch eine milde Deutung. 
2 icht eher denk ich diejes Blatt zu brauchen, 
Bis eine That gethan tjt, die unwiderſprechlich 
Den Hochverrath bezeugt und ihn verdammt. 
Aax. Und wer joll Richter drüber jein? 
B: Octavio. — Du ſelbſt. 
Max. O, dann bedarf es dieſes Blattes nie! 
% hab’ Dein Mort, Du wirjt nicht eher handeln, 
Devor Du mid — mich jelber überzeugt. 
- ©ctavio. Iſt's möglich? Noch — nad) Allem, was Du weißt, 
ı Rannt Du an jeine Unjhuld glauben? 
Max (lebhaft). Dein Urtheil kann ſich irren, nicht mein Herz 
(Gemäßigter fortfahren. ) 
® er Geift ift nicht gr fallen wie ein andrer, 
Wi e er jein Schidjal an die Sterne fnüpft, 
So gleicht er ihnen auch in wunderbarer, 
Geheimer, ewig unbegrifiner Bahn. 
Glaub mir, man thut ihm Unrecht. Alles wird 
Sid löjen. Glänzend werden wir den Reinen 
Aus diejem ſchwarzen Argwohn treten jehn. 
* Ectavio. Ich will's erwarten. 


Zweiter Auftritt. 
Die Vorigen. Der Kammerdiener. Gleich darauf ein Kourier. 


Octavio. Was giebt's? 
- Bammerdiener. Ein Eilbot wartet vor der Thür. 
Ortavio. So früh am Tag! Wer iſt's? Wo fommt er her? 
® Bammerdiener. Das wollt’ er mir nicht Tagen, 























.; 


x 
12 


Pr. nn u De Be 4 
Pe 1) cr — 


124 Die Piecolonint. 5. Aufz. 2. Auftr, 


Octavio. Führ ihn herein! Laß nichts davon verlauten! 
(Kamimerdiener ab. Kornet tritt ein.) 
Seid Ihr's, Kornet? Ihr kommt vom Grafen Gallas ? 
Gebt her den Brief! 


Rornet. Blos mündlich ijt mein Auftrag. 
Der Generalleutnant traute nicht. 
Octavio. Was iſt's? 


Kornet. Er läßt Euch jagen — Darf ich frei hier ſprechen? 
Octavio. Mein Sohn weiß Alles. 
Kornet. Wir haben ihn. 
Octavio. Wen meint Ihr? 
Kornet. Den Unterhändler, den Seſin! 
Octavio (quell. Habt Ihr? 
Kornet. Im Böhmerwald erwiſcht' ihn Hauptmann a 
van 
Vorgeftern früh, als er nad) Regensburg 
Zum Schweden unterwegs war mit Depejchen. 
Octavio. Und die Depeſchen — 
Aornet. Hat der Generalleutnant 
Sogleich nach Wien geſchickt mit dem Gefangnen. 
Octavio. Nun endlich! endlich! Das iſt eine große Zeitung! 
Der Dann ijt ung ein foitbares Gefäß, 
Das wicht'ge Dinge einihließt — Fand man viel? 
Aornet. An jehs Badete mit Graf Terzky's Wappen. 
Ockavio. Keins von des Fürſten Hand ? 


Aornet. Nicht, dab ich wüßte. 
Octavio. Und der Sefina? 
Kornet. Der that ſehr erſchrocken, 


Als man ihm ſagt', es ginge nacher Wien. 
Graf Altring aber ſprach ihm guten Muth ein, 
Wenn er nur Alles wollte frei bekennen. 
Octavio. Iſt Altringer bei Eurem Herrn? Ich hörte, 
Er läge krank zu Linz. 
Kornet. Schon ſeit drei Tagen 
Iſt er zu Frauenberg beim Generalleutnant. 
Sie haben ſechzig ſchon beiſammen, 
Erleſnes Volk, und laſſen Euch entbieten, 
Daß ſie von Cuc) Befehle nur erwarten. 
Octavio. In wenig Tagen kann ſich Biel ereignen. 
Wann müßt Ihr fort? 
Aornel. Ich wart’ auf Eure Drdre. 
Octavio. Bleibt bis zum Abend! 
Aornet, Wohl. (Will gehen.) 
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 Örtavio. , Sah Euch doch Niemand? 
— — Bornet. Kein Menſch. Die Kapuziner ließen mic) 

Durchs Klofterpförtchen ein, jo wie gewöhnlich. 

Fi ctavio. Geht, ruht Euch aus und haltet Euch verborgen! 
Icch den?’ Euch noch vor Abend abzufert'gen, 
Die Sachen liegen der Entwidlung nah, 
- Und eh der za, der eben jegt am Himmel 

— heranbricht, untergeht, 
Muß ein entſcheidend Loos gefallen ſein. (Rornet geht ab.) 


& Dritter Auftritt. 
3 Beide Piccolomini. 


Octaviv. Was nun, mein Sohn? Fest werden wir bald 
Elur jein, 


——— 
* * — 


—Denn Alles, weiß ich, ging durch den Seſina. 
Max (der während des ganzen vorigen Auftritts in einem heftigen 

imnnern Kampf geſtanden, entſchloſſen). 

Ich will auf kürzerm Weg mir Licht verſchaffen. 



















Leb wohl! 

3J Octavio. Wohin? Bleib da! 
Max. Zum Fürften, 
Ockavio (erſchrickt). Was? 


Max (zurückkommend). Wenn Du geglaubt, ich werde eine Rolle 
In Deinem Spiele jpielen, halt Du Die) 
- Sn mir verrechnet. Mein Weg muß gerad jein. 
Ich kann nicht wahr jein mit der Zunge, mit 
- Dem Herzen falſch — nicht zujehn, dab mir Einer 
- Als jenem Freunde traut, und mein Gewiſſen 
Damit beſchwichtigen, daß er’3 auf jeine 
Gefahr thut, dab mein Mund ihn nicht belogen. 
— Wofür mich Einer kauft, das muß ich jein. 
— Sch geh’ zum Herzog. Heut noch werd’ ich ihn 
Auffordern, feinen Leumund vor der Welt 
Zu retten, Eure fünitlihen Gewebe 
Mit einem graden Schritte zu durchreißen. 
Octavio. Das wollteit Du? 
7. Bar. Das willih. Zweifle nicht! 
Octavio. Ich habe mich in Dir verrechnet, ja. 
Ich rechnete auf einen weilen Sohn, 
Der die wohlthät'gen Hände würde jegnen, 
Die ihn zurüd vom Abgrund ziehn — und einen 
Derblendeten entded’ ich, den zwei Augen 
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Zum Thoren machten, Leidenschaft umnebelt, 
Den jelbit des Tages volles Licht nicht heilt. 
Befrag ihn! Geh! Sei unbejonnen g’nug, 
Ihm Deines Vaters, Deines Kaiſers 
Geheimniß preiszugeben! Nöth'ge mich 
Zu einem lauten Brucdhe vor der Heit! 
Und jegt, nachdem ein Wunderwerf des Himmels 
Bis heut mein Geheimniß hat bejchüßt, 
Des Argwohns helle Blide eingejchläfert, 
Laß mich’3 erleben, daß mein eigner Sohn 
Mit unbedachtſam raſendem Beginnen 
Der Staatsfunft mühevolles Werk vernichtet ! 

Max. O dieſe Staatskunſt, wie verwünſch' ich fie! 
Ihr werdet ihn durch Eure Staatskunſt noch 
Zu einem Schritte treiben — Sa, Ihr könntet ihn, 
Weil Ihr ihn ſchuldig wollt, noch ſchuldig machen. 
O! das kann nicht gut endigen — und, mag ſich's 
Entſcheiden, wie es will, ich ſehe ahnend 
Die unglüdjelige Entwicklung nahen. — 
Denn diefer Königliche, wenn er fällt, 
Wird eine Welt im Sturze mit fi reißen, 
Und wie ein Schiff, das mitten auf dem Weltmeer 
In Brand geräth mit einem Mal und berjtend 
Auffliegt und alle Mannſchaft, die es trug, 
Ausſchuͤttet plöglich zwijchen Meer und Himmel, 
Wird er ung Alle, die wir an jein Glück 
Befeftigt find, in feinen Fall hinabziehn. 

alt’ Du e3, wie Du willſt! Doc mir vergönne, 

Daß ich auf meine Weije mich betrage! 
Rein muß e3 bleiben zwijchen mir und ihm, 
Und eh der Tag ich neigt, muß ſich's erklären, 
Ob ich den Freund, ob ich den Vater joll entbehren. 


(Sndem er abgeht, fällt ver Vorhang.) 
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Perjonen: 


MWallenftein. 

Detavio Piccolomini. 

Mar Piccolomini. 

Terzty. 

$11o, 

Siolani. 

Buttler. 

NRittmeifter Neumann, 

Ein Adjutant. 

Oberſt Wrangel, von den Schweden gefendet. 
Gordon, Kommandant von Eger. 

Major Geraldin. 

Devervur, 
Macdonald, 
Shwedifher Sauptmann. 

Eine Geſandtſchaft von Küraffieren. 
Bürgermeifter von Eger, 

Seni. 

Herzogin von Friedland. 

Gräfin Terzky. 

Thekla. 

Fräulein Neubrunn, Hofdame 

von Roſenberg, Stallmeiſter der Prinzeſſin. 
Dragoner. 

Bediente. Pagen. Volk. 


Hauptleute in der Wallenſteiniſchen Armee. 


Die Scene iſt in den drei erſten Aufzügen zu Pilſen, in den 
zwei leßten zu Eger, 


























J Erſter Aufzug. 


Ein Zimmer, zu aſtrologiſchen Arbeiten eingerichtet und mit Sphä- 
zen, Karten, Duadranten und anderm aftronomijchen Geräthe 
verſehen. Der Borhang von einer Rotunde ift aufgezogen, im 
welcher die fieben Planetenbilder, jedes in einer Niſche, ſeltſam 
beleuchtet, zu jehen find. Seni beobachtet die Sterne, Wallen- 
fein fteht vor einer großen, ſchwarzen Tafel, auf welcher der 
3 Planetenaſpekt gezeichnet iſt. 


= Erfier Auftritt. 
| Wallenftein. Sent, 


Wallenflein.- Laß es jegt gut fein, Seni! Komm herab! 
Der Tag bridt an, und Mars regiert die Stunde. 
Es iſt niht gut mehr operiren. Komm! 

Mir willen g’nug. 

Si. Nur noch die Benus laß mich 
Betrachten, Hoheit! Eben geht fie auf. 

Wie eine Sonne glänzt fie in dem Djten. 
Wallenſtein. Sa, fie ift jegt in ihrer Erdennäh’ 
Und wirft herab mit allen ihren Stärfen. 

J (Die Figur auf der Tafel betrachtend.) 
Glüdjeliger Aſpekt! So jtellt ſich endlich 

Die große Drei verhängnißvoll zufammen, 

Und beide Segengiterne, Jupiter 

Und Venus, nehmen den verderblichen, 

Den tück'ſchen Mars in ihre Mitte, zwingen 

Den alten Schadenftifter, mir zu dienen. 

Denn lange war er feindlich mir gejinnt 

And ſchoß mit jenkrecht — oder jhräger Strahlung, 
Bald im Gevierten, bald im Doppelſchein, 
Die rothen Blitze meinen Sternen zu 

md jtörte ———— Kräfte. 

etzt haben ſie den alten Feind beſiegt 

nd bringen ihn am Himmel mir gefangen. 

Seni. Und beide große Lumina von keinem 
hiller’3 Werte, IV. 9 
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Malefico beleidigt! Der Saturn 
Unſchädlich, machtlos, in cadente domo. 

Wallenflein. Saturnus' Reich ift aus, der die geheime 
Geburt der Dinge in dem Erdenſchooß 
Und in den Tiefen des Gemüths beherrjcht, 
Und über Allem, was das Licht ſcheut, waltet. 
Nicht Zeit iſt's mehr, zu brüten und zu finnen, 
Denn Jupiter, der glänzende, regiert 
Und zieht das dunkel zubereitete Werf 
Gemaltig in das Rei) de3 Lichts — Jetzt muß 
Gehandelt werden, jchleunig, eh die Glüd3- 
Gejtalt mir wieder wegflieht überm Haupt; 
Denn ftet3 in Wandlung ift der Himmel3bogen. 

(Es gefchehen Schläge an die Thür.) 

Man ypodt. Sieh, wer es ijt! 

Terzkp (draußen). Lab öffnen! 

Wallenflein. 63 ift Terzky. 
Was giebt's jo Dringendes? Wir find beſchäftigt. 

Terzkp (praußen). Leg Alles jet bei Seit’, ich bitte Dich. 
63 leidet feinen Aufjchub. 

MWallenflein. Deffne, Seni! (Indem Sener dem Terziy 
aufmacht, zieht Wallenftein den Borhäng vor die Bilder.) 


Zweiter Auftritt. 
MWallenftein, Graf Terzky. 


Terzkp (teitt ein). Vernahmſt Du's ſchon? Er ift gefangen, ift 
Vom Gallas ſchon dem Kaijer ausgeliefert! 
Wallenftein (zu Terzky). 
Mer ift gefangen? Wer ift ausgeliefert? 
Terzkp. Wer unfer ganz Geheimniß weiß, um jede 
Verhandlung mit den Schweden weiß und Sadjen, 
Durch deſſen Hände Alles ijt gegangen — 
Wallenftein (zurüdfahrend). Aa 
Seſin doch nicht? Sag nein, ich bitte Dich. 
Terzkp. Grad auf dem Weg nach Regensburg zum Schweden 
Ergriffen ihn des Gallas Abgejchidte, 
Der ihm Schon lang’ die Fährte abgelauert. 
Mein ganz Badet an Kinsty, Matthes Thurn, 
An DOrenftirn, an Arnheim führt er bei ji ! 
Das Alles ift in ihrer Hand, jie haben 
Die Einficht nun in Alles, was gejchehn. 
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Dritter Auftritt. 
Vorige. Illo fommt. 


Allo (zu Terzto). Weiß er’3? 

Terzky. Er weiß es. 
Allo (u Wallenſtein). Denkſt Du Deinen Frieden 
J N in noch zu machen mit dem Kaifer, jein 

Pertraun zurüd zurufen? wär’ es auch, 
Du molltet * Planen jetzt entſagen. 
Man weiß, was Du gewollt haſt. Vorwärts mußt Du; 
Denn rückwärts kannſt Du nun nicht mehr. 
Terzkp. Sie haben Dokumente gegen uns 

Se die unwiderſprechlich zeugen — 

allenſtein. Von meiner Handſchrift nichts. Dich ich 


Lügen 
—* Illo.So? Glaubſt Du wol, was dieſer da, Dein Schwager, 
Deinem Namen unterhandel t bat, 
Das werde man niht Dir auf Rechnung ſetzen? 
Dem Schweden ſoll ſein Wort für Deines gelten, 
Und Deinen Wiener Feinden nicht ! 
Terzku. Du gabjt nichts Schriftliches — Belinn Dich aber, 
Mie weit Du mündlich gingit mit dem Sein! 
3 nd wird er ſchweigen, wenn er fi mit Deinem 
Geheimniß retten fann, wird er's bewahren? 
Allo. Das fällt Dir jelbjt nicht ein! Und da fie nun 
Berichtet find, wie weit Du ſchon gega ngen 
| Sprich, was erwarteft Du? Bewahren annit Du 
Nicht länger Dein Kommando; ohne Rettung 
Bilt Du verloren, wenn Du's niederle gſt. 
Wallenſtein. Das Heer iſt meine Sicherheit Da3 Heer 
Verläßt mid nicht. Was fie auch wiſſen mögen, 
Die Macht ijt mein, fie müſſen's niederjchluden ; 
— Und jtell’ ich Kaution für meine Treu, 
So müſſen fie Ar: ganz zufrieden geben. 
_ IUo. Das Heer iſt DR jegt für den Augenblid 
Iſt's Dein; Rad zittre vor der langjamen, 
Der jtillen Macht der Bor offenbarer 
Ge Ber beihüst Did) heute noch und morgen 
Der Truppen Gunſt; doch gönnjt Du ihnen Frift, 
Die werden unvermerft die gute Dieinung, 
Morauf Du jetzo fußeſt, untergraben, 
— 9 x 
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Dir Einen um den Andern liftig N — 

Bis, wenn der große Erdſtoß nun geſchieht, 

Der treulos mürbe Bau zujammenbrict. 

Wallenflein. 63 iſt ein böjer Zufall! 
Illo. D! einen glüdlichen will ic) nu nennen, 

Hat er auf ni die Wirkung, die er ſoll, 

Zreibt ne zu jchneller That — Der ſchwed' ſche Oberſt — 
Wallenſtein. Gr iſt gekommen? Weißt Du, was er bringt? 
lo. Gr will nur Dir allein ſich anvertraun. 
Wallenflein. Ein böjer, böjer Zufall — Or Freilich ! 

Seſina weiß zu viel und wird nicht ſchweig 
Terzkp. Er it ein böhmischer Nebell ai Flüchtling, 

Sein Hals iſt ihm verwirkt; kann er ſich retten 

Auf Deine Koſten, wird er Anftand nehmen? 

Und wenn fie auf der Folter ihn befragen, 

Wird er, der Weichling, Stärke g’nug befigen? — 
Wallenflein (im Nachfinnen verloren). 

Nicht herzuftellen mehr it daS Vertrau'n. 

Und mag ich handeln, wie ich will, ich werde 

Gin Landsverräther ihnen ſein und bleiben ; 

Und kehr' ich noch jo ehrlich auch zurüd 

Zu meiner Pflicht, es wird mir aha mehr helfen — 
lo. Verderben wird es Dih. Nicht Deiner Treu’, 

Der Ohnmacht nur wird’3 zugejchrieben werden. 

Wallenflein (in heftiger Bewegung auf- und abgehend). 

Wie? Sollt' ich's nun im Ernit erfüllen müfjen, 3 

Weil ich zu frei gejcherzt mit dem Gedanken? 

Verflucht, wer mit dem Teufel fpielt! — 

Illo. Wenn's nur Dein Spiel gemejen, glaube mir, 

Du wirjt’3 in ſchwerem Ernfte büßen müffen. 

MWallenflein. Und müßt’ ich's in Erfüllung bringen, jest, 

Sekt, da die Macht noch mein ift, müßt's geſchehn. 

Illo. Wo möglich, eh fie von dem Schlage ſich 
In Wien beſinnen und zuvor Dir kommen — 
Wallenſtein (vie Unterſchriften betrachtend). 
Das Wort der Generale hab ich ſchriftlich — 
Max Piccolomini ſteht nicht hier. Warum nicht? 
Terzkp. Es war — er meinte — 
Illo. Bloßer Eigendünkel! 

Es brauche das nicht zwischen Dir und ihm. 

Mallenflein. Es braucht das nicht, er hat ganz Recht — 

Die Negimenter wollen nicht nad Flandern, 
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ie — eine Schrift mir überſandt 
Und widerſetzen laut ſich dem Befehl. 
Der Schritt ger Aufruhr ift geichehn. 
IUs. Glaub mir, Du wirft fie leichter zu dem Feind 
ag u dem Spanier hinüberführen. 
Wallenſtein. Ich will doch hören, was der Schwede mir 


en hat. 
BT (prefirt). Mollt Ihr ihn rufen, Terzky? 
Gr ftebt ſchon draußen. 
Wallenftein. Warte noch ein Wenig ! 
Es hat mich überrafcht — es fam zu ſchnell — 
* bin es nicht gewohnt, daß mi der Zufall 
+ waltend, finjter herrſchend mit jich führe. 
Illo. Hör ihn fürs Erjte nur, erwäg's nachher! (Sie gehen.) 


Bierker Auftritt. 
Ballenitein, mit fich ſelbſt redend. 


| Mär’ 3 möglich? Könnt’ ich nicht mehr, wie ich wollte? 

Vicht mehr zurück, wie mir's beliebt? Ich müßte 
Die That vollbringen, weil ich ſie gedacht, 
ns die Berjuhung von mir wies — das Herz 

- Genährt mit diejem Traum, auf ungewiſſe 

Erfüllung hin die Mittel mir geipart, 

Die Mege blos mir offen hab’ gehalten? — 

Beim großen Öott des Himmels! E3 war nicht 

ä Mein Ernit, beſchloſſne Sache war es nie. 

an dem Gedanken blo3 gefiel ich mir; 

Die Freiheit reizte mich und das Vermögen. 

U ar's Unrecht, an dem Gaufelbilde mich 

Der Fi lien Hoffnung zu ergegen ? 

Blieb i in er Brujt mir nat der Wille frei, 

nd jah ich nicht den guten Weg zur Seite, 

Der mir die Rückkehr offen ſtets bewahrte? 

Wohin denn ſeh' ich plöglich mich gerührt 
B Bio? liegt's hinter mir, und eine Dauer 

3 meinen eignen Merken baut ih auf, 

2 ie mir die Umkehr thürmend hemmt! — 

(Er bleibt tieffinnig ftehen.) 

Br: erichein’ ich, und ich kann die Schuld, 

e ich S verjuchen mag, nit von mir wälzen; 

Denn mich verklagt der Doppeljinn des Lebens, 
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Und — felbft der frommen Quelle reine That 

Mird der Verdacht, ſchlimmdeutend, mir vergiften. 

War ich, wofür ich gelte, der Verräther, 

‘ch hätte mir den guten Schein gejpart, 

Die Hülle hätt’ ich dicht um mich gezogen, 

Dem Unmuth Stimme nie geliehn. Der Unfchuld, 

Des unverführten Willens mir bewußt, 

Gab ich der Laune Kaum, der Leidenſchaft — 

Kühn war das Wort, weil es die That nicht war, 

Jetzt werden fie, was planlos ijt geihehn, 

Weitſehend, planvoll mir zujammenfnüpfen, 

Und wa3 der Zorn, und was der frohe Muth” 

Mich iprechen ließ im Ueberfluß des Herzen, 

Zu künſtlichem Gewebe mir vereinen 

Und eine Klage furchtbar draus bereiten, 

Dagegen ich verjtummen muß. So hab’ ich 

Mit eignem Netz verderblich mich umftridt, 

Und nur Gemwaltthat kann es reißend löjen. 
(Wiederum ftill ftehend.) 

Mie anders! da des Muthes freier Trieb 

Zur fühnen That mich zog, die rauh gebietend 

Die Noth jest, die Erhaltung von mir heijcht. 

Ernſt ift ver Anblid der Nothiwendigfeit. 

Nicht ohne Schauder greift des Menjchen Hand 

In des Geſchicks geheimnißvolle Urne. 

In meiner Bruft war meine That noch mein; 

Einmal entlafjen aus dem fihern Winkel 

Des Herzens, ihrem mütterlihen Boden, 

—7 in des Lebens Fremde, 

ehört ſie jenen tück'ſchen Mächten an, 
Die keines Menſchen Kunſt vertraulich macht. 
(Er macht heftige Schritte durchs Zimmer, dann bleibt er wieder ſinnend 
ſtehen.) 

Und was iſt Dein Beginnen? Haſt Du Dir's 

Auch redlich ſelbſt bekännt? Du willſt die Macht, 

Die ruhig, ſicher thronende, erſchüttern, 

Die in verjährt geheiligtem Beſitz, 

In der Gewohnheit feſtgegründet ruht, 

Die an der Voͤlker frommem Kinderglauben 

Mit tauſend zähen Wurzeln ſich befeſtigt. 

Das wird kein Kampf der Kraft ſein mit der Kraft; 

Den fürcht' ich nicht. Mit jedem Gegner wag' ich's, 
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Den ich kann jehen und ins Auge faſſen, 

Der, jelbjt vol Muth, auch mir ven Muth entflammt, 

Ein unfihtbarer Feind iſt's, den ich fürchte, 

Der in der Menſchen Bruft mir wideriteht, 
Durch feige Furcht allein mir fürchterlich — 
VNicht, was lebendig, kraftvoll jich verfündigt, 
Iſt das gefährlich ——— Das ganz 
Gemeine iſt's, das ewig Geſtrige, 

Was immer war und immer wiederkehrt 
Und morgen gilt, weil's heute hat gegolten! 

- Denn aus Gemeinem ijt der Menjch gemacht, 
Und die Gewohnheit nennt er jeine Amme. 
Weh Dem, der an den würdig alten Hausrath 
Ihm rührt, das theure Erbjtüd jeiner Ahnen! 
Das Yahr übt eine heiligende Kraft ; 
Was grau für Alter ift, das iſt ihm göttlich. 
Sei im Beſitze, und Du wohnit im Redt, 

- Und heilig wird’ die Menge Dir bewahren. 
Ey” (Zu dem PBagen, der hereintritt.) 

Der ſchwed'ſche Oberſt? Iſt er's? Nun, er fomme! 
Wage geht. Wallenſtein hat den Blick nachdenkend auf die Thüre geheftet.) 
Noch iſt fie rein — noh! Das Verbrechen fam 
— Nicht über dieje Schwelle noch — So ſchmal iſt 
Die Grenze, die zwei Lebenspfade ſcheidet! 


Fünfter Auftritt. 
Wallenſtein und Wrangel. 


FE Wallenflein (nachdem er einen forfchenden Blid auf ihn geheftet). 

- hr nennt Euch Wrangel? 

| MWrangel. Guftav Wrangel, Oberit 

Vom blauen Regimente Südermannland. i 

Wallenſtein. Ein Wrangel war's, der vor ee 

i Böſes 
Mir zugefügt, durch tapfre Gegenwehr 

Schuld war, daß mir die Seeſtadt widerſtanden. 

Wrangel. Das Werk des Elements, mit dem Sie kämpften, 
Nicht mein Verdienſt, Herr Herzog! Seine Freiheit 

Vertheidigte mit Sturmes Macht der Belt, 

Es jollte Meer und Land nicht Einem dienen. 

h. allenflein. Den —— riſſſt Ihr mir vom Haupt, 

Br Wrangel. Ich komme, eine Krone drauf zu fegen, 
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Wallenftein (winkt ihm, Plaß zu nehmen, febt fi). 
Euer Kreditiv. Kommt Ihr mit ganzer Vollmacht? 
Wrangel (beventlih). Es find jo manche Zweifelnoc zu löjen — 
Wallenflein (nadjvem er gelefen). 
Der Brief hat Händ’ und Füß'. ES tft ein Klug, 
Fa Free Saupt, Herr Wrangel, dem Ihr dienet. 
Es jchreibt der Kanzler, er N enur 
Den eignen Einfall des verjtorbnen Königs, 
Indem er mir zur böhm’jchen Kron’ verhelfe. 
Wrangel. Er jagt, was wahr it. Der Hodjelige 
+ immer groß gedacht von Euer Önaden 
ürtrefflihem Verſtand und Feldherrngaben, 
Und ſtets der Herrſchverſtändigſte, beliebt’ ihm 
Zu jagen, jollte Herrjcher jein und König. 
Wallenflein. Er durft’ es jagen. 
(Seine Hand vertraulich faffend.) 
Aufrichtig, Oberſt Wrangel — Ich war jtet3 
Im Herzen aud gut ſchwediſch — Ei, das habt Ihr 
In Schleſien erfahren und bei Nürnberg. 
Sch hatt’ Euch oft in meiner Macht und ließ 
Durch eine Hinterthür Euch ſtets entwiſchen. 
Das iſt's, was fie in Wien mir nicht verzeihn, 
Was jegt zu diefem Schritt mich treibt — Und weil 
Nun unjer Vortheil jo zuſammengeht, 
So laßt ung zu einander auch ein recht 
Vertrauen fallen. 
range. Das Bertrau’n wird kommen, 
Hat Jeder nur erſt jeine Sicherheit. 
Wallenflein. Der Kanzler, mer ih, traut mir noch K 
recht, 


an ich geſteh's — Es liegt das Spiel nicht ganz 
u meinem Vortheil — Seine Würden meint, 
Menn ich dem Kaifer, dec mein Herr ift, jo 
Pitipielen fann, ic) könn’ das Gleiche thun 
Am Feinde, und da3 Eine wäre mir 
Noch eher zu verzeihen als das Andre. 
Sit das nicht Eure Meinung aud, Herr Wrangel? 
Wrangel. Ich hab’ hier blos ein Amt und feine Meinung. 
Wallenftein. Der Kaijer hat mich bis zum Aeußerſten 
Gebracht. Ach kann ihm nicht mehr ehrlich dienen. 
Zu meiner Sicherheit, aus Nothwehr thu’ ich 
Den harten Schritt, den mein Bemwußtjein tadelt, 
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Wrangel. Ich glaub's. So weit geht Niemand, der nicht muß. 
J 2 (Rad einer Baufe.) 
Was Eure en bewegen mag, 
Alſo zu thun an Ihrem Herrn und Kaifer, 
 Gebührt nicht uns, zu richten und zu deuten, 
Der Schwede fit für feine gute Sach’ 
Mit jeinem guten Degen und Gewiſſen. 
Die Eoncurrenz ift, die Gelegenheit 
Zu unjrer Gunſt, im Krieg gilt jeder Vortheil; 
Wir nehmen unbedenklich, was jich bietet ; 
- Und wenn fih Alles richtig jo verhält — 
Wallenſtein. Woran denn zweifeltman? An meinem Willen? 
— An meinen Kräften? Ich rs dem Kanzler, 
- Wenn er mir jechzehntaujend Dann vertraut, 
- Mit achtzehntauſend von des Kaiſers Heer 
- Dazu zu jtoßen — 
1 Wrangel. Euer Gnaden find 
Bekannt für einen hohen Kriegesfüriten, 
- Für einen zweiten Attila und Byrrhus, 
— ch mit Erſtaunen redet man davon, 
Wie Sie vor Jahren, gegen Menſchendenken, 
Ein Heer wie aus dem Nichts hervorgerufen. 
Jedennoch — 
Wallenſtein. Dennoch? 
Werangel. Seine Würden meint, 
Ein leichter Ding doch möcht’ es ſein, mit Nichts 
3— Feld zu ſtellen jegigtaufend Krieger, 
13 nur ein Sechzigtheil davon — (Er hält inne.) 
Wallenſtein. un, was? 
Nur frei heraus! 
Wrangel. Zum Treubruch zu verleiten. 
Wallenſtein. Meint er? Er urtheilt wie ein Schwed’ und wie 
Ein Proteſtant. Ihr Lutheriſchen fechtet 
Für Eure Bibel; Euch iſt's um die Sach'; 
Mit Eurem Herzen folgt Ihr Eurer Fahne. — 
Mer zu dem Feinde läuft von Euch, der hat 
Mit zweien Herrn zugleich den Bund gebrochen. 
Bon AU dem ijt die Rede nicht bei una — 
Wrangel. Herr Gott im Himmel! Hat man hier zu Lande 
Denn feine Heimath, feinen Herd und Kirche ? 
Wallenſtein. ch will Euch jagen, wie das zugeht — Ja, 
Der Defterreicher hat ein Vaterland, 
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Und liebt's und hat auch Urſach, es zu lieben. 
Doch dieſes Heer, das kaiſerlich ſich nennt, 
Das hier in Böheim hauſet, das hat keins; 
Das iſt der Auswurf fremder Länder, iſt 
Der aufgegebne Theil des Volks, dem nichts 
Gehöret als die allgemeine Sonne. 
Und dieſes böhm'ſche Land, um das wir fechten, 
Das hat kein Herz für ſeinen Herrn, den ihm 
Der Waffen Glück, nicht eigne Wahl gegeben. 
Mit Murren trägt's des Glaubens Tyrannei, — 
Die Macht hat's Et. beruhigt nit. 
Ein glühend, rachvoll Angedenken lebt 
Der Gräuel, die geihahn auf dieſem Boden. 
Und fann’3 der Sohn vergeſſen, daß der Vater 
Mit une in die Meſſe ward gehegt? 
Ein Volk, dem Das geboten wird, ijt ſchrecklich, 
Es räche oder dulde die Behandlung. 
Wrangel. Der Adel aber und die Officiere? 
Solch eine Flucht und Felonie, Herr Fürit, 
Sit ar Beijpiel in der Welt Geſchichten. 
allenfiein. Sie jind auf jegliche Bedingung mein. 
Nicht mir, den eignen Augen mögt Ihr glauben. 
(Er giebt ihm die Eidesformel. Wrangel durchlieft fie und legt fie, nachdem 
er gelefen, ſchweigend auf den Tifch.) 
Wie iſt's? Begreift Ihr nun? 
Wrangel. Beareifs, wer’3 kann! 
Herr Fürft! Ich laſſ' die Maske fallen — Ya! 
Sch habe Vollmacht, Alles abzujchließen. 
63 jteht der Rheingraf nur vier Tagemärjche 
Don hier mit fünfzehntauſend Mann; er wartet 
Auf Drdre nur, zu Ihrem Heer zu jtoßen. 
Die Drdre Stell’ ich aus, jobald wir einig. 
Wallenflein. Was iſt des Kanzler Forderung ? 
Wrangel (bedenklich). Zwölf Regimenter gilt es, Koehif ch Volk. 
Mein Kopf muß dafür haften. Alles könnte 
Zuletzt nur falſches Spiel — 
Wallenflein (fährt auf. Herr Schwede! 
MWrangel (uhig fortfahren). Muß demnach 
Darauf beitehn, daß Herzog Friedland förmlich, 
Unwiderruflich breche mit dem Kaijer, 
Sonit ihm fein ſchwediſch Volk vertrauet wird. 
Wallenflein. Was ijt die Forderung? Sagt's furz und gut! 
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Wrangel. Die ſpan'ſchen Regimenter, die dem Kaiſer 
Ergeben, zu entwaffnen, Prag zu nehmen, 
- Und dieje Stadt, wie aud) das Grenzichloß Eger 
Den Schweden einzuräumen. 
Wallenſtein. Viel gefordert! 
Prag! Sei's um Eger! Aber Prag? Geht nicht. 
E yo leift Euch jede Sicherheit, die Ihr 
Vernünft'gerweiſe von mir en möget. 

Prag aber — Böhmen — Tann ich ſelbſt beihügen. 
Wcrangel. Man zweifelt nicht daran. Es ift uns auch 
Nicht ums Beihügen blos. Wir wollen Menjchen 
Und Geld umjonft nicht aufgemwendet haben. 


Wallenflein. Wie billig. 
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Wrangel. Und ſo lang', bis wir entſchädigt, 
Bleibt 7 verpfändet. 
Wallenſtein. raut Ihr ung jo wenig? 
Wrangel (fteht auf). 


Der Schwede muß fich vorjehn mit dem Deutſchen. 
 — Man hat ung übers Oſtmeer hergerufen ; 

Gerettet haben wir vom Untergang 
Das Reich — mit unjerm Blut des Glaubens Freiheit, 
- Die heil’ge Lehr’ des Evangeliums 
Verſiegelt — Aber jegt jhon fühlet man 
— Richt mehr die Wohlthat, nur die Laft, erblickt 
- Mit jcheelem Aug’ die Fremdlinge im Reiche 

Und ſchickte gern mit einer Handvoll Geld 
- Uns beim in unjve Wälder. Nein! wir haben 

- Um Zuda3’ Lohn, um klingend Gold und Silber, 
Den König auf der Wahlitatt nicht gelafien ! 

So vieler Schweden adeliges Blut, 

Es iſt um Gold und Silber nicht gefloſſen! 
- Und nicht mit magerm Lorbeer wollen wir 
= Br Baterland die Wimpel wieder lüften ; 

Wir wollen Bürger bleiben auf dem Boden, 

Den unjer König fallend ſich erobert. 

Wallenſtein. Helft den gemeinen Feind mir niederhalten, 
Das ſchöne Grenzland kann Euch nicht entgehn. 

J Wrangel. Und liegt zu Boden der gemeine Feind, 
Wer knüpft die neue Freundſchaft dann zuſammen? 
Uns iſt bekannt, Herr Fürft — wenngleich der Schwede 
Nichts davon merken joll — daß Ihr mit Sachſen 
- Geheime Unterhandlung pflegt. Wer bürgt uns 
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Dafür, daß wir nicht Opfer der Beſchlüſſe find, 
Die man vor uns zu hehlen nöthig achtet? 
Wallenftein. Wohl wählte fich der Kanzler feinen Mann, 
Er hätt’ mir feinen zähern ſchicken können. 
(Alufftehend.) 
Belinnt Euch eines Bellern, Guftav Wrangel! 
Don Prag nichts mehr ! 
Wrangel. Hier endigt meine Vollmacht. 
Wallenftein. Euch meine Hauptſtadt räumen! Lieber tret’ ich 
Zurüd — zu meinem Kaijer. | 
Wrangel. - Denn’s noch Zeit ift. 
Wallenſtein. Das fteht bei mir, noch jegt, zu jeder Stunde, 
Wrangel. Vielleicht vor wenig Tagen noch). Heut nicht mehr. 
— Geit der Sefin gefangen figt, nicht mehr. 
(Wie Wallenftein betroffen ſchweigt.) 
err Fürft! Wir glauben, daß Sie's ehrlich meinen; 
eit geftern — find wir deß gewiß — Und nun 
Dies Blatt uns für die Truppen bürgt, iſt nichts, 
Was dem Vertrauen noch im Wege ftünde. 
Prag ſoll ung nicht entzweien. Mein Herr Kanzler 
Begnügt jih mit der Altjtadt, Euer Gnaden 
Läpt er den Ratſchin und die kleine Seite. 
Doch Eger muß vor Allem fi uns öffnen, 
Ch an Conjunction zu denken ift. 
Wallenftein. Euch aljo joll ich trauen, Ihr nicht mir? 
Sch will den Vorſchlag in Erwägung ziehn. 
Wrangel. Syn feine gar zu lange, muß ich bitten, 
ir zweite Jahr Schon jchleicht die Unterhandlung ; 
folgt auch diesmal nicht3, jo will der Kanzler 
Auf immer fie für abgebrochen halten. 
Wallenflein. Ihr drängt mich jehr. Ein jolder Schritt 
wo 


Bedacht fein. 
Wrangel. Ch man überhaupt dran denft, 
Herr Fürſt! dureh raſche That nur fann er glüden. (Ex geht ab.) 
Sechster Auffriff. 
Wallenitein. Terzky und Illo fommen zurüd, 


Illo. Iſt's richtig? 
Terzkp. Seid Ihr einig? 


a — * * * * * — 
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Dieſer Schwede 
— ufrieden fort. Er hr jeid einig. 
allenflein. Hört! Noch ijt nichts geichehn, und — wohl er: 


mwogen, 
E 9 will e3 lieber doch nicht thun. 
J Eh. Miet? Was iſt das? 
Wallenſtein. Von diejer Schweden Gnade leben! 
Der Uebermüthigen? Ich trüg' es nicht. 
Illo. Kommſt Du als Flüctling, ihre Hilf’ erbettelnd ? 
Du bringeſt ihnen mehr, als Du empfängſt. 
allenſtein. Wie war's mit jenem königlichen Bourbon, 
Der ſeines Volkes Feinde ſich verkaufte 
Und Wunden ſchlug dem eignen Vaterland? 
a mar jein Lohn, der Menſchen Abſcheu rächte 
ie unnatürlich frevelhafte == 
Ilo. Iſt das Dein Fall? 
Wallenſtein. Die Treue, ſag' ich Euch, 
PR jedem Menſchen wie der nächte Blutsfreund, 

ihren Rächer fühlt er ſich geboren. 
Be eften Feindſchaft, der Parteien Wuth, 
Der alte Neid, die Eiferſucht macht Friede; 
Mas noch jo wüthend ringt, ſich zu zerftören, 
Verträgt, vergleicht ih, den gemeinen Feind 
Der Menſchlichkeit, das wilde Thier zu jagen, 
Das mordend einbricht in die fichre a de, 
Worin der Menſch geborgen wohnt — denn ganz 
Kann ihn die eigne Klugheit nicht bejchirmen. 
Nur an die Stirne jegt’ ihm die Natur 
Das Licht der Augen, fromme Treue joll 
Den bloßgegebnen Rüden ihm beſchützen. 

— Terzkp. Denk von Dir jelbjt nicht jhlimmer als der Feind, 
‚Der zu der That die Hände freudig bietet ! 
So zärtlich dachte jener Karl auch nicht, 

Der Oehm und —— dieſes Kaiſerhauſes, 
Der nahm den Bourbon auf mit offnen Armen; 
Denn nur vom Nutzen wird die Welt regiert. 


* 


Siebenter Auftritt. 
Gräfin Terzky zu den Vorigen. 
Wallenſtein. Wer ruft Euch? Hier iſt kein Geſchäft für Weiber. 
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Gräfin. Ich komme, meinen Glückwunſch abzulegen. 
— Komm' ich zu früh etwa? Ich will nicht hoffen. 
Wallenſtein. Gebrauch Dein Anſehn, Terzky! 8— 
gehn! 


Gräfin. Ich gab den Böhmen einen König ſchon. 
Wallenflein. Gr war darnad). 


Gräfin (u den Andern). Nun, woran liegt es? Spredt! 
Terzkp. Der Herzog will nicht. 
Gräfin. Mill nicht, was er muß? 


lo. An Euch iſt's jebt. Verſucht's, denn ich bin fertig, 

Spricht man von Treue mir und von Gemiljen. 
Gräſin. Wie? da noch Alles lag in weiter Ferne, 

Der Weg ih noch unendlich vor Dir dehnte, 

Da hattejt Du Entſchluß und Muth — und jetzt, 

Da aus dem Traume Wahrheit werden will, 

Da die Vollbringung nahe, der Erfolg 

Verſichert ift, da fängit Du an zu zagen? 

Nur in Entwürfen bit Du tapfer, feig 

In Thaten? Gut! Gieb Deinen Feinden Recht! 

Da eben iſt es, wo jie Dich erwarten. 

Den Vorſatz glauben fie Dir gern; fei Sicher, 

Daß ſie's mit Brief und Siegel Dir belegen! 

Doch an die Möglichkeit der That glaubt Keiner, 

Da müßten fie Dich fürchten und Dich achten. 

Iſt's möglih? Da Du jo weit bilt gegangen, 

Da man das Schlimmite weiß, da Dir die That 

Schon als begangen zugerechnet wird, 

Willſt Du zurüdziehn und die Frucht verlieren ? 

Entworfen blos, ijt’3 ein gemeiner Frevel, 

Vollführt, iſt's ein unsterblich Unternehmen ; 

Und wenn e3 glüdt, jo ift es auch verziehn, 

Denn aller Ausgang iſt ein Gottesurthel. 
Aammerdiener (tritt herein). Der Oberft Piccolomini. 
Gräfin (chnelh. Soll warten. 
Wallenſtein. Ich kann ihn jeßt nicht jehn. Ein ander Mal. 
Aammerdiener. Nur um zwei Augenblice bittet er, 

Er hab’ ein dringendes Gejchäft — 
Wallenflein. Wer weiß, was er uns bringt. Sch un doch 

ören. 


Gräfin (lacht). 
Mol mag's ihm dringend fein. Du kannſt's erwarten, 
Mallenflein. Was iſt's? 
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* Srä n. Du ſollſt es nachher wiſſen. 
Jetzt denke dran, den Wrangel abzufert'gen! 
Be.» © (Kammerdiener geht.) 
Wallenſtein. Wenn eine Wahl noch wäre — noch ein milderer 
Ausweg fih fände — jegt noch will ich ihn 
Erwählen und da3 Aeußerſte vermeiden. 
— Gräfin. Verlangſt Du weiter nichts, ein ſolcher Weg 
Viegt nah vor Dir, Schick diefen Wrangel fort! 
Vergiß die alten Hoffnungen, wirf Dein 
Bergangnes Leben weg, entjchließe Dich, 
Ein neues anzufangen! Auch die Tugend 
gr ji Helden, wie der Ruhm, das Glüd. 
Reif’ hin nach Wien zum Kaijer jtehndes Fußes, 
Nimm eine volle Kafje mit, erflär, 
Du hab'ſt der Diener Treue nur erproben, 
- Den Schweden blos zum Beten haben wollen ! 
AOllo. Auch damit iſt's zu jpät. Man weiß zu viel. 
Er würde nur das Haupt zum Todesblode tragen. 
— — Gräfin. Das fürcht’ ih nicht. Gejeglich ihn zu richten, 
} Er: an Beweiſen; Willkür meiden fie. 
- Man wird den Herzog ruhig laſſen ziehn. 
Ich jeh’, wie Alles fommen wird. Der Köni 
Von Ungarn wird erjcheinen, und es wird N 
Von jelbit verjtehen, daß der Herzog gebt; 
Vicht der Erklärung wird das erjt bedürfen. 
- Der König wird die Truppen lafjen ichwören, 
Und Alles wird in jeiner Ordnung bleiben, 
An einem Morgen iſt der Herzog fort. 
Auf jeinen Schlöfjern wird es nun lebendig; 
- Dort wird er jagen, baun, Gejtüte halten, 
Sich eine Sofflatt gründen, goldne Schlüfjel 
Austheilen, gajtfrei große Tafel geben 
—1 rz, ein großer König ſein — im Kleinen! 
Und weil er klug ſich zu beicheiden weiß, 
Nichts wirklich mehr zu gelten, zu bedeuten, 
Läbt man ihn jcheinen, was er mag; er wird 
Ein großer Prinz bis an jein Ende jcheinen. 
Sinun! der Herzog it dann eben auch 
Der neuen Menjchen Einer, die der Krieg 
Emporgebiacht, ein übernächtiges 
Seihöpf der Hofgunit, die mit gleichem Aufwand 
sreiheren und Füriten macht. 
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144 Wallenftein’s Tod. 1. Aufz. 7. Auftr. 


Wallenftein (fteht auf, heftig bewegt). 
Zeigt einen Weg mir an aus diefem Drang, 
Zufreige Mächte! einen ſolchen zeigt mir, 
en ich vermag zu gehn — 39 fann mich nicht, 
Mie jo ein Wortes, jo ein Tugendſchwätzer, 
An meinem Willen wärmen und Gedanften — 
Nicht zu dem Glüd, das mir den Rüden kehrt, 
Großthuend fagen: Geh! Ach brauch’ Dich nicht! 
Wenn ich nicht wirfe mehr, bin ich vernichtet. 
Nicht Opfer, nicht Gefahren will ich jcheun, 
Den legten Schritt, den äußerſten, zu meiden; 
Doc eh ich ſinke in die Nichtigkeit, 
So klein aufhöre, der jo groß begonnen, 
Eh mich die Welt mit jenen Elenden 
Verwechſelt, die der Tag erſchafft und ftürzt, 
Eh jpreche Welt und Nachwelt meinen Namen 
Mit Abſcheu aus, und Friedland fei die Loſung 
Für de fluchenswerthe That! 
rafin. Was ift denn hier fo wider die Natur? 
A fann’3 nicht finden, jage mir's — 0, laß 
e3 Aberglaubens nächtliche Gejpenfter 
Nicht Deines hellen Geijtes Meifter werden! 
Du bift des Hochverraths verklagt; ob mit, 
Db ohne Redt, ift jeßo nicht die Frage — 
Du bift verloren, wenn Du Dich nicht Schnell der Macht 
Bedienft, die Du beſitzeſt — Ei! wo lebt denn 
Das friedſame Gejchöpf, dag jeines Lebens 
Sich nicht mit allen Lebenskräften wehrt? 
Mas iſt jo kühn, das Nothwehr nicht entſchuldigt? £ 
Wallenftein. Einſt war mir diefer Ferdinand jo huldreich; 
Gr liebte mich, er hielt mich werth, ich ſtand 
Der Nächſte jeinem Herzen. Welchen Fürjten 
Hat er geehrt wie mich? — Und jo zu enden! 
Gräfin. So treu bewahrft Du jede Keine Gunft, 
Und für die Kränkung haft Du fein Gedächtniß ? 
Muß ih Dich dran erinnern, wie man Dir 
Zu Regensburg die treuen Dienfte lohnte ? 
Du hattejt jeden Stand im Reich beleidigt; 
hn groß zu machen, hattelt Du den Haß, 
en Fluch der ganzen Melt auf Dich geladen ; 
gu ganzen Deutjchland lebte Dir fein Freund, 
eil Du allein gelebt für Deinen Kaifer. 


2. er 


Maltenflein’s Cod. 145 


——— 


1. Aufz. 7. Auftr. 
Ze 
- An ihn blos hielteft Du bei jenem Sturme 
Dich Seit, der auf dem Regensburger Tag 
5.6: en Dich zufammenzog — Da ließ er. 
zit) h en! ließ Dich fallen! Dich, dem Baiern, 
Dem Uebermüthigen, zum Opfer fallen! 
Gag nidt, daß die zurüdgegebne Würde 
Das erjte, ſchwere Unrecht ausgejöhnt. 
- Nicht wahrlich guter Wille ftellte Dich, 
3 Dich ſtellte das Gejeg der herben Noth 
An dieſen Blag, den man Dir gern verweigert. 
Wallenſtein. Nicht ihrem guten Willen, das ift wahr, 
Noch jeiner Neigung dank’ ich diejes Amt. 
Mißbrauch' ich's, jo mißbrauch' ich fein Vertrauen. 
Grüſin. Bertrauen? Neigung? — Man bedurfte Deiner] 
Die ungeſtüme Brefierin, die Noth, 
- Der nicht mit hohlen Namen, Figuranten 
Gedient ift, die die That will, nicht das Zeichen, 
- Den Größten immer aufjucht und den Beiten, 
2 yon an das Ruder ftellt, und müßte fie ihn 
- — Aufgreifen aus dem Pöbel jelbjt — die jegte Dich 
gm diejes Amt und ſchrieb Dir die Beitallung. 
Denn lange, bis e3 nicht mehr Tann, behilft 
Sicch dies Gejchlecht mit feilen Sklavenjeelen 
Und mit den Drahtmaſchinen feiner Kunft — 
Doch wenn das Neußerite ihm nahe tritt, 
- Der hohle Schein e3 nicht mehr thut, da fällt 
Es in die ſtarken Hände der Natur, 
Des a der nur ſich gehordt, 
- Nichts von DBerträgen weiß und nur aufihre 
- Bedingung, nicht auf jeine, mit ihm handelt. 
Wallenſtein. Wahr iſt's! Sie jahn mich immer, wie ich bin, 
2 hab’ jie in dem Kaufe nicht betrogen, 
enn nie hielt ih’S der Mühe werth, die fühn 
Ben: 






















eifende Gemüthsart zu verbergen. 

 _, Gräfin. Vielmehr — Du haft Dich furchtbar ſtets gezeigt 
Nicht Du, der ſtets ſich jelber treu geblieben, 

Die haben Unrecht, die Dich fürchteten, 

Und doch die Macht Dir in die Hände gaben, 

Denn Recht hat jeder eigene Charalter, 

Der übereinftimmt mit ſich jelbjt ; es giebt 

Kein andres Unrecht als den Widerſpruch. 

Warſt Du ein Andrer, als Du vor acht Jahren 

Siiller’s Werke, IV, 10 
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146 Wallenſtein's Tod. 1. Aufz. 7. Aufte, 


Mit Feuer und Schwert durch Deutichland’3 Kreiſe zogit, 
Die Geißel ſchwangeſt über alle Länder, 
som ſpracheſt allen Ordnungen des Reichs, 

er Stärke fürchterliches Recht nur übteft 
Und jede Landeshoheit niedertratft, 
Um Deines Sultans Herrihaft auszubreiten ? 
Da war es Zeit, den jtolzen Willen Dir 
Zu bredden, Dich zur Ordnung zu verweilen! 
Doc wohl gefiel dem Kaiſer, was ihm nuͤtzte, 
Und ſchweigend drüdt’ er diejen Frevelthaten 
Gein faijerlihes Siegel auf. Was damals 
Gerecht war, weil Du's für ihn thatit, iſt's heute 
Auf einmal Shändlich, weil es gegenihn 
Gerichtet wird ? 

MWallenflein (aufſtehend). 

Von diejer Seite Jah ich’S nie — Ya! dem 

jt wirklich jo. Es übte diejer Kaifer 

urch meinen Arm im Reiche Thaten aus, 
Die nad) der Ordnung nie geichehen jollten; 
Und ſelbſt den Fürjtenmantel, den ich trage, 
Verdanf ich Dieniten, die Verbrechen find. 

Gräfin. Gejtehe denn, daß zwijchen Dir und ihm 
Die Rede nicht kann fein von Pflicht und Recht, 
Nur von der Macht und der Gelegenheit! 

Der Augenblid ijt da, wo Du die Summe 
Der groben Lebensrechnung ziehen jollit, 

Die Zeichen stehen ſieghaft über Dir, 

Glück winten die Vlaneten Dir herunter 

Und rufen: Es ift an der Zeit! Haft Du 
Dein Lebenlang umjonjt der Sterne Lauf 
Gemeſſen? — den Duadranten und den Zirkel 
Geführt? — den Zodiaf, die Himmelskugel 
Auf diejen Wänden nachgeahmt, um Dich herum 
Geitellt in jtummen, ahnungsvollen Zeichen 
Die ſieben Herricher des Geſchicks, 

Nur um ein eitles Spiel damit zu treiben ? 
Führt alle diefe Zurüftung zu nichts, 

Und ist fein Dark in diejer hohlen Kunft, 
Daß fie Dir ſelbſt nichts gilt, nichts über Dich 
Bermag im Augenblide der Entjcheivung ? 

MWallenflein (iſt während diefer legten Rede mit heftig arbeitendem 
Gemüth auf- und abgegangen und fteht jetzt plötzlich ftill, die Gräfin unters 
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Nun, ne jei Gott! Eilt Binaus.) 
 Wallenflein. Es it fein böjer Geijt und meiner. Ihn 
ch er durch mich, das Werkzeug ſeiner Herrſchſucht, 
Und ich erwart' es, daß der Rache Stahl 

Auch ſchon für meine Bruſt geſchliffen iſt. 

Nicht hoffe, wer des Drachen Zähne ſä't, 

€ euliches zu ernten! Jede Unthat 

Trägt ihren eignen Racheengel ſchon, 

die böſe Hoffnung, unter ihrem Herzen. 


Er kann mir nicht mehr traun, — ſo kann ich auch 
Nicht mehr zurück. Geſchehe denn, was muß! 
Recht jtets behält das Schidjal, denn das Herz 
Im ung ijt jein gebietrijcher Vollzieher. 
Bu Terzy.) Bring mir den Wrangel in mein Kabinet! 
Die Boten will ich jelber ſprechen. Schickt 
3 Nah dem Octavio! 
ur Gräfin, melde eine triumphirende Miene mat.) Frohlocke nicht! 
- Denn eiferjüchtig find des Schickſals Mächte. ’ 
Boreilig Jauchzen greift in ihre Rechte. 
Den Samen legen wir in ihre Hände; 
Db Glüd, ob Unglüd aufgeht, lehrt das Ende, 
3 Sndem er abgeht, fällt ver Vorhang.) 


Bweiter Aufzug. 


Ein Zimmer. 


B Erfter Auftritt. 
Walentein. Dctavio Piccolomini. Bald darauf Mar Piccolomtnt, 


- Mallenftein. Dir meldet er aus Linz, er läge krank; 
Doc) hab’ ich jichre Nachricht, daß er ſich 

— verſteckt beim Grafen Gallas. 

Nimm Beide feſt und ſchick ſie mir hieher! 

aa men die ſpan'ſchen Regimenter, 

4 immer Anſtalt und biſt niemals fertig, 
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148 Mallenftein's Tod. 2. Aufg. 2. Auftr 


Und treiben fie Dich, gegen mich zu ziehn, 

So ſagſt Du Sa, und bleibjt gefejjelt jtehn. 

Sc weiß, daß Dir ein Dienjt damit gejchieht, 

In diejem Spiel Dich müßig IR verhalten. 

Du rettejt gern, jo lang’ Du kannſt, den Schein; 

Ertreme Schritte find nicht Deine Sache, 

Drum bab’ ich dieje Rolle für Dich ausgeſucht; 

Du wirjt mir durch Dein Nichtsthun dieſes Mal 

Am Nützlichſten — Erklärt ſich unterdeſſen 

Das Glück für mich, ſo weißt Du, was zu thun. 
(Max Piccolomini tritt ein.) 

Jetzt, Alter, geh! Du mußt heut Nacht noch fort. 

Nimm meine eignen Pferde ! — Diejen da 

Behalt’ ich hier — Macht's mit dem Abſchied kurz! 

Mir werden uns ja, dent’ ich, Alle froh 

Und glüdlich wiederjehn. 

Octavio (zu feinem Sohn). Wir fprehen und noch. (Geht ab.) 


weiter Auftrift. 
Wallenftein. Mar Piccolomint, 


Max (nähert fih im). Mein General — 
Wallenſtein. Der bin ich nicht mehr, 

Wenn Du des Kaiſers Officier Dich nennſt. 
Max. So bleibt's dabei, Du willſt das Heer verlaſſen? 
Wallenſtein. Ich hab' des Kaiſers Dienſt entſagt. 
Max. Und willſt das Heer verlaſſen? 
Wallenſtein. Vielmehr hoff' ich, 

Mir's enger noch und feſter zu verbinden. Er ſetzt fi.) 

Ka, Mar. Nicht eher wollt’ ich Dir's eröffnen, 

Als bis des Handelns Stunde würde jchlagen. 

Der Jugend glüdliches Gefühl ergreift 

Das Rechte leicht, und eine Freude iſt's, 

Das eigne Urtheil prüfend auszuüben, 

Mo das Erempel rein zu löjen it. 

Doc, wo von zwei gemwiljen Uebeln eing 

Erariffen werden muß, wo ſich das Herz 

Nicht ganz zurüdbringt aus dem Streit der Pflichten, 

Da iſt es Wohlthat, feine Wahl zu haben, 

Und eine Gunit it die Nothwendigfeit. 

— Die ift vorhanden. Blide we ! 

63 fann Dir nichts mehr helfen. Blide vorwärts | 


ie Be * 


j Bene 2.Auftt. Wallenſlein's Cod. 149 
u Urteilen ni cht! Bereite Dich, zu handeln! 
Der Hof hat meinen Untergang beſchloſſen, 
Dr rum bin ih Willens, ihm zuvorzufommen. 
- — Bir werden mit den Schweden uns verbinden. 
Sehr mwadre Leute ſind's und gute Freunde. 
(Hält ein, Piccolomini's Antwort erwartend.) 
_ Ich hab’ Dich überrajht. Antwort’ mir nicht! 
Ich will Dir Zeit vergönnen, Dich zu fallen. 
Er fieht auf und geht nach hinten. Mar ſteht Iange unbeweglich, in den 
heftigſten Schmerz verfeßt,; wie er eine Bewegung madt, kommt 
Wallenſtein zurüd und ftellt fi vor ihn.) 
Max. Dein General! — Du madjt mich heute mündig. 
Denn bis auf diejen Tag war mir's eripart, 
Den Weg mir ſelbſt zu finden und die Richtung. 
Dir folgt’ ich unbedingt. Auf Di nur braucht' ih 
Zu jehn und war des rechten Pfads gewiß. 
um erjten Dale heut verweiſeſt Du 
Mich an mid) jelbit und zwingſt mich, eine Wahl 
zu Een zwiſchen Dir und meinem Herzen. 
* Wallenſtein. Sanft wiegte Dich * heute Dein Geſchick, 
Du konnteſt ſpielend Deine Pflichten üben, 
edwedem ſchönen Trieb Genüge thun, 
it ungetheiltem Herzen immer handein. 
So kann's nicht ferner bleiben. Feindlich ſcheiden 
Die Wege fih. Mit Pflichten ftreiten Pflichten. 
Du mußt Partei ergreifen in dem Krieg, 
Der zwiihen Deinem Freund und Deinem Kaijer 


Sich jegt entzündet. 
ı Max Krieg! it das der Name? 
| Du Rriec ift ſchrecklich wie des Himmels Plagen, 
Er er it gut, ijt ein Geſchick, wie fie. 

sit a3 ein guter Krieg, den Du dem Kaijer 
Bereiteft mit de3 Kaijers eignem Heer? 
D Gott des Himmels, was it das für eine 
Veränderung! Ziemt ſolche Sprache mir 
‚Mit Dir, der, wie der feſte Stern des Pols, 
Mir als die Lebensregel vorgejchienen ! 
D, welchen Riß erregt Du mir im Herzen! 
Der alten Ehrfurcht eingewachinen Trieb 

Ind des Gehorjams heilige Gewohnheit E 
2 Soll ich verjagen lernen Deinem Namen ? 
Nein, wende en Dein Angeficht zu mir! 
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Es war mir immer eines Gottes Antlitz, 
Kann über mich nicht gleich die Macht verlieren; 
Die Sinne ſind in Deinen Banden noch, 
Hat gleich die Seele blutend ſich befreit 
Wallenflein. Mar, hör mid an 
Marx. Ö, ion es nit! Thu's nicht! 
Sieh, Deine reinen, edeln Züge willen 
Noch nichts von diefer el gen That. 
Blos Deine Einbildung befledte ſie, 
Die Unschuld will fich nicht vertreiben lafien 
Aus Deiner hoheitblidenden Geſtalt. 
Wirf ihn heraus, den Schwarzen Fled, den Feind | 
Ein böjer Traum blo3 iſt e3 — geweſen, 
Der jede ſichre Tugend warnt. Es mag 
Die Menſchheit ſolche Augenblicke haben, 
Doch ſiegen muß das glückliche Gefühl. 
Nein, Du wirſt ſo nicht endigen. Das würde 
Verrufen bei den Menſchen jede,große 
Natur und jedes mächtige ermögen; 
Recht geben würd' es dem gemeinen Wahn, 
Der nicht an Edles in der Freiheit glaubt 
Und nur der Ohnmacht ſich vertrauen mag 
Wallenſtein. Streng wird die Welt tadeln, ich erwart' es. 
Mir ſchon ſagt' ich, was Du ſagen kannſt. 
Wer miede nicht, wenn er's umgehen kann, 
Das Aeußerſte! Doch hier iſt keine Mahl, 
Sch muß Gewalt ausüben oder leiden — 
So jteht der Fall. Nichts Anders bleibt mir übrig. 
Max. Sei's denn! Behaupte Dich in Deinem Boften 
Gewaltſam, widerjeße Did) dem Kaijer, 
Menn’s jein muß, treib’S zur offenen Empörung, 
Nicht loben werd’ ich's, doc) ich kann's verzeihn, 
ill, was ich nicht aut heiße, mit Dir theilen. 
Nur — zum Berräther werde niht! Das Wort 
Bit ausgeſprochen, zum Verräther nicht! 
Das ijt fein überjchrittnes Maß, fein Fehler, 
Wohin der Muth verirrt in jeiner Kraft. 
D, das iſt ganz was Anders — das iſt ſchwarz, 
Schwarz wie die Hölle! 
Mallenflein (mit finfterm Stivnfalten, doch gemäßigt). 
Schnell fertig ift die Jugend mit dem Mo rt, 
Das ſchwer ſich handhabt, wie des Meſſers Schneide; 
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Aus ihrem heißen Kopfe nimmt fie fed- 
- Der Dinge Maß, die nur ſich jelber richten. 
- Gleich heißt Ihr Alles ſchändlich oder würdig, 
Bös oder gut — und was die Einbildung 
Phantaſtiſch jchleppt in diefen dunfeln Namen, 
Das bürdet jie ven Sachen auf und Wejen. 
- Eng iſt die Welt, und das Gehirn iſt weit, 
> Leicht bei einander wohnen die Gedanken, 
Doch hart im Raume jtoßen fich die Sachen; 
Wo Eines Pla nimmt, muß das Andre rüden, 
Wer nit vertrieben jein will, muß vertreiben ; 
Dao herrſcht der Streit, und nur die Stärke fiegt. 
— * wer durchs Leben gehet ohne Wunſch, 
Sich jeden Zweck verſagen kann, der wohnt 
Im leichten Feuer mit dem Salamander 
Und hält ſich rein im reinen Element. 
Mich ſchuf aus gröberm Stoffe die Natur, 
Und zu der Erde zieht mich die Begierde. 
Dem böſen Geiſt gehört die Erde, nicht 
Dem guten. Was die Göttlichen uns ſenden 
Von oben, ſind nur allgemeine Güter; 
r Licht erfreut, doch macht es Keinen reich, 
Sn ihrem Staat erringt ſich fein Beſitz. 
Den Edelſtein, das allgeſchätzte Gold 
Mu man den falſchen Mächten abgewinnen, 
‚Die unterm Tage ſchlimmgeartet haujen. 
ir ohne Opfer macht man fie geneigt, 

Und Keiner lebet, der aus ihrem Dienit 
- Die Seele hätte rein zurückgezogen. 
AMax (mit Bedeutung). D, fürchte, fürchte diefe falſchen Mächte ! 
Sie halten nicht Wort! Es find Lügengeifter, 
Die Dich berüdend in den Abgrund ziehn. 
rau ihnen niht! Ich warne Dih — O, fehre 
‚Zurüd zu Deiner Pflicht! Gewiß, Du kannſt's! 
Schick mid nah Wien! Ja, thue das! Lab mid, 
Mich Deinen Frieden machen mit dem Kaijer ! 
Er fennt Dich nicht, ich aber kenne Dich, 
Er joll Dich jehn mit meinem reinen Auge, 
Und jein Vertrauen bring’ ich Dir zurüd. 
Wallenſtein. Es iſt zu jpät. Du weißt nicht, was geſchehn. 
_ Zar. Und wär's zu jpät — und wär’ e3 auch jo weit, 
© ein Berbrechen nur vom Fall Dich rettet, 
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So falle! falle würdig, wie Du ſtandſt! 
Verliere das Kommando! Geh vom Schauplag ! 
Du kannſt's mit Ölanze, thu's mit Unſchuld au! 
— Du haft für Andre viel gelebt, leb endlich 
Einmal Dir jelber! ch begleite Dich, 
Mein Schidjal trenn’ ich nimmer von dem Deinen — 
Wallenflein. 63 ift zu jpät. Indem Du Deine Worte 
Verlierſt, ift Schon ein Meilenzeiger nach dem andern 
a von meinen Gilenden, 
ie mein Gebot nad) Brag und Eger tragen. 
— Ergieb Dich drein! wir handeln, wie wir müſſen. 
So laß uns da3 Nothwendige mit Würde, 
Mit feitem Schritte thbun — Was thu’ ih Schlimmres, 
ALS jener Cäjar that, deß Name noch 
Bis heut das Höchſte in der Welt benennet? 
Er führte wider Rom die Legionen, 
Die Rom ihm zur Beſchützung anvertraut. 
Warf er das Schwert von fich, er war verloren, 
Wie ich es wär’, wenn ich entwaffnete. 
ch jpüre was in mir von feinem Geift. 
ieb mir fein Glüd! Das Andre will ich tragen. 
(Mar, der biöher in einem ſchmerzvollen Kampfe geftanden, geht fehnell ab. 
Wallenftein fieht ihm verwundert und betroffen nah und fteht in tiefe 
Gedanken verloren.) 


Dritter Auftrift. 
Ballenftein. Terzky. Gleich darauf SU. 


Cerzkp. Mar Biccolomini verließ Dich eben? 
Wallenflein. Wo ift der Wrangel? 
Terzkp. | Fort iſt er. 
Wallenflein. Go eilig? —- 
Terzhp. Es war, al3 ob die Erd’ ihn eingefchludt. 
Er war faum von Dir weg, als ich ihm nachging ; 
Ich hatt’ ihn noch zu Sprechen, doch — weg war er, 
Und Niemand wußte mir von ihm Fin jagen. 
ch glaub’, es ift ver Schwarze jelbjt gemejen, 
in Menſch kann nicht auf einmal fo verjchwinden. 
IUo (kommt). Iſt's wahr, daß Du den Alten willjt verſchicken? 
Terzhp. Miet Den Dctavio! Mo denfit Du hin? 
Moallenflein. Er geht nad) Frauenberg, die jpanijchen 
Und mwäljchen Regimenter anzuführen, 
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AR Re 
eh. Das wolle Gott nicht, daß Du das vollbringjt ! 
ji Dem Falſchen willſt Du Kriegsvolt anvertrauen ? 
Ihn aus den Augen laſſen, grade jest, 
u, Bauen Augenblide der Entfheidung? 
erzkp. Das wirst Du nicht thun. Nein, um Alles nicht! 
J BE Seltſame Menjchen jeid Ihr. 

D, nur diesmal 


$ Gi ae Warnung nah! Laß ihn nicht fort! 
Wallenſtein. Und warum joll ih ihm dies eine Mal 
- Nicht trauen, da ich's ſtets gethan? Was iſt geihehn, 
Das ihn um meine gute Meinung brächte? 
Aus Eurer Grille, nicht der meinen, ſoll ich 
Mein alterprobtes Urtheil von ihm andern? 
Denkt nicht, daß ich ein Weib jei! Weil ich ihm 
- Getraut bis heut, will ih auch heut ihm trauen. 
Terzkr. Muß e3 denn Der juft jein? Schid einen Andern | 
Wallenſtein. Der muß e3 fein, Den hab’ ich mir erlejen. 
Er pauet zu dem Geſchäft, drum gab ich's ihm. 
— Io. Weil er ein Wälſcher ift, drum taugt er Dir. 
F Wallenflein. Weiß wohl, Ihr wart den Beiden nie 


3J gewogen; 
Weil Ic fie achte, liebe, Euch und Andern 
Vorziehe, ſichtbarlich, wie ſie's verdienen, 
Drum ſind ſie Euch ein Dorn im Auge! Was 
Geht Euer Neid mich an und mein Geſchäft? 
Daß Ihr fie haft, daS macht fie mir nicht jchlechter. 
Liebt oder haßt einander, wie Ihr wollt, 
» laſſe Jedem jeinen Sinn und Neigung, 
ei 29, was mir ein Seder von Cud) g ilt. 
3J llo. Er geht nicht ab — müßt' ich di Räder ihm am Wagen 
netten | laſſen. 
allenſtein. Mäßige Dich, Illo! 
Terzkyp. Der Queſtenberger, als er bier geweſen, 
Hat ſtets zuſammen auch geſteckt mit ihm. 
Wallenſtein. Geſchah mit meinem Wiſſen und Erlaubniß. 
Terzky. Und daß geheime Boten an ihn kommen 
Vom Gallas, weiß ih auch. 
wallenſicin. Das iſt nicht wahr. 
Alo. D, Du biſt blind mit Deinen ſeh'nden Augen! 
E Wallenflein. Du wirft mir meinen Glauben nit erjchüttern, 
Der auf die tiefſte Wiſſenſchaft ſich baut. 
Lügt er, dann iſt die ganze Sternkunſt Lüge, 
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Denn wißt, ich hab’ ein Pfand vom Schidfal ſelbſt, 

Daß er der treuite ift von meinen Freunden. 
Illo. Haft Du auch eins, daß jenes Pfand nicht ne 
Wallenfiein. Es giebt im Menſchenleben Augenblide, 

Mo er dem Weltgeiſt näher iſt als jonit, 

Und eine Frage frei hat an das Schidjal. 

Gold ein Moment war’3, als ich in der Nacht, 

Die vor der Lügner Action vorherging, 

Gedanfenvoll an einen Baum gelehnt, 

Hinaus jah in die Ebene. Die Feuer 

Des Lagers brannten düjter durch den Nebel, 

Der Waffen dumpfes Raujchen unterbrad), 

Der Runden Auf einförmig nur die Stille. 

Mein ganzes Leben ging, vergangenes 

Und fünftiges, in dieſem Augenblid 

An meinem inneren Geficht vorüber, 

Und an des nächſten Morgens Schidjal fnüpfte 

Der ahnungsvolle Geijt die fernſte Zukunft. 


Da Sagt’ ich alſo zu mir ſelbſt: „So Vielen 
Gebieteit Du! Sie folgen Deinen Sternen 
Und jegen, wie auf eine große Nummer, 
Ihr Alles auf Dein einzig Haupt und ſind 
Sn Deines Glüdes Schiff mit Dir gejtiegen. 
Doc fommen wird der Tag, wo dieje Alle 
Das Schidjal wieder auseinanderftreut, 
Nur Wen’ge werden treu bei Dir verharren. 
Den möcht' ich willen, der der Treujte mir 
Von Allen ift, die dieſes Lager einjchliegt. 
Sieb mir ein Zeichen, Schidjal! Der jol!’3 fein, 
Der an dem nächjten Morgen mir zuerjt 
Entgegen fommt mit einem Liebeszeichen.” 
Und Diejes bei mir denkend, ſchlief ich ein. : 


Und mitten in die Schladht ward ich geführt 
Im Geilt. Groß war der Drang. Mir tödtete 
Ein Schuß das Pferd, ich ſank, und über mir 
Hinmweg, gleihgiltig, jegten Roß und Reiter, 
Und feuchend lag ih, wie ein Sterbenpder, 
Zertreten unter ihrer Hufe Schlag. 

Da faßte plöglich hilfreich mich ein Arm, 
Es war Octavio's — und jchnell erwach' ich, 
Tag war e3, und — Octavio ftand vor mir. 
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‚Mein in Bruder,“ ſprach er, „reite heute nicht 
Den S eden, wie Du pflegit. Beiteige lieber 
i Das ſichre Thier, das id) Dir ausgejudt. 
Thu's mir zu Lieb’, es warnte mid) ein Traum.“ 

in dieſes — Schnelligkeit entriß 
9 ih Bannier’3 verfolgenden Dragonern. 

Mein Vetter ritt den Schecken an dem Tag, 
Und Roß und Reiter jah ich — wieder. 
— Io. Das war ein Zufall 
 —  Mallenflein beveutend). CS giebt feinen Zufall; 
- Und was uns blindes Ohngefähr nur dünft, 
— das ſteigt aus den tiefſten Quellen, 
erfiegelt hab’ ich's und verbrieit, daß er 


Illo. Und der joll mir nicht lebend hier vom Plage. 
Wallenſtein (bleibt ſtehen und fehrt ih um). 
- Seid Ihr nicht wie die Weiber, die bejtändig 
Be nur fommen auf ihr erites Wort, 

enn man Vernunft gejprochen stundenlang ! 
- — Des Menihen Thaten und Gedanten, wißt, 
i Sind nit wie Meeres blind bewegte Wellen, 
‚Die innre Welt, jein Mifrofosmus, ift 
Der nk Schadt, aus dem fie ewig quellen. 
Sie find nothwendi iß wie des Baumes Frucht, 
Sie kann der Zufall gaukelnd nicht verwandeln. 
Hab’ ich des Menſchen Kern erſt unterſucht, 
€ So weiß ich auch jein Wollen und fein Handeln, 
(Gehen ab.) 


Bierfer Auftritt. 

Zimmer in Piccolomini's Wohnung. 
Detavio Picceolomini reifefertig. Ein Abjutant, 
Octavio. Iſt das Kommando da? 

Adiutant. Es wartet unten. 
Orlavio. Es find doch fichre Leute, Adjutant ? 
Aus Ben Be on nahmt Por ſie? 
Adjutant on Tiefenbach 
Sceiavio. Dies Regiment ift treu, 
X aßt fie i im Hinterhof ſich ruhig halten, 
J 
J 


Mein Bier Engel ift, und nun fein Wort mehr! (Er geht.) 
Cerzkp. Das iſt mein Troft, der Max bleibt uns als Geißel. 
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Sich Niemand zeigen, bis Ihr klingeln hört; 

Dann wird das Haus geſchloſſen, ſcharf bewacht, 

Und Jeder, den Ihr antrefft, bleibt verhaftet. Adjutant ab.) 
Zwar hoff' ich, es bedarf nicht ihres le 

Denn meines Kalkuls halt’ ich mich gewiß. 

Doch es gilt Kaiſers Dienft, das Spiel ift "groß, 

Und beſſer, zu viel Vorficht, als zu wenig. 


SHünfter Auftritt. 
Octavio Piccolomini. Sfolant tritt herein. 


Ifolani. Hier bin id — Nun! wer fommt noch von den 
Andern? 
Ortavio (geheimnißvoll). 
Vorerſt ein Wort mit Euch, Graf Iſolani. 
Iſolani (geheimnißvoll). 
Soll's losgehn? Will der Fürſt was unternehmen? 
Mir dürft Ihr trauen. Gebt mich auf die Probe! 
Octavio. Das kann geihehn. 
IHolani. Herr Bruder, ich bin nicht 
Bon Denen, die mit Worten tapfer find, 
Und kommt's zur That, das Weite jhimpflich juchen. 
Der Herzog hat als Freund an mir gethan, 
Weiß Gott, jo iſt's! ch bin ihm Alles ihuldig. 
Auf meine Treue kann er baun. 
Octavio. Es wird ſich zeigen. 
Iſolani. Nehmt Euch in Acht! Nicht Alle denken ſo. 
Es halten's hier noch Viele mit dem Hof 
Und meinen, daß die Unterſchrift von neulich, 
Die abgejtohlne, fie zu nichts verbinde. 
ctavio. So? Nennt mir doch die Herren, die da3 
meinen, 
Ifolani. Zum Henker! Alle Deutjchen Sprechen fo. 
Auch Eiterhazy, Kaunig, Deodat 
Erklären jegt, man müſſ' a 60 gehordhen. 
Octavio. Das freut 
Iſolani. Freut Euch? 
Octavio. Daß der Kaiſer noch 
So gute Sue bat und wadre Diener. 
folani. Spaßt niht! Es find nicht eben Schlechte Männer, 
Octavio. Gewiß nicht. Gott verhüte, daß ich jpaße ! 
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23 = En ernftlich freut es mich, die gute Sache 
F F zu ſehn 
7 Holani. Was Teufel? Wie iſt das? 
Seid Ihr denn nit —? Warum bin ich denn hier? 
Ockavio (mit Anfehen). 
2 Es zu erklären rund und nett, ob Ihr 
Ein Freund wollt heißen oder Feind des Kaiſers? 
4 Iſo lani (troig). Darüber werd’ ih Dem Erklärung geben, 
Dem's zufommt, dieje Frag’ an mic) zu thun. 
Octavio. Ob mir das zufommt, mag dies PR —* 
ehren 
Ifolani. Wa — was? das iſt des Kaiſers Hand und Siegel, 
= (Lieft.) 
Als werden ſämmtliche Hauptleute unjrer 
4 Ölrmee der Drdre unjers lieben, treuen, 
Des Generalleutnant Biccolomini, 
Wie unirer eignen“ — Hm — a — So — da, ja! 
Ich — mad’ Euch meinen Glüdwunid, Generalleutnant! 
Octavio. Ihr unterwerft Euch dem Befehl? 
Iſolani. Ich — aber 
a überrajcht mich auch jo Schnell — Man wird 
ir doch Bedentzeit, hoff ih — 


Octavio. Zwei Minuten. 
Iſolani. Mein Gott, der Fall iſt aber — 
Octavio. Klar und einfach. 


gr jollt erklären, ob Ihr Euren Herrn 
errathen mwollet "oder treu ihm dienen. 
Ifolani. Verrath — mein Gott — wer fpricht — — 


Octavio. Das iſt der Fall. Der Fürſt iſt ein Berrätber, 

Will die Armee zum Feind hinüberführen. 
‚Erflärt Euch kurs und gut. Wollt Ihr dem Kaiſer 
Abſchwören? Euch dem Feind verkaufen? Wollt Ihr? 
ſolani. Was denkt Ihr? Ich des Faire Majejtät 
a Sagt’ ih jo? Mann hätt’ ich das 

ejagt? 
Gcctavio. habt Ihr's nicht geſagt. Noch nicht. 

Ich warte drauf, ni Ihr es werdet jagen. 
IAſolani. Nun jeht, das ift mir lieb, daß Ihr mir jelbft 

Beacugt, ich habe jo was nicht gejagt. 

Octavio. Ihr jagt Euch aljo von dem Fürſten los? 

Iſolani. — er Verrath — Verrath trennt alle Bande, 
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Octavio. Und ſeid entſchloſſen, gegen ihn zu fechten? 

Iſolani. Er that mir Gutes — doch wenn er ein Schelm ift, 
Berdamm’ ihn Gott! die Rechnung ift zerrifien. 

Octavio. Mich freut's, daß Ihr in Gutem Euch gefügt. 
Heut Nacht in aller Stille brecht Ihr auf 
Mit allen leichten Truppen; e3 muß jcheinen, 
Als käm' die Ordre von dem Herzog Jelbit. 
g Frauenberg iſt der Verſammlungsplatz, 

ort giebt Euch Gallas weitere Befehle. 

Iolani. Es joll geihehn. Gedenkt mir’3 aber aud) 
Beim Kaijer, wie bereit Ihr mich gefunden, 

Octavio. Ich werd’ es rühmen. 

(Iſolani geht. Es kommt ein Bedienter.) 


Oberſt Buttler? Gut. 
Iſolani (zurückkommend). 


Vergebt mir auch mein barſches Weſen, Alter! 
Herr Gott! wie konnt' ich wiſſen, welche große 
Perſon ich vor mir hatte! 
Octavio. Laßt das gut ſein! 
Iſolani. Ich bin ein luſt'ger alter Knab', und wär’ 
Mir auch ein rajches Wörtlein übern Hof 
Entihlüpft zuweilen, in der Luſt des Weins, 
Ihr wißt ja, bös war’3 nicht gemeint. (Geht ab.) 
Octavio. Macht Euch 
Darüber keine Sorge! — Das gelang. 
Glück, ſei uns auch ſo günſtig bei den Andern! 


Sechster Auftritt. 
Octavio Piccolomini. Buttler. 


Buttler. Ich bin zu Eurer Ordre, Generalleutnant. 
Octavio. Seid mir als werther Gaſt und Freund 


willflommen ! 

Buttler. Zu große Ehr’ für mid. 

Ortavio (nahdem Beide Plaß genomnten). 
zu habt die Neigung nicht erwidert, 

omit ich gejtern Euch entgegen fam, 

Mol gar als leere Formel jie verfannt. 
Don Herzen ging mir jener Wunſch, es war 
Mir Ent um Euch, denn eine Zeit ift jegt, 
Mo jich Die Guten eng verbinden jollten, 
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_ Suliler. Die — eſinnten fönnen es allein. 

Octavio. Und alle Guten nenn’ ich gleichgeſinnt. 

Dem Menſchen bring' ich nur die That in Rechnung, 

Ray ihn ruhig der Charafter treibt; 

Denn blinder Mifverftändnifie Gewalt 

Drangt oft den Beiten aus dem rechten Gleiſe. 

u; famt durch Frauenberg. Hat Euch Graf Gallas 
its anvertraut? Sagt mir’s! Er it mein Freund. 

‚ Suitler. Er hat verlorne Worte nur geſprochen. 

; Octavio. Das hör’ ich ungern, Ba jein Kath war gut. 
- Und einen gleichen hätt’ ih Euch zug 

Buttler. Spart Euch) die Muͤh' — in die Verlegenbeit, 

So Klee die gute Meinung zu verdienen. 

Octavio. Die Zeit it theuer, labt u ung offen reden. 

8 wißt, wie hier die Sachen ſtehn. Der Herzog 
innt auf Verrath, ich kann Euch mehr noch ſagen: 

Er hat ihn ſchon vollfübrt; geſchloſſen iſt 

Das Bündniß mit dem Feind vor wen’ non Stunden. 

Nach Prag und Eger reiten ſchon die Boten, 

- Und morgen will er zu dem Feind uns führen. 

Doch er beirügt fich, denn die Klugheit wadt; 

Noch treue Freunde leben hier dem Kaiſer, 

- Und mächtig ſteht ihr unfihtbarer Bund. 

Dies Manifejt erklärt ihn in die Acht, 

- Spricht los das Heer von des Gehorfams Pflichten, 

Und alle Outgejinnten ruft es auf, 

Sich unter meiner Führung zu verjammeln. 

Nun wählt, ob Ihr mit uns die gute Sadıe, 

- Mit ihm der Böjen böjes Loos wollt theilen ? 

Buttler (fteht auf). Sein Loos ift meines. 









Octavio. Sit das Euer letter 
Entihluß ? 

Buttler. Er iſt's. 

Octavio. Bedenkt Euch, Oberft Buttler | 


Noch habt Ihr Zeit. In meiner treuen Bruſt 
— bleibt das raſch geſprochne Wort. 
Nehmt es zurück! Wahlt eine beſſere 
Partei! Ihr habt die gute nicht ergriffen. 
SButtler. Befehlt Ihr jonft Ka etwas, Generalleutnant? 
Octavio. Seht Suse weißen Haare! Nehmt’ zurüd! 
SButtler. Lebt wohl! 

Octavio. Was? dieſen guten, tapfern Degen 
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Wollt Ihr in ſolchem Streite ziehn? Wollt 
In Fluch den Dank verwandeln, den Ihr Euch 
Durch vierzigjähr'ge Treu' verdient um Oeſtreich? 
Buttler (Bitter lachend). Dank vom Haus Oeſtreich! 
(Er will gehen.) 
Ockavio (läßt ihn bis an die Thüre gehen, dann er rufter). Buttler ! 


Buttler. Mas beliebt? 
Octavio. Mie war e3 mit dem Grafen? 

Buttler. Grafen! Was? 
Octavio. Dem Grafentitel, mein’ ich. 

Buttler (heftig auffahrend). Tod und Teufel! 


Octavio (kalt). Ihr juhtet darum nad. Man wies Euch ab. 

Buttler. Nicht ungeftraft jollt Ihr mich höhnen. Zieht! 

Ortavio. Steckt ein! Sagt ruhig, wie es damit ging! 3a 
wi 


Genugthuung nachher Euch nicht verweigern. 
Butiler. Mag alle Welt doch um die Schwachheit willen, 

Die ich mir jelber nie verzeihen fann ! 

— a! Generalleutnant, ich bejige Ehrgeiz, 

Verachtung hab’ ich nie ertragen fünnen. 

Es that mir wehe, daß Geburt und Titel 

Bei der Armee mehr galten als Berdienit. 

Nicht ſchlechter wollt’ ich jein als Meinesgleichen, 

So ließ ih mich in unglüdjel’ger Stunde 

Zu jenem Schritt verleiten — Es war Thorheit! 

Doch nicht verdient’ ich, fie jo hart zu büßen ! 

— Berjagen konnte man’3 — Warum die Weigerung 

Mit diejer kränkenden Verachtung ſchärfen, 

Den alten Mann, den treu bewährten Diener 

Mit ſchwerem Hohn zermalmend niederſchlagen, 

An ſeiner Herkunft Schmach ſo rauh ihn mahnen, 

Weil er in ſchwacher Stunde ſich vergaß! 

Doch einen Stachel gab Natur dem Wurm, 

Den Willkür übermüthig ſpielend tritt — 
Octavio. Ihr muͤßt verleumdet ſein. Vermuthet Ihr 

Den Feind, der Euch den ſchlimmen Dienſt geleiſtet? 
Buttler. Sei's, wer es will! Ein niederträcht'ger Bube, 

Ein Höfling muß es ſein, ein Spanier, 

Der Junker irgend eines alten Hauſes, 

Dem ich im Licht mag ſtehn, ein neid'ſcher Schurke, 

Den meine ſelbſtverdiente Würde kränkt. 
Octavio. Sagt, billigte der Herzog jenen Schritt? 


— nad A Rt — 
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Sultler. Er trieb mich dazu an, verwendete 
Sich ſelbſt für mich, mit edler Freundeswärme. 
Octavio. So? Wißt Ihr das gewiß? 
SBSuttler. Ich las den Brief. 
VOVcctavio (bedeutend). 

Ich auch — doch anders lautete ſein Inhalt. 

Bu >. (Buttler wird betroffen.) 

Durch Zufall bin ich im Beſitz des Briefs, 
Kann Euch durch eignen Anblid überführen. 
IE (Er giebt ihm den Brief.) 
Buttler. Ha! was iſt das? 
Occtavio. Ich fürchte, Oberſt Buttler, 
Man hat mit Euch ein ſchändlich Spiel getrieben. 
Der Herzog, ſagt Ihr, trieb Euch zu dem Schritt? — 
In dieſem Briefe ſpricht er mit Verachtung 
Von Euch, räth dem Miniſter, Euren Dünkel, 
Wie er ihn nennt, zu züchtigen. 

Guttler bat den Brief geleſen, feine Kniee zittern, ergreift nach einem Stuhl, 
Be feßt fi} niever.) 
Kein Feind verfolgt Euch. Niemand will Euch übel. 
- Dem Herzog jhreibt allein die Kränfung zu, 
Die Ihr empfangen ; deutlich ift die bla. 
Losreißen wollt’ er Euch) von Eurem Kaijer — 
Bon Eurer Rache hofft’ er zu erlangen, 
Was Eure wohlbewährte Treu’ ihn nimmer 
arten ließ bei ruhiger Befinnung. 
Zum blinden Werkzeug wollt’ er Euch, zum Mittel 
Berworfner Zwede Euch verädtlich brauchen. 
Er hat's erreiht. Zu gut nur glüdt’ es ihm, 

ud; wegzuloden von dem guten Pfade, 
Auf dem Ihr vierzig Jahre jeid gewandelt. 

Buttler (mit der Stimme bebenv), 

Kann mir des Kaijer3 Majejtät vergeben ? 

 Orctavio. Gie thut noch mehr. Sie mat die Kränkung gut, 
Die unverdient dem Würdigen gejchehn. 
Aus freiem Trieb bejtätigt jte die Schenkung, 
Die Euch) der Fürst zu böjem Zwed gemad)t. 
Das Regiment iſt Euer, das Ihr führt. 
4 Buttler (will aufftehen, finft zurüd. Sein Gemüth arbeitet heftig, er 
erfucht zu reden und vermag es nicht. Endlich nimmt er den Degen vom 

Gehänge und reicht ihn dem Piccolomini). 
COctavio. Was wollt Ihr? Fakt Euch ! 
Schiller's Werke. IV, 11 
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Quttler. Nehmt! 
Octavio. Mozu? Befinnt Cu! 
Buttler. Nehmt hin! Nicht werth mehr bin ich dieſes Degens. 
Octavio. mpfangt ihn neu zurüd aus meiner Hand, 
Und führt ihn ſtets mit Ehre für das Necht! 
Buttler. Die Treue brach ich ſolchem gnäd’gen Kaifer! 
Octavio. Macht's wieder gut! Schnell trennt Euch En dem 
erzog! 
Buttler. Mich von ihm trennen! 
Octavio. Mie? Bedenkt Ihr Cu? 
Buttler (furchtbar ausbrechend). 
Nur von ihm trennen? O, er foll nicht leben! 
Octavio. Folgt mir nad Frauenberg, wo alle Treuen 
Bei Gallas fi und Altringer verfammeln ! 
Viel’ Andre bracht’ ich noch zu ihrer Pflicht 
Zurüd, heut Nacht entfliehen fie aus Pilſen. — 
Buttler (iſt heftig bewegt auf und ab gegangen und tritt zu Octavio 
mit entfchloffenem Blick). 
Graf PBiccolomini! Darf Euch der Mann 
Von Ehre jprechen, der die Treue brach ? 
Octavio. Der darf es, der jo ernitlich es bereut. 
Buttler. So laßt mich hier — auf Ehrenwort! 
Octavio. Was finnt Ihr? 
BGuttler. Mit meinem Regimente laßt mich bleiben! 
Octavio. Ich darf Euch traun. Doc jagt mir, 2 N 
rütet? 
Guttler. Die That wird's lehren. Fragt mich jetzt nicht 
weiter ! 
Traut mie! Ihr könnt's! Bei Gott! Ihr überlafjet 
Ihn jeinem guten Engel nicht! — Lebt wohl! (Geht ab.) 
Bedienter (bringt ein Billet). 
Ein Unbekannter bracht's und ging gleich wieder. 
Des Fürjten Pferde ſtehen auch ſchon unten. QIB.) 
Octavio (lief). 
„Macht, daß Ihr fortfommt! Guer treuer Iſolan.“ 
— D, läge dieje Stadt erſt hinter mir ! 
So nah dem Hafen jollten wir noch ſcheitern? 
Fort, fort! Hier iſt nicht länger Sicherheit 
Für mid. Wo aber bleibt mein Sohn? 
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0 Siebenfer Auffrift. 

— Beide Piccolemint. 

E ee ber heftigſten Gemũthsbewegung, jeine Blicke rellen 
er unflät ; er ſcheint den Bater nit zu bemerfen, ter von 
und ihn witleibig anfiefi. Mit grofen Schritten geht er dur 
, bleibt wieder fichen und wirft fi zuletzt in einen Stuff, gerab 


— F — 
Dctavio (nähert ſich ihm). Ich reiſe ab, mein Sohn. 
(Da er feine Antwort erhält, faſt er ihn bei der Hand.) 


Mein Sobn, leb weil! 
| Mar. Leb wohl! 
COctavio. Du folgſt mir doch bald nach? 
Be (one ihn anzufeben). Ich Dir? 
P=e it frumm, er ift der meine nicht. 

Detaxio läßt feine Sand los, führt zurüd.) 
Du wahr gemwejen und gerabe, 

Ai es dahin. Alles ſtũnde anders! 





















nr. 


4 


— 
J 


1 Schlechten Garn wär’ er gefallen. 
darum jo heimlich, hinterliftig lauernd, 
le ic) einem Dieb und und Diebeshelfer ihleihen? 
jel’ge Falichheit! Mutter alles Böjen! 
 jamme re verderbeit uns! 
haftigkeit de reine, hätt’ uns Alle, 
jelterhaltende, gerettet. Bater! 
m Dich nicht entihuldigen, ich fann’3 nicht. 
| ei hat mich hintergangen, ſchredlich; 
haſt viel beſſer nicht gehandelt. 
Ocavic. Mein Sohn, ad), ich verzeihe Deinem Schmer;. 
(Beh auf betrachtet ihn mit zweifelgaften Bliden). 
ws alich, Vater? Bater? Hätteft Du's 
dacht bis dahin treiben wollen? 
ig ft durch feinen . DOctavio, 


© Ag — immel! — 
2 tur verä 
e omm a Er 
Al Glaube, a — 
—s— Sie sa noch, 
11* 
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Und fie ift wahr und lauter wie der Himmel. ; 
Betrug iſt überall und Heucheljchein, | 
Und Mord und Gift und Weineid und Verrath; 
Der einzig reine Ort iſt unſre Liebe, 
Der unentweihte in der Denfehlihteit 
Octavio. Mar! fol F mir lieber gleich, das iſt doch beſſer. 
Mar. Mas? Eh ich Abſchied noch von ihr genommen 
Den legten — nenne! 
Octavio. Gripare Dir 
Die Qual der Trennung, der oben 
Komm mit mir! Komm, mein Sohn! Will ifn fortziehn.) 
Max. Nein. So wahr Gott lebt! 
Octavio (dringender). 
Komm mit mir! Ich gebiete Div’3, Dein Vater. 
ax. Gebiete mir, was menschlich it. Ich bleibe. 
Octavio. Mar! In des Kaiſers Namen, folge mir! 
Max. Kein Kaifer bat dem Herzen vorzufchreiben. 
Und willit Du mir das Einzige noch rauben, 
Was mir mein Unglüd übrig ließ, ihr Mitleid? ? 
Muß graufam aud) das Graujame geſchehn? 
Das Unabänderliche ſoll ich noch 
Unedel thun, mit heimlich feiger Flucht, 
Wie ein Unwürdiger mich von ihr ſtehlen? 
Sie ſoll mein Leiden ſehen, meinen Schmerz, 
Die Klagen hören der zerriſſnen Seele, 
Und Thränen um mid weinen — O! die Menjchen 
Sind graufam; aber fie ift wie ein Engel. 
Gie wird von gräßlich wiüthender Berzweiflung 
Die Seele retten, diejen Schmerz des Todes 
Pit janften Trojtesworten klagend löſen. 
Octavio. Du reißeſt Dich nicht los, vermagſt es nicht. 
O, komm, mein Sohn, und rette Deine Tugend! 
Mar. Verſhwende Deine Worte nicht vergebens! 
Dem Herzen folg' ich, denn ich darf ihm trauen. 
Octavio (außer Faſſung, zitternd). 
Mar! Mar! Wenn das Entjegliche mich trifft, 
Wenn Du — mein Sohn — mein eignes Blut ich darf's 
Nicht denken! — Dich dem Schändlichen verfaufit, 
Dies Brandmal aufdrüdit unſers Haujes Adel, 
Dann joll die Welt das Schanderhafte ſehn, 
Und von des Vaters Blute triefen ſoll 
Des Sohnes Stahl im gräßlichen Gefechte. 
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e Mor. O, hatteſt Du vom En beſſer ſtets 
Gedac Du hätteft eſſer auch gehandelt. 
Fluchwürd'ger Argwohn! Unglüdjel'ger Zweifel! 
& it ihm Feſtes nichts und Unverrüdtes, 
Und Alles wanfet, wo der Ölaube fehlt. 
EGclavio. Und trau ih Deinem Herzen Aug, wird's immer 
In Deiner Macht auch ſtehen, ihm zu folgen? 
Max. Du haft des Herzens Stimme nicht bezwungen, 
So wenig wird der Herzog es vermögen. 
Ortaviv. D Mar, ich jeh’ Did ı niemals wiederkcheen 
— Max. Unmwürdig Deiner wirjt Du nie mid) jehn. 
Octavio. Ich geh’ nad Frauenberg ; die Bappenheimer 
Laß ich Dir hier ; auch Lothringen, Tostana 
Und Tiefenbad Bleibt da, Dich zu bedecken. 
Sie lieben Did, und find dem Eide treu, 
Und werden lieber tapfer jtreitend fallen, 
As von dem Führer weichen und der Ehre. 
Max. Berlaß Dich drauf, ich laſſe fechtend hier 
Das Leben, oder führe fie aus Bil en. 
EGclavio (aufbregen). Mein Sohn, leb wohl! 
ax. Leb wohl! 
Octavio. Wie? Keinen Blick 
Der Liebe? Keinen Händedruck zum Abſchied? 
Es iſt ein blut'ger Krieg, in den wir gehn, 
Und ungewiß, verhüllt iſt der Erfolg. 
So pflegten wir uns vormals nicht zu trennen. 
Iſt es denn wahr? Ich habe feinen Sohn mehr? 
Mar fällt in feine Arme; fie halten einander lange fchweigend umfagt "un 
entfernen fie fich nach verichiedenen Seiten.) 


A a — 










Dritter Aufzug. 


Saal bei der Herzogin von Friedland. 


| Erfter Auftritt. 

‚Gräfin Zerziy. Thekla. Fräulein von Neubrunn, (Beide Lektern 
mit weiblichen Arbeiten befchäftigt.) 

_ „Gräfin. Ihr habt mich nichts zu fragen, Thekla? Gar nichts? 
on lange wart’ ich auf ein Wort von Euch. 
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Könnt Ihr's ertragen, in jo langer Zeit 

Nicht einmal jeinen Namen auszusprechen ? 

Mie? Oder wär’ ich jegt Schon überflüffig, 

Und gäb’ es andre en al3 durch — — 

Geſteht mir, Nichte! Habt Ihr ihn geſehn? 
Thekia. Ich hab’ ihn Hit und gejtern nicht gejehn. 
Gräfin. uch nicht von ihm gehört ? Verbergt mir nichts! 
Theklo. Kein Wort. 
Gräfin. Und fönnt jo ruhig fein ! 
Thekla. Ich bin’s, 
Gräfin. Verlaßt uns, Neubrunn ! 

(Fräulein von Neubrunn entfernt fi.) 


Bweifer Auftriff. 
Gräfin. Thekla. 


Gräfin. Es gefällt mir nicht, 
— er ſich grade jetzt ſo Kill verhält. 
Thekla. Gerade jegt! 
Gräfin. Nachdem er Alles weiß ! 
Denn jego war’3 die Zeit, fich zu erklären. 
Thekla. Sprecht deutlicher, wenn ich’3 verjtehen joll ! 
Gräfin. In diejer a Ihidt’ ich fie hinweg. 
Ihr jeid fein Kind mehr, Thekla. Euer Herz 
Iſt mündig, denn Ihr liebt, und fühner Muth 
Sit bei ver Liebe. Den habt Ihr bemiejen. 
Ihr artet mehr nad) Eures Vaters Geift 
Als nad) der Mutter ihrem. Darum könnt Ihr hören, 
Was jie nicht Iäbig iſt zu tragen. 
Thekla. Ich bitt' Euch, er diefe Vorbereitung ! 
Geis, was e3 jei. Heraus damit! ES fann 
Mich mehr nicht ängſtigen als diejer Eingang. 
Was habt Ihr mir zu jagen? Fakt es kurz! 
ann. Ihr müßt nur nicht erichreden — 


Thekla Nennt's! Ich bitt' Euch. 
—* Es ſteht bei Euch, dem Vater einen großen Dienſt 
Zu leiſten — 


Thekla. Bei mir ſtünde das! Was kann — 
Gräſin. Mar Piccolomini liebt Euch. Ihr könnt 
Son unauflösiih an den Bater binden. 
Thekla. Braucht‘ 3 dazu meiner? Sit er es nicht ſchon? 
Gräfin. Er wars, 
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| hekla. Und warum jollt’ er’3 nicht mehr jein, 
m Pl immer bleiben ? 

Grüſin. Auch am Kaiſer hängt er. 

Thekla. Nicht mehr, als Pflicht und Ehre von ihm fordern. 
Gräfin. Bon ſeiner "Liebe fordert man Beweiſe, 
uUnd nicht von feiner Ehre — Pflicht und Ehre! 
Das find vieldeutig doppelfinn'ge Namen; 
br jollt fie ihm auslegen, jeine Liebe 

E oll sch Re ihm er lären. 


Wie? 
Pa Er joll dem Kaiſer oder Euch entjagen. 

E Thekle. Er wird den Vater gern in den Privatikau> 
Begleiten. Ihr vernahmt e3 von ihm jelbit, 

Wie ſehr er wünſcht, die Waffen wegzulegen. 

2 Gräfin. Er joll fie nicht weglegen, ijt die Meinung, 

E Er ſoll ib den Bater ziehn. 

| Thek Gein Blut, 


Sein re wird er für den Vater freudig 
Verwenden, wenn ihm Unglimpf widerführe. 
Gräfin. Ihr wollt a nicht errathen — Nun, jo hört! 
Der Vater ift vom Kaijer abgefallen, 
J Steht im Begriff, ſich zu dem Feind zu ſchlagen, 
Mit Ba dem ganzen Heer — 








D meine Mutter ! 
Gräfin. E3 braudt ein en Beilpiel, die Armee 
a m nachzuziehn. Die Piccolomini 
tehn 7 dem Heer in Anſehn; fie beherrichen 
Die Meinung, und entſcheidend iſt ihr EURER: 
Des Vaters jind wir ficher durch den Sohn — 
— hr * gt viel in Eurer Hand. 
hekla. O jammervolle Mutter! Welcher Streiiy des Todes 
Ermartet Did! — Sie wird's nicht überleben. 
Gräfin. Sie wird in das Nothwendige fich fügen. 
ch kenne ſie — das Ferne, Künftige beängitigt 
br fürchtend Herz; was unabänderlich 
nd N en it, trägt fie mit Ergebung 
Thekla. D meine ahnungsvolle S Seele — Seht — 
ger ift fie da, die falte Schredenshand, 
ie in mein Fröhlich Hoffen ſchaudernd greift. 
ch wußt' e3 wohl —O, gleich, als id hier eintrüt, 
eiſſ lage mir's das bange Vorgefühl, 
a über mir die Unglüdgfterne jtünden — 
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Doc warum den? ich jeßt zuerjt an mid — 
D meine Mutter ! meine Mutter ! 
Gräfin. Fakt Euch ! 
Brecht nicht in eitle Klagen aus! Erhaltet 
Dem Vater einen Freund, Euch den Geliebten, 
So kann noch Alles gut und glücklich werden. 
Thekla, Gutwerden! Was? Wir find getrennt auf immer ! — 
Ad, davon iſt nun gar nicht mehr die Rede. 
Gräfin. Er läßt Euch nicht! Er fann nit von Eud) laſſen. 
Thekla. D, der Unglüdliche ! 
Gräfin. Wenn er Euch wirklich liebt, wird jein Entſchluß 


Geſchwind gefaßt fein. 

Thekla. Sein Entihluß wird bald 
Gefaßt jein, daran zweifelt nit. Entſchluß! 
Sit hier noch ein Entſchluß? 


Gräfin. Faßt Euh! Sch höre 
Die Mutter nahn. 
Thekla. Wie merd’ ich ihren Anblid 
Ertragen? 
Gräfin. Faßt Eu! 
Driffer Auftritt. 


Die Herzogin. Vorige. 
Herzogin ur Gräfin). Schweiter! Wer war hier? 


Sc hörte lebhaft reden. 
Gräfin. 63 war Niemand. 
Herzogin. Sch bin fo ſchreckhaft. Jedes Rauſchen kündigt mir 
Den Fußtritt eines Unglüdsboten an. 
Könnt Ihr mir jagen, Schweiter, wie es fteht ? 
Wird er dem Kaijer feinen Willen thun, 
Dem Kardinal die Reiter jenden? Sprecht, 
Hat er den Dueftenberg mit einer guten 
Antwort entlafjen? 
Gräfin. — Nein, dag hat er nicht. 
Herzogin. D, dann iſt's aus! Ich jeh’ das Aergſte fommen. 
Sie werden ihn abjegen ; e3 wird Alles wieder 
So werden wie zu Negensburg. 
Gräfin. So wird’3 
Nicht werden. Diesmal nit. Dafür jeid ruhig! 
(Thekla, heftig bewegt, ftürzt auf die Mutter zu und fihließt fie weinend in 
die Arme.) 


— 4 * 3 ? 
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Serxzogin. D der unbeugſam unbezähmte Mann! 
Was hab' ich nicht getragen und gelitten 
In diejer Ehe unglüdsvollem Bund ! 
Denn gleich wie an ein feurig Rad gefelelt, 
Das raſtlos eilend, ewig, heftig treibt, 
Bracht' ich ein angjtvoll Leben mit ihm zu, 
Und ſtets an eines Abgrunds jähem Rande 
Sturzdrohend, ſchwindelnd riß er mich dahin. 
Lein, weine nit, mein Kind! Laß Dir mein Leiden 
Zu feiner böjen Vorbedeutung werden, 
Den Stand, der Dich erwartet, nicht verleiden ! 
Es lebt fein zweiter Friedland; Du, mein Kind, 
- Haft Deiner Mutter Schidjal nicht zu fürchten. 
Tehekla. D, laſſen Sie uns fliehen, liebe Mutter! 
Schnell! Schnell! Hier iſt fein Aufenthalt für uns. 
Jedwede nächſte Stunde brütet irgend 
Ein neues, ungeheures Schredbild aus! 
SZerzogin. Dir wird ein ruhigeres Loos! — Aud wir, 
£ 30 und Dein Vater, jahen ſchöne Tage, 

er eriten Jahre denk’ ich noch mit Luft. 
- Da war er noch der fröhlich Strebende, 
Sein Ehrgeiz war ein mild erwärmend Feuer, 
Voch nicht die Flamme, die verzehrend raj't. 
Der Kaijer liebte ihn, vertraute ihm, 
- Und was er anfing, das mußt’ ihm gerathen. 
Doch jeit dem Unglüdstag zu Regensburg, 
Der ihn von jeiner Höh’ herunterjtürzte, 
zit ein unftäter, ungejell’ger Geift, 
Argwöhniſch, Hr über ihn gekommen. 
Ihn floh die Ruhe, und dem alten Glüd, 
Der eignen Kraft nicht Fröhlich mehr vertrauend, 
- Mandt’ er jein Herz den dunfeln Küniten zu, 
- Die Keinen, der fie pflegte, noch beglüdt. 
Gräſin Ihr ſeht's mit Euren Augen — Aber ift 
Das ein Geſpraͤch, womit wir ihn erwarten? 
- Er wird bald hier jein, wißt Ihr. Soll er fie 
In dieſem Zujtand finden ? 
Herzogin. Komm, mein Kind! 
Wiſch Deine Thränen ab! Zeig Deinem Vater 
- Ein heitres Antlig — Sieh, die Schleife hier 
Iſt los — Dies Haar muß aufgebunden werden. 
Komm, trodne Deine Thränen! Sie entjtellen 
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Dein holdes Auge — Wa3 ich jagen wollte? 

Sa, diejer Biccolomini ift do 

Ein würd’ger Edelmann und voll Verdienft. 
Gräfin. Das it er, Schweiter. 


Thekla (ur Gräfin, beängftigt). Tante, wollt Ihr mich 
Entihuldigen? (Will gehen.) 
rafin. Mohin? Der Vater fommt. 
Thekla. Ich kann ihn jegt nicht ſehn. 
Gräfin. Gr wird Euch aber 
Bermifjen, nach Euch fragen. 
erzogin. Marum geht fie? 


Thekla. 3 ift mir unerträglich, ihn zu jehn. 

Gräfin (zur Herzogin). Ihr iſt nicht wohl. 

Herzogin (beforgt). Was fehlt dem lieben Kinde? 

(Beide folgen dem Fräulein und find befchäftigt, fie zurüdzuhalten. 
Wallenftein erfcheint, im Gefpräcd mit Illo.) 


Vierter Auftrift. 
Wallenftein. Illo. Rorige. 

Wallenftein. Es iſt noch till im Lager? 
Illo. ' i Alles ſtill. 

Wallenftein. In wenig Stunden kann die Nachricht da fein 
Aus Brag, da dieje Hauptitadt unjer ift. 
Dann können wir die Maske von uns werfen, 
Den hiefigen Truppen den gethanen Schritt 
Zugleich mit dem Erfolg zu willen thun. 
In jolhen Fällen thut das Beijpiel Alles. 
Der Menich ist ein nahahmendes Gejchöpf. 
Und wer der Vorderfte ift, führt die Heerde. 
Die Prager Truppen willen es nicht anders, 
Als dag die Bilf’ner Völker uns gehuldigt, 
Und hier in Pillen jollen fie ung ſchwören, 
Meil man zu Prag das Beijpiel hat gegeben. 
— Der Buttler, jagit Du, hat fi nun erflärt? 

Illo. Aus freiem Trieb, unaufgefordert fam er, 
Sich ſelbſt, fein Regiment Dir anzubieten. 

allenflein. Nicht jeder Stimme, find’ ich, ift zu glauben, 

Die warnend ſich im Herzen läßt vernehmen. 
Uns zu berüden, borgt der Lügengeiſt 
Nahahmend oft die Stimme von der Wahrheit 
Und ftreut betrügliche Drafel aus. 
So hab’ ich dieſem würdig braven Dann, 
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Dem But, | ie * a ——— 
Denn ein G deß ich nicht Meiſter bin, 
Furcht möcht rt 3 nicht gern nennen, überfchleicht 
In ſeiner Nähe jhaudernd mir die Sinne, 
F * hemmt der Liebe freudige Bewegung. 
3— "Und diejer Redliche, vor dem der Geiſt 
i — warnt, reicht mir das erſte Pfand des Glücks. 
ur. Ile. Und jein geachtet Beijpiel, zweifle nicht, 
J pi Dir die Beiten in dem Heer gewinnen. 
Wallenſtein. Jetzt geh und jehid mir gleich den Iſolan 
Eichen, ich hab’ ihn mir * jüngſt verpflichtet. 
Mit ihm will ich den Anfang machen. Geh! 
Gllo geht hinaus, unterdefjen find die Uebrigen wieder vorwärts gefommen.) 
Wallenftein. Sieh da, die Mutter mit der lieben Tochter! 
-_ Wir wollen einmal von Geſchaften ruhn — 
Kommt! Mich verlangte, eine heitre Stunde 
Im lieben Kreis der Meinen zu verleben. 
\ — Wir waren lang’ nicht jo beiſammen, Bruder. 
Da enflein (bei Seite zur Gräfin). 
- Kann jie'S vernehmen? Fit jie vorbereitet? 
Gräfin. Noch nicht. 
Wallenftein. Komm ber, mein Mädchen! Seg Dich zu mir | 
Es iſt ein guter Geiſt auf Deinen Lippen, 
Die Mutter hat mir Deine Fertigkeit 
eieien, es joll eine zarte Stimme 
Des Wohllauts in Dir wohnen, die die Seele 
E Bezaubert. Eine ſolche Stimme brauch' 
Ich jetzt, den böſen Dämon zu vertreiben, 
- Der um mein Haupt die ſchwarzen Flügel ſchlägt. 
Herzogin. Wo haſt Du Deine Zither, Thetla ? Komm! 
F Sof Deinen Bater eine Brobe hören 
Bon Deiner Kunft! 
= Thekla. D meine Mutter! Gott! 
Herzogin. Komm, Thekla, und erfreue Deinen Vater ! 
Thekla. Ich fann nicht, Mutter — 
 — Gräfin. Wie? Was ift das, Nichte ! 
Thekla (ur Gräfin). 
- Berjchont mich — Singen — jetzt — in dieſer Angſt 
Der ſchwerbeladnen Seele — vor ihm fingen — 
Der meine Mutter jtürzt ins Grab! 
HSerzogin. Wie, Thekla, Saunen? Soll Dein güt'ger Vater 
er einen Wunj geäußert haben? 
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Gräfin. Hier ift die Zither. 
Thekla. D mein Gott — Wie fann id — 
(Hält das Inftrument mit zitternder Hand, ihre Seele arbeitet im heftigiten 
Kampf, und im Augenbli, da fie anfangen foll zu fingen, ſchaudert fie 
zufammen, wirft das Inftrument weg und geht ſchnell ab.) 
Herzogin. Mein Kind — 0, fie iſt ran! 
Wallenflein. Was ift dem Mädchen? Bflegt fie jo jr jein? 
Gräfin. Nun, weil fie es denn jelbjt verräth, jo wi 
Auch ich nicht länger ſchweigen. 


Wallenflein. ie? 

Gräfin. Sie liebt ihn. 
Wallenflein. Liebt! Wen? 

Gräfin. Den Biccolomini liebt fie. 


Haft Du e3 nicht bemerkt? Die Schweſter auch nicht ? 
Herzogin. D, war e3 dies, wa3 ihr das Herz beflemmte ! 
Goit jegne Di, mein Kind! Du darfit 
Di Deiner Wahl nicht ſchämen. 
Gräfin. Dieje Reife — 
Wenn's Deine Abficht nicht gemejen, ſchreib's 
Dir jelber zul Du hättejt einen andern 
Begleiter wählen jollen ! 
Mallenftein. Weiß ev’3? 
Gräfin. Gr hofft, fie zu bejigen. 
Woallenflein. Hofft, 
Sie zu beſitzen — Sit der Zunge toll? 
Gräfin. Nun mag fie’s jelber hören ! 
Wallenflein. Die Friedländerin 
Denkt er davonzutragen? Nun! Der Einfall 
Gefällt mir! Die Gedanken ftehen ihm nicht niedrig. 
E Gräfin. Weil Du jo viele Gunit ihm jtetS bezeugt, 
D — 
Wallenſtein. — Will er mich auch endlich noch beerben. 
Nun ja! Sch lieb’ ihn, halt’ ihn werth; was aber 
Hat das mit meiner Tochter Hand zu ſchaffen? 
Sind e3 die Töchter, ſind's die einz’gen Kinder, 
Womit man feine Gunft bezeuat? 
Herzogin. Gein adeliger Sinn und feine Sitten — 
Wallenflein. Erwerben ihm mein Herz, nicht meine Tochter. 
Herzogin. Gein Stand und jeine Ahnen — 
Wallenſtein. Ahnen! Was! 
Er iſt ein Unterthan, und meinen Eidam 
Will ih mir auf Europens Thronen juchen, 
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Serzogin. D lieber Herzog! Streben wir nicht allzu hoch 
Hinauf, daß wir zu tief nicht fallen mögen. 
Wallenſtein. Ließ ich mir's jo viel fojten, in die Höh 
Zu foınmen, über die gemeinen Häupter 
Der Menſchen wegzuragen, um zulegt 
Die große Lebensrolle mit gemeiner 
Berwandtihaft zu beichließen * — Hab’ ich darum — 
(Plöglih hält er inne, ſich faſſend.) ⸗— 
Sie iſt das Einzige, was von mir nachbleibt 
Auf Erden; eine Krone will ich ſehn 
Auf ihrem Haupte, oder will nicht leben. 
Was? Alles — Alles ſetz' ich dran, um ſie 
Recht groß zu machen — ja, in der Minute, 
Worin wir a — (Gr befinnt fih.) 
Und ich jollte nun, 
Wie ein weihherz’ger Vater, was ſich gern hat 
Und liebt, jein bürgerlich zujammengeben ? 
Und jegt joll ich das thun, jegt eben, da ich 
Auf mein vollendet Werk den Kranz will jegen — 
Kein, fie ijt mir ein langgeipartes Kleinod, 
Die hödhjite, legte Münze meines Schatzes; 
Nicht niedriger fürwahr geden? ich jie 
ALS um ein Königsjcepter loszuihlagen — 
Herzogin. O mein Gemahl! Sie bauen immer, bauen 
Bis in die Wolfen, bauen fort und fort 
Und denfen nicht dran, daß der ſchmale Grund 
Das ſchwindelnd ſchwanke Werk nicht tragen kann. 
Wallenſtein (zur Gräfin). 
aſt Du ihr angekündigt, welchen Wohnſitz 
ch ihr beſtimmt? 
Gräſin. Noch nicht. Entdeck's ihr ſelbſt! 
Herzogin. Wie? Gehen wir nad Kärnthen nicht zurück? 
MWallenflein. Rein. 













Zerzogin. Oder jonjt auf feines Ihrer Güter? 
Wallenflein. Sie würden dort nicht ficher jein. 
erzogin. Nicht ficher 


Sn an Landen, unter Kaiſers Schuß ? BE, 
Wallenftein. Den hat des Friedland’3 Gattin nicht zu hoffen. 
Herzogin. D Gott, bis dahin haben Sie's gebracht! 
Wallenflein. In Holland werden Sie Schuß finden. 

h Herzogin. a3? 

Site jenden uns in Lutheriſche Länder ? 


174 Wallenſlein's Tod. 3. Auf. 5. u. 6. Auftr. 
Wallenflein. Der Herzog Franz von Lauenburg wird Ihr 

Geleitsmann dahin jein. 

Herzogin. Der Lauenburger? 

Der’s mit vem Schweden hält? des Kaijers Feind ? 
Mallenflein. Des Kaijers Feinde find die meinen nicht mehr. 
Herzogin (fieht den Herzog und die Gräfin ſchreckensvoll an). 

Iſt's aljo wahr? Es ijt? Sie find gejtürzt? 

Sind vom Kommando abgejegt? D Gott 

Sm Himmel! 

Gräfin (feitwärts zum Herzog). Laſſen wir fie bei dem Glauben, 

Du ſiehſt, daß fie die Wahrheit nicht ertrüge. 


Fünfter Auffriff. 
Graf Terzky. Vorige, 


Gräfin. Terziy! Was ift ihm? Welches Bild des Schredeng, 
Als hätt’ er ein Geſpenſt geſehn! 
Terzkp (Wallenftein bei Seite führend, heimlich). 
Iſt's Dein Befehl, daß die Kroaten reiten ? 
Wallenflein. Ich weiß von nichts. 
Terzkp. Mir find verrathen ! 
Wallenſtein. Was? 
Terzkp. Sie find davon, heut Nacht, die Jäger auch; 
Leer gehen alle Dörfer in der Hunde. 
Wallenflein. Und Iſolan? 
Terzky. Den haſt Du ja verſchickt. 
Wallenſtein. Ich? 
Terzky. Nicht? Du haſt ihn nicht verſchickt? Auch nicht 
Den Deodat? Sie ſind verſchwunden Beide. 


Sechster Auftritt. 


Illo. Vorige. 


Illo. Hat Dir der Terzky — 

Terzkp. Er weiß Alles. 

Illo. Auch daß Maradas, Eſterhazy, Göß, 

Colalto, Kaunig Dich verlaſſen? — 

Terzkp. Zeufel! 

Wallenflein (wintt). Still! 

Gräfin (hat fie von Weiten ängftlich beobachtet, tritt hinzu). 
Terzky! Gott! Was giebt's? Was ijt gejchehn ? 

MWallenflein (im Begriff aufzubregen). Nichts! Laßt uns gehen! 
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ut — — 

Ve 

Terzky (will ihm folgen). Es iſt nichts, Thereſe. 

G.ruãſin (hält ihn). Nichts? Seh’ ich nicht, daß alles Lebensblut 

- Aus Euren geijterbleihen Wangen wich, 

Daß jelbft der Bruder Faſſung nur erfünftelt ? 

Page (kommt). Ein Adjutant fragt nad) dem Grafen Terzky. 
(Alb. Terzky folgt dem Pagen.) 

Wallenflein. Hör, was er bringt — Gu 310.) Das konnte 


u nicht jo heimlich 
Geſchehen ohne Meuterei — Wer hat 
Die Wache an den Thoren? 
Illo. Tiefenbach. 
J Wallenſtein. Laß Tiefenbach ablöſen unverzüglich, 
Und Terzky's Grenadiere aufziehn — Höre! 
Haſt Du von Buttlern Kundſchaft? 
Illo Buttlern traf ich. 


Gleich iſt er ſelber hier. Der hält Dir feſt. 
(SUo geht, Wallenftein will ihm folgen.) 
i Gräfin. La ihn nit von Dir, Schweiter! Halt ihn auf — 
Es iſt ein Unglüd — 
erzogin. Großer Gott! Was iſt's? (Hängt fi an ihn.) 
allenflein (erwehrt fig ihrer). Seid ruhig! Laßt mich! 
4 Schmeiter! Liebes Weib, 
Wir find im Lager! Da iſt's nun nicht anders, 
Da wechſeln Sturm und Sonnenjcein geſchwind, 
Schwer lenken fich die heftigen Gemüther, 
Und Ruhe nie beglüdt des Führers Haupt — 
- Wenn ich joll bleiben, geht! Denn übel ſtimmt 
- Der Weiber Klage zu dem Thun der Männer. 
(Er will gehn. Terzky fommt zurüd.) 
Cerzkp. Bleib hier! Bon diejem Fenjter muß man's ſehn. 
Wallenflein (zur Gräfin). Geht, Schweiter ! 
Gräſin. Nimmermehr! 
Wallenſtein. Ich will's. 
Terzkp (führt fie bei Seite, mit einem beveutenden Winf auf die Her- 
: zogin) Thereſe! 
Herzogin. Komm, Schwefter, weil er es befiehlt. 
(Gehen ab.) 


Siebenter Auffrift. 
Ballenftein. Graf Terzky. 
Mallenflein (ans Senfter tretenn). Was giebt's denn ? 


a a RT, ge Pe! 
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Terzky. Es ift ein Nennen und Zufammenlaufen 
Bei allen Truppen. Niemand weiß die Urſach. 
Geheimnißvoll, mit einer finjtern Stille, 

Stellt jedes Corps fich unter ſeine Fahnen ; 
Die Tiefenbacher machen böfe Dlienen, 
Nur die Wallonen jtehen abgejondert 

In ihrem Lager, lafjen Niemand zu 

Und halten fich gejegt, jo wie fie pflegen. 

Wallenflein. Zeigt Viccolomini ſich unter ihnen? 

Terzkp. Man fucht ihn, er ift nirgends anzutreffen. 

MWallenftein. Was überbrachte venn der Adjutant ? 

Terzkp. Ihn ſchickten meine Regimenter ab; 

Sie ſchwören nohmal3 Treue Dir, erwarten 
Boll Kriegesluft den Aufruf zum Gefechte, 

Wallenſtein. Wie aber fam der Lärmen in das Lager? 
63 jollte ja dem Heer verjchwiegen bleiben, 

Bis fich zu Prag das Glüd für uns entjchieden. 

Terzkp. D, daß Du mir geglaubt! Noch gejtern Abends 
Beihmwuren wir Dich), den Dctavio, £ 
Den Schleicher, aus den Thoren nicht zu lafjen; 

Du gabit die Pferde jelber ihm zur Flucht — 

Wallenflein. Das alte Lied; einmal für allemal, 
Nichts mehr von dieſem thörichten Verdadt! 

Terzkp. Dem Solani haft Du auch getraut, 

Und war der Erjte doch, der Dich verließ. 

Wallenflein. Ich zog ihn gejtern erſt aus jeinem Elend. 
Fahr hin! Ich hab’ auf Dank ja nie gerechnet. 

Terzhp. Und fo find Alle, Einer wie der Andre. 

Wallenflein. Und thut er unrecht, daß er von mir geht? 
Gr folgt dem Gott, dem er jein Lebenlang 
Am Spieltiih hat gedient. Mit meinem Glüde 
Schloß er den Bund und bricht ihn, nicht mit mir. 
ar ich ihm was, er mir? Das Schiff nur bin ich, 
Auf das er jeine Hoffnung hat geladen, 

Mit dem er wohlgemuth das freie Meer 
Durchjegelte; er jieht es über Klippen 
Gefährlich gehn und rettet Schnell die Waare. 
Leicht, wie der Vogel von dem wirthharn Zweige, 
Io er geniftet, fliegt er von mir auf, 
Kein menſchlich Band ift unter ung zerrifjen. 
30 der verdient, betrogen ſich zu jehn, 

er Herz gejucht bei dem Gedankenloſen! 

























ve verläfhten — a ſich 

ebens Bilder auf die glatte Stirne, 

3 fällt in eines Buſens ftillen Grund, 

ir . munter Sinn bewegt die leichten Säfte, 

< Ei feine Seele wärmt das Eingemeide. 

erzku. Doch möcht’ ich mich den glatten Stirnen lieber 
P jenen tiefgefurchten anvertrauen. 


Achter Auftritt. 
Wallenſtein. Terzky. Illo kommt wüthend. 


OSllo. Verrath und Meuterei! 
Derzky. Ha! was nun wieder? 
— Aloe. Die Tiefenbacher, als ich die Ordre gab, 

Sie abzulöjen — Aflichtvergeiine Schelmen! 

 Terzkp. Nun 

Wallenſtein. Was denn? 
Ilo Sie verweigern den Gehorſam. 
— So laß ſie niederſchießen! O, gieb Ordre! 

E Wallenſſein. Gelaſſen! Welche Urſach geben ſie? 

„Alo. Kein Andrer ſonſt hab' ihnen zu befehlen 

3 Generalleutnant Biccolomini. 

E Wallenflein. Mas — Wie ilt das? 

Io. So hab’ .er’3 hinterlaflen 
Und eigenhändig vorgezeigt vom Kailer. 

—— Vom Kaiſer — Hörſt Du's, Fürſt! 
Io. Auf jeinen Antrieb 
Sind geftern auch die ——— entwichen. 


Terzky. Hörſt Du's 
Io, Auch Montecuculi, Caraffa 
nd noch ſechs andre Generale werden 
ermißt, die er bered't hat, ihm zu folgen. 
hab' er Alles ſchon ſeit lange ſchriftlich 
ſich gehabt vom Kaiſer, und noch jüngſt 
ſt abgeredet mit dem Queſtenberger. 
Weallenſtein ſinkt auf einen Stuhl und verhüllt ſich das Geſicht.) 
Terzky. O, hätteſt Du mir doch geglaubt! 
F Meunter Auftriff. 
Gräfin. Vorige. 


Gräfin. Ich kann die Angſt — ich kann's nicht länger tragen; 
m Gottes willen, jagt mir, was es iſt! 


Sch ler's Werte, IV. 12 
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Illo. Die Regimenter fallen von uns ab. 

Graf Biccolomint it ein Verräther. 
Gräfin. D meine Ahnung! (Stürzt aus dem Zimmer.) 
Terzky. Hätt' man mir geglaubt! 

Da ſiehſt Du's, wie die Sterne Dir gelogen! 
Wallenflein (ichtet fih auf). 

Die Sterne lügen nicht; das aber ift 

Gejchehen wider Sternenlauf und Schiedjal. 

Die Kunst iſt redlich ; doch dies falſche Herz 

Bringt Lug und Trug in den wahrhaft'gen Himmel. 

Nur auf der Wahrheit ruht die Wahrjagung; 

Wo die Natur aus ihren Grenzen wantet, 

Da irret alle Wiſſenſchaft. War es 

Ein Aberglaube, menſchliche Geſtalt 

Durch keinen jolden Argwohn zu entehren, 

D, nimmer ſchäm' ich diefer Schwachheit mich ! 

Religion ift in der Thiere Trieb; 

63 trinkt der Wilde ſelbſt nicht mit dem Opfer, 

Dem er das Schwert will in den Buſen ftoßen. 

Das war fein Heldenftüd, Dctavio ! 

Nicht Deine Klugheit fiegte über meine, 

Dein jchlechtes Herz hat über mein gerades 

Den Ihändlichen Triumph davongetragen. 

Kein Schild fing Deinen Mordjtreich auf, Du führteft 

Ihn ruchlos auf die unbejchügte Bruft ; 

Ein Kind nur bin ich gegen ſolche Waffen. 


Zehnter Auftritt. 
Vorige. Buttler. 


Terzkp. D, Sieh da, Buttler! das ift noch ein Freund ! 
Wallenftein (geht ihm mit ausgebreiteten Armen entgegen und umfaßt 
ihn mit Herzlichkeit). Komm an mein Herz, Du alter Kriegsgefährte! 
So wohl thut nicht der Sonne Blick im Lenz, 
Als Freundes Angeficht in jolcher Stunde. 
Buttler. Mein General — ich fomme — 
Wallenflein (ſich auf feine Schultern lehnend). Weißt Du's jhon? 
Der Alte hat dem Kaiſer mich verrathen. \ 
Was jagit Du? Dreißig Jahre haben wir 
Zuſammen ausgelebt und ausgehalten. 
In einem Feldbett haben wir gejchlafen, 
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3. Auf. 10. Auftr. 
Aus einem Glas getrunfen, einen Bilfen 
Getheilt; ich ſtützte mich auf ihn, wie ich 
rg al Deine treue Schulter jetzt mich jtüge, 
- Und in dem Augenblid, da liebevoll 
Vertrauend meine Bruft an feiner jchlägt, 
Erſieht er fih den Vortheil, jtiht das Meſſer 
- Mir, liſtig lauernd, langjam, in das Herz! 
J (Er verbirgt das Geſicht an Buttler's Bruſt.) 
Suttler. Vergeßt den Faljhen! Sagt, was wollt Ihr thun? 
Wallenſlein. Wohl, wohl geiprohen. Fahre hin! Ich bin 
Noch immer reich an Freunden; bin ich nicht ? 
Das Schichſal liebt mich noch, denn eben jest, 
Da es des Heuchler3 Tücke mir entlarvt, 
- Hat es ein treues Herz mir zugejendet. 
Nichts mehr von ihm! Denkt nicht, daß jein Verluft 
Mich ſchmerze! o, mich ſchmerzt nur der Betrug. 
- Denn werth und theuer waren mir die Beiden, 
- Und jener Mar, er liebte mich wahrhaftig, 
- Er hat mich nit getäuſcht, er nicht — Genug, 
Genug davon! Fest gilt es ſchnellen Rath — 
Der Reitende, den mir Graf Kinsky ſchickt 
Aus Prag, kann jeden Augenblid erjcheinen. 
Mas er auch) bringen mag, er darf den Meutern 
Nicht in die Hände fallen. Drum geihmwind, 
Schickt einen fihern Boten ihm entgegen, 
Der auf geheimem Weg ihn zu mir führe. (So will gehen.) 
Suttler (hält ihn zurücd). Mein Feldherr, wen erwartet Ihr? 
Wallenſtein. Den Eilenden, der mir die Nachricht bringt, 
Wie e3 mit Prag gelungen. 
Buttler. um! 
Wallenftein. Was iſt Eu? 
Suttler. So wißt Ihr's nicht? 
Wallenſtein. Was denn? 
Buttler. Wie dieſer Lärmen 
Ins —5* kam? — 
Wallenſtein. Wie? 
Buttler. Jener Bote — 
Wallenſtein (erwartungsvoll). Nun? 
Suttler. Er iſt herein. 
7—— und Illo. Er iſt herein? 
Wallenſtein. Mein Bote? 
Suttler. Seit mehrern Stunden. 
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Wallenftein. Und ich weiß e3 nicht? 

Buttler. Die Wache fing ihn auf. 

Allo (fampft mit dem Fuß). Verdammt! 

Buttler. Sein Brief 
Sit en, läuft durdh& ganze Lager — 

Wallenflein (gefpannt). hr wißt, was er enthält? 

Buttler (beventlich). Befragt mich nicht! 

Terzkp. O — weh uns, Illo! Alles jtürzt — 

Wallenſtein. Verhehlt mir nichts! Ich kann das Schlimmſte 


hören. 
Prag iſt verloren? Iſt's? Geſteht mir's frei! 
Buttler. Es iſt verloren. Alle Regimenter 

Zu Budweis, Tabor, Braunau, Königingrätz, 
Zu Brünn und Znaym haben Euch verlaſſen, 
Dem Kaiſer neu gehuldiget, Ihr ſelbſt 
Mit Kinsky, Terzky, Illo ſeid geächtet. 
Cerzky und Illo zeigen Schrecken und Wuth. Wallenſtein bleibt feſt und 

gefaßt ſtehen.) 

Wallenſtein (nach einer Pauſe). 
Es iſt entſchieden, nun iſt's gut — und ſchnell 
Bin ich geheilt von allen Zweifelsqualen; 
Die Bruft ijt wieder frei, der Geiſt ift hell; 
Nacht muß e3 fein, wo Friedland’3 Sterne Strahlen. 
Mit zögerndem Entſchluß, mit wanfendem Gemüth 
Zog ic) das Schwert, ich that's mit Widerftreben, 
Da e3 in meine Wahl noch war gegeben. 
Nothwendigkeit ift da, der Zweifel flieht, 
Jetzt fecht' Ic) für mein Haupt und für mein Leben, 
(Er geht ab, die Andern folgen.) 


Elfter Auftrift. 
Gräfin Terzky kommt aus dem Seitenzimmer, 


Nein ! ich kann's länger nicht — Wo find fie? Alles 
Iſt leer. Sie laſſen mich allein — allein, 

In diejer fürchterlichen Angit — Ich muß 

Mich zwingen vor der Schweiter, ruhig jheinen 

Und alle Qualen der bedrängten Brujt 

In mir verſchließen — das ertrag’ ich nicht! 

— Wenn es uns fehlihlägt, wenn er zu dem Schweden 
Mit leerer Hand, als Flügtling, müßte fommen, 
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ta — Bunbegenoe, ſtattlich, 
6 Igt von eines Heeres Macht — MWenn wir 
* Von and zu Lande, wie der Pfalzgraf, müßten wandern, 
ſchmählich Denkmal der Rh Größe — 
re re diejen Tag will ich nicht — und könnt' 
Er ſelbſt es auch ertragen, ſo zu ſinken, 
* trüg's nicht, ſo geſunken ihn zu fehn. 


Zwölfter Auftritt. 
Gräfin. Herzogin. Thekla. 


Thekla (will die Herzogin zurückhalten). 
O liebe Mutter, bleiben Sie zurüd! 
Herzogin. Nein, Be if noch ein jehredliches Geheimniß, 
Das mir verhehlt wird — Warum meidet mic) 
Die Schweiter ? Warum jeh’ ich fie voll Angjt 
Umhergetrieben? Warum Dich voll Schreden? 
Und was bedeuten dieje jtummen Winfe, 
Die Du verftohlen heimlich mit ihr wechjelft? 
Thesla. Nichts, liebe Mutter! 
erzogin. Schweſter, ih will’3 mifien. 


afin. Was hilft’ 3 auch, ein Geheimniß draus zu maden ! 


Läßt fih’3 verbergen ? Früher, jpäter muß 
Sie's doch vernehmen lernen und ertragen. 
- Nicht Zeit iſt's jest, der Schwäche nachzugeben; 
- Muth ift ung noth und ein gefabter Geiſt, 
Und in der Stärfe müflen wir uns üben. 
- Drum befier, es entſcheidet fi; ihr Schidjal 
- Mit einem Wort — Man hintergeht Euch, Schweiter. 
E x glaubt, der Herzog jet entjegt — der Herzog 
Iſt nicht entjegt — er iſt — 
Thebkla (zur Gräfin gehend). Wollt Ihr fie tödten ? 
Gräfin. Der Herzog ift — 
Thekla (die Arme um ii Mutter ſchlagend). 
2 D, jtandhaft, meine Mutter ! 
EGrüüſin. Empört hat jich der Herzog, zu dem Feind 
Ben er fich ſchlagen wollen, die Armee 
at ihn verlaſſen, und es ift mißlungen. 
Bien diefer Worte wankt die Herzogin und fällt ohnmächtig in bie 
ü Arme ihrer Toter.) 
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Ein großer Saal beim Herzog von Friedland. 
Dreizehnier Auftrifk, 
Wallenſtein im Harniſch. 
Du haſt's erreicht, Octavio! — Faſt bin ich 
Jetzt ſo verlaſſen wieder, als ich einſt 
Vom Regensburger Fürſtentage ging. 
Da hatt’ ich nichts mehr als mich ſelbſt — doch was— 
Ein Mann kann werth jein, habt Ihr ſchon erfahren. 
Den Schmud der Zweige habt Ihr abgehauen, 
Da steh’ ich, ein entlaubter Stamm! Doch innen 
Im Marke lebt die jchaffende Gewalt, 
Die jprojjend eine Welt aus fich geboren. 
Schon einmal galt ich Euch ftatt eines Heer, 
Sch Einzelner. en vor 
Der Schwed’ichen Stärke waren Eure Heere, 
Am Led) ſank Tilly, Euer legter Hort; 
Ins Baierland, wie ein gejchwollner Strom, 
Ergoß jich diejer Guſtav, und zu Wien 
In jeiner Hofburg zitterte der Kaiſer. 
Soldaten waren theuer, denn die Menge 
Geht nad) vem Glüd — Da wandte man die Augen 
Auf mich, den Helfer in der Noth ; es beugte ſich 
Der Stolz des Kaiſers vor dem Schwergefränften, 
Ich jollte aufitehn mit dem Schöpfungswort 
Und in die hohlen Läger Menſchen jammeln. 
Sch that’3. Die Trommel ward gerührt. Mein Name 
Ging wie ein Kriegsgott durch die Welt. Der Pflug, 
Die Werkitatt wird verlafien, Alles wimmelt 
Der altbefannten Hoffnungsfahne zu — 
— Noch fühl’ ich mich denjelben, der ich war! 
63 ijt der Geiſt, der jich den Körper baut, 
Und Friedland wird jein Lager um jich füllen, 
Führt Eure Taujende mir fühn entgegen, 
Gewohnt wol jind fie, unter mir zu ſiegen, 
Nicht gegen mih — Wenn Haupt und Glieder fich trennen, 
Da wird ſich zeigen, wo die Seele wohnte. (Sllo und Terzky tretenein.) _ 
Muth, Freunde, Muth! Wir find noch nicht zu Boden. 
Fünf Regimenter Terzky find noch unjer, 
Und Buttler’3 wadre Schaaren — Morgen ſtößt 
Ein Heer zu uns von jechzehntaujend Schweden. 
Nicht mächt'ger war ich, als ich vor neun Jahren 
Auszog, dem Kaijer Deutjchland zu erobern, 
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BI Bierzehnter Auftriff. 
Be; ————— 
Vorige. Neumann, ber den Grafen Terzfy bei Seite führt und mit ihm ſpricht. 


Cerzkp u Neumann). Was ſuchen Sie? 

Wallenflein. Was giebt’s? 

Terzkp. Zehn Küraſſiere 
WVon Pappenheim verlangen Di) im Namen 

Des Regiments zu ſprechen. 

Wa enflein (jchnell zu Neumann). Laß fie fommen! 

£ Neumann geht hinaus.) 

Davon erwart' ich etwas. Gebet Act, 

Sie zweifeln noch und find noch zu gewinnen, 


Funßzehnter Auftriff. 


2 Pallenftein. Terzky. SUo. Zehn Küraffiere, von einem Gefreiten ges 
fuhrt, marfchiren auf und ftellen ſich nach dem Kommando in einem Glied 
vor den Herzog, die Honneurs machend. 





u. 15. Auftr. Waltenflein’s 


Wallenflein (nachdem er fie eine Zeitlang mit den Augen gemefjen, 
zum Gefreiten). Sch kenne Dich wohl. Du biſt aus Brügg’ in Flandern, 
Dein Nam’ iſt Mercy. 

Gefreiter. Heinrich Mercy heiß’ ich. 

Woallenftein. Du wurdeit abgejchnitten auf dem Marſch, 
Bon Heſſiſchen RN und ſchlugſt Dich durch, 

Mit hundert achtzig Mann durch ihrer: Tauſend. 

Gefreiter. So iſt's, mein General. 


— Wallenſtein. Was wurde Dir 
Für dieſe wackre That? 
Gefreiter. Die Ehr', mein Feldherr, 


Um die ich bat, bei dieſem Corps zu dienen. 

Wallenſtein (wendet ſich zu einem andern). 
Du warſt darunter, als ich die Freiwilligen 
Bea ließ treten auf dem Altenberg, 

ie ſchwed'ſche Batterie hHinwegzunehmen. 
weiter Küraſſier, So iſt's, mein Feldherr. 

Wallenflein. Ich vergefje Keinen, 
- Mit dem ich einmal Worte hab’ gewechſelt. 
Bringt Eure Sade vor! 
Gefreiter (tommantirt). Gewehr in Arm! 
f Wallenflein (zu einem Dritten gewendet). 
- Du nennt Dih Risbeck, Köln ift Dein Geburtsort, 
Dritter Rüraffier. Risbeck aus Köln, 
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3. Auf. 15. Auftt. 


MWallenftein. Den ſchwed'ſchen Oberft Dübald brachteft Du 
Gefangen ein im Nürenberger Lager. 

Dritter Küraſſier. Ich nicht, mein Öeneral. 

Wallenflein. Ganz recht! ES war 
Dein ältrer Bruder, der e3 that — Du hattejt 
ri jüngern Bruder, wo blieb der? 

ritter Küraſſier. Er jteht zu Olmüß bei des Kaiſers Heer. 

Wallenflein gum Gefreiten). Nun, jo laß hören! 

= Gefreiter. Ein faijerlicher Brief fam ung zu Handen, 
er und — 
Wallenſtein (unterbrit ihn). Mer wählte Euch? 


Gefreiter. Jedwede Zahn’ 
30g ihren Mann durchs Loos. 
Wallenflein. Nun denn, zur Sade! 


Gefreiter. Ein faiferlicher Brief fam ung zu Handen, 

Der uns befiehlt, die Pflicht Dir aufzufünden, 

Weil Du ein Feind und Landsverräther jeilt. 

Wallenflein. Was habt Zhr drauf beſchloſſen? 
Gefreiter. Unjre Kameraden 

Zu Braunau, Budweis, Prag und Olmütz haben 

Bereits gehorcht, und ihrem Beiſpiel folgten 

Die Regimenter Tiefenbah, Toscana. 

— Wir aber glauben’s nicht, daß Du ein Feind 

Und Landsverräther bijt, wir halten’3 blos 

Für Lug und Trug und Spanische Erfindung. 

(Zreuherzig.) Du jelber jollit un jagen, was Du vorhaft, 

Denn Du bijt immer wahr mit ung gemejen; 

Das höchſte Zutraun haben wir zu Dir, 

Kein fremder Mund joll zwiſchen ung fich ſchieben, 

Den guten Feldherrn und die guten Truppen. 
Wallenflein. Daran erfenn’ ich meine Bappenheimer, 
Gefreiter. Und dies entbietet Dir Dein Regiment: 

Iſt's Deine Abjicht blos, dies Kriegesicepter, 

a3 Dir gebührt, das Dir der Kaiſer hat 

Bertraut, in Deinen Händen zu bewahren, 

Deitreich’3 rehtichaffner Feldhauptmann zu fein, 

So wollen wir Dir beiftehn und Di ſchuͤtzen 

Bei Deinem guten Rechte gegen Jeden — 

Und wenn die andern Regimenter alle 

Sich von Dir wenden, wollen wir allein 

Dir treu jein, unjer Leben für Dich laſſen. 

Denn das iſt unjre Reiterpflicht, dab wir 
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ur mkon mmen er als Dich finken laſſen. 

im enn’3 aber j o it, wie des Kaijers Brief 

Ex — wenn wahr iſt, daß Du uns zum Feind 

ſer Weiſe willſt hinüber führen, 

* Was Gott verhüte! ja, jo wollen wir 

Dich auch verlafjen und dem Brief gehorchen. 

8 allenflein. Hört, Kinder — 

EGeſreiter. Braucht nicht viel Worte. Sprich 
Ja oder nein, ſo ſind wir ſchon zufrieden. 
Wallenſtein. Hört an! Ich weiß, daß Ihr verſtändig ſeid, 

Selbſt rüft und denkt und nicht der * folgt; 

Drum Dab ic ch Euch, Ihr wißt's, auch ehrenvoll 
Stets ——— in der Heereswoge; 

Denn nur die Fahnen zählt der ſchnelle Blick 

Des Feldherrn, er bemerkt kein einzeln Haupt, 

Streng herrſcht und blind der eiſerne Befehl, 

— kann der Menſch dem Menſchen hier nichts gelten — 

So, wißt Ihr, hab’ ich's nicht mit Euch gehalten; 

Wie Se Euch ſelbſt zu faſſen angefangen 

Im rohen Handwerk, wie von Euren Stirnen 

3 der menſchliche Gedanfe mir geleuchtet, 

ab’ ich als freie Männer Euch behandelt, 

Der eignen Stimme Recht Euch zugeftanden — 

Gefſreiter. Ya, würdig haſt Du ſtets mit uns verfahren, 

Mein Feldherr, ung geehrt durch Dein Vertraun, 
n3 Gunit erzeigt vor allen — 

Bir folgen auch dem ee Haufen nicht 
Du ſiehſt's! Wir wollen treulich bei Dir halten. 

Sprich nur ein Wort, We Wort jol uns genügen, 

Daß e3 Berrath nicht ei, worauf Du finnit, 

Daß Du daS Heer zum Feind nicht wolleit führen. 

- _ Mallenflein. Deich, mich verräth man! Aufgeopfert hat mich 

Der Kaijer meinen Feinden, fallen muß ich, 

Menn meine braven Truppen mid) ni : — 

€ & will id mic) vertrauen — Euer 

Sei meine Feſtung! Seht, auf dieje Bruft 

Bielt man! nad) diejem greijen Haupte! — Das 

N ſpan'ſche Dankbarkeit, das haben wir 

Für jene Mordſchlacht auf der alten Veſte 
Auf Lützen's Ebnen! Darum warfen wir 

Die nadte Bruft der Partijan’ entgegen, 

Drum machten wir die eisbededte Erde, 
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Den harten Stein zu unferm Pfühl. Kein Strom 
Mar ung zu Schnell, fein Wald zu undurchdringlich, 
Mir folgten jenem Mansfeld unverdrofjen 

Durch alle Schlangenfrümmen feiner Flucht; 

Ein ruhelofer Marſch war unfer Leben, 

Und wie des Windes Saufen, heimathlos, 
Durchſtürmten wir die friegbewegte Erde. -1 
Und jeßt, da wir die Schwere Warfenarbeit, 

Die undankbare, fluchbeladene, gethan, 

Mit unermüdet treuem Arm des Krieges Laft 

Gewälzt, joll diejer kaiſerliche Jüngling 

Den Frieden leicht wegtragen, ſoll den Oelzweig, 

Die wohlverdiente Zierde unſers Haupts, 

Sich in die blonden Knabenhaare flechten — 

Gefreiter. Das foll er nicht, fo lang’ wir's hindern können. 
Niemand als Du, der ihn mit Ruhm geführt, 
Soll diejen Krieg, den fürchterlichen, enden. a 
Du führteft und heraus ins blut’ge Feld { 
Des Todes, Du, fein Andrer, ſollſt uns fröhlich N 
Heimführen in des Friedens Schöne Fluten, | 
Der langen Arbeit Früchte mit uns theilen — 

Mallenflein. Wie? denkt Ihr Euch im ſpäten Alter endlih 
Der Früchte zu erfreuen? Glaubt das nicht! h 
Ihr werdet dieſes Kampfes Ende nimmer 
Erblicken! Diejer Krieg verſchlingt uns Alle, 

Deftreich will feinen Frieden ; darum eben, 

Weil ich den Frieden juche, muß ic) fallen. 

as kümmert's Dejtreich, ob der lange Krieg 

Die Heere aufreibt und die Welt verwültet, 

63 will nur wachjen ſtets und Land gewinnen. 
hr jeid gerührt — Ich ſeh' den eveln Zorn 

Aus Euren kriegerischen Augen bligen. 

O, daß mein Geift Euch jeßt bejeelen möchte, 
Kühn, wie er einit in Schlachten Euch geführt ! 
Ihr wollt mir beiftehn, wollt mich mit den Waffen 
Bei meinem Rechte ſchützen — das ijt evelmüthig ! 
Doch denket nicht, daß Ihr's vollenden werdet, 
Das Kleine Set Vergebens werdet Ihr 

Für Euren Feldherrn Euch geopfert haben. 
Zutraulich.) Nein, laßt uns ſicher gehen, Freunde ſuchen! 
Der Schwede ſagt uns Hilfe zu; laßt uns 

Zum Schein ſie nutzen, bis wir, Beiden furchtbar, 
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Maltenflein’s Tod. 


Du willſt den Kaijer nicht verrathen, willit uns 

— Nicht ſchwediſch machen? — Sieh, das iſt's allein, 
Mas wir von Dir verlangen zu erfahren. 
Wallenflein. Was geht der Schwed’ mid an? Ih haſſ' 


ihn wie 
Den Pfuhl der Hölle, und mit Gott gedenf ich ihn 
Bald über jeine Djtiee heimzujagen. 
Mir iſt's allein ums Ganze. Seht! Ich hab’ 
Ein Herz; der Jammer diejes deutihen Volks erbarmt mid). 
: Ihr ſeid gemeine Männer nur, doch denkt 
Ihr nicht gemein; Ihr ſcheint mir's werth vor Andern, 
Daß ich ein traulich Wörtlein zu Euch rede — 
Seht! Funfzehn Jahr’ ſchon brennt die Kriegesfackel, 
Und noch ijt nirgends Stillitand. Schwed' und Deuticher ! 
Papiſt und Lutheraner! Keiner will 
- Dem Andern weidhen! Jede Hand tft wider 
- Die andre! Alles iſt Bartei und nirgends 
Kein Richter! Sagt, wo joll das enden? Wer 
Den Knäul entwirren, der fich endlos jelbit 
Bermehrend wählt — Er muß zerhauen werden. 
Sch fühl's, daß ich der Mann des Schickſals bin, 
- Und hoff’3 mit Eurer Hilfe zu vollführen. 


Sechzehnter Auftritt. 
Buttler. Vorige. 


Buttler (in Eifer). Das iſt nicht wohl gethan, mein Feldherr. 
Wallenflein. Was? 
Buttler. Das muß uns jchaden bei den Gutgefinnten. 
Wallenflein. Was denn? 
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Buttler. 63 heißt den Aufruhr öffentlich erflären ! 
Mallenflein. Was it es denn? 
Buttler. Graf Terzky's Negimenter reißen 


GG 


Den Eaijerlichen Adler von den Fahnen, 
Und pflanzen Deine Zeichen auf. 
Gefreiter (zu den Küraffieren). Rechts um! 
Wallenſtein. Berflucht jei dieſer Rath und wer ihn gab! 
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(Zu den Küraffleren, welche abmarfihiren.) 
Halt, Kinder, halt — Es ilt ein Irrthum — Hört — 
nd jtreng will ich's bejtrafen — Hört doch! Bleibt! 
Sie hören nicht. (Zu Jilo.) Geh nach, bedeute fie, 
Bring fie zurüd, e3 fojte, was es wolle! 
(SUo eilt hinaus.) 
Das ftürzt ung ins Verderben — Buttler ! Buttler! 
Ahr jeid mein böjer Dämon, warum mußtet Ihr's 
In ihrem Beilein melden! — Alles war 
Auf gutem Weg — Sie waren halb gewonnen — 
Die Raſenden, mit ihrer unbedachten 
Dienitfertigkeit! — O, graujam jpielt das Glüd 
Mit mir! Der Freunde Eifer iſt's, der mich 
Zu Örunde richtet, nicht der Haß der Feinde. 


Siebzehnter Auffriff. 


Vorige. Die Herzogin ftürzt ins Zimmer. Ihr folgt Thekla und die 
Gräfin. Dann Illo. 


Herzogin. O Albrecht! Was haft Du gethan! 
Wallenflein. Nun das noch! 
Gräfin. Berzeih mir, Bruder. Ich vermocht' es nicht, 
Sie wifjen Alles. 
erzogin. Was halt Du gethan? 3 
räfin (zu Terzkyy. Iſt feine Hoffnung mehr? Iſt Alles denn 
Verloren? 
Terzkp. Alles. Prag iſt in des Kaiſers Hand, 
Die Negimenter haben neu gehuldigt. 
Gräfin. Heimtüdicher Octavio! — Und auch 
Graf Dar iſt fort? 
Terzhp. Wo ſollt' er jein? Er ift 
Mit jeinem Vater über zu dem Kaijer. 
(Thekla ftürzt in die Arme ihrer Mutter, das Gefiht an ihrem Bufen vers 
bergend.) | 
Herzogin (fie in die Arme ſchließend). 
Unglüdlid Kind! Unglüdlichere Mutter! 
Woallenflein (bei Seite gehend mit Terzky). 
Laß einen Reiſewagen jchnell bereit jein 
Sm Hinterhofe, dieſe wegzubringen. Qluf die Frauen zeigend.) 
Der Scherfenberg fann mit, der iſt uns treu; 
ac Eger bringt er fie, wir folgen nad). 
(Zu Io, der wieder fommt.) Du bringjt fie nicht zurüd? 
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Hörſt Du den Auflauf? 
eis © Corps der Bappenheimer ijt 
Anzug. Sie verlangen ihren Oberit, 
en Mar, zurüd, er jei Bier auf dem Schloß, 
ehaupten jie, Du halteſt ihn mit Zwang, 
md wenn Du ihn nicht losgeb’it, werde man 
pn mit dem Schwerte zu befreien wiſſen. ille ftehen erftaunt.) 
Terzky. Was joll man daraus machen? 
er Wallenflein. Sagt’ ich's nicht? 
Oo ‚mein wahrjagend Herz! Er ift noch hier. 
rt hat mich nicht verrathen, hat es nicht 
EN ocht — RL habe nie daran gezweifeit. 
- Gräfin. it er noch hier, o, dann ijt Alles gut, 
3 Dann weiß ich, was ihn ewig halten joll! (hekla umarmend.) 
_— Terzkp. Es kann nicht jein. Bedenke doch! Der Alte 
‚Hat ung verrathen, ift zum Kaijer über, 
Die fann er’3 wagen bier zu En 
Illo gu Wallenftein). en Jagdzug, 
Den Du ihm kürzlich ſchenkteſt, ſah * Ho 
— Vor wenig Stunden übern Markt wegführen. 
Gräfin, O Nichte, dann iſt er nicht weit! 
Thehla (bat den Blick nach der Thüre geheftet und Br (ebhaft). 
Da tft er! 


Achtzehnter Auftrift. 
Die Vorigen. Mar Piccolomini, 


4 Marx (mitten in den Saal EN). 
Ja, ja! Da it er! ch vermag's nicht länger, 
Mit leiiem Tritt um hieies Haus zu jchleichen, 
Den günjt’gen Augenblid verjtohlen zu 
Stlauern — Diejes Harren, dieſe Angſt 
Seht über meine Kräfte! 
‚Auf Thekla zugehend, welche fich ihrer Mutter in die Arme geworfen.) 
D, ), fieh mich an! Sieh nicht weg, holder Engel! 
jelenn es frei vor Allen! Fürchte Niemano ! 
Ss höre, wer es will, daß wir ung lieben. 
Bozu es noch verbergen ? Das Geheimniß 
an die Glücklichen; das Unglüd braudt, 
s hoffnungsloſe, keinen Schleier mehr, 
ei, unter taufend Sonnen fann es handeln. 
—— die Gräfin, welche mit frohlockendem Geſicht auf Thekla blickt.) 
Br%* Terzky! Seht mich nicht erwartend, 
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190 Wallenſtein's Tod. 3. Aufz. 18. Auftr. 4 


Nicht hoffend an! ch fomme nicht, zu bleiben. 
Abſchied zu nehmen, fomm’ ich — Es tft aus. 
Sch muß, muß Dich verlafen, Thekla — muß ! 
Doch Deinen Hab kann ich nicht mit mir nehmen. 
Nur einen Blid des Mitleids gönne mir, 
Sag, daß Du mich nicht haſſeſt! Sag mir's, Thekla! 
(Indem er ihre Hand faßt, heftig bewegt.) 
D Gott! — Öott! Ich kann nicht von dieſer Gtelle, 
Ich kann es nicht — kann dieje Hand nicht laſſen. 
Sag, Thekla, daß Du Mitleid mit mir haft, 
Dich jelber überzeugt, ich kann nicht anders. 
(Thekla, feinen Blick vermeidend, zeigt mit der Hand auf ihren Vater; er 
wendet fih nach dem Herzog um, den er jeßt erft gewahr wird.) 
Du hier? — Nicht Du biſt's, den ich hier gejucht. 
Dich jollten meine Augen nicht mehr jchauen. 
ch hab’ es nur mit ihr allein. Hier will ich, 
on diejem Herzen freigejprochen fein, 
An allem Andern ift nichts mehr gelegen. 
Wallenflein. Denkſt Du, ich joll der Thor jein und Die 
ziehen lajjen, 
Und eine Großmuthsſcene mit Dir jpielen? 
Dein Bater ijt zum Schelm an mir geworden; 
Du bijt mir nichts mehr als jein Sohn, jollit nicht 
Umſonſt in meine Macht gegeben jein. 
Denk nicht, daß ich die alte Freundſchaft ehren werde, 
Die er jo ruchlo3 hat verlegt. Die Zeiten 
Der Liebe find vorbei, der zarten Schonung, 
Und Haß und Rache fommen an die Reihe, 
Sch kann auch Unmenjch jein wie er. !) 
Max. Du wirft mit mir verfahren, wie Du Macht haft. 
Wohl aber weißt Du, daß ich) Deinem Zorn 
Nicht troge, noch ihn fürdte. Was mich hier 
Zurüdhält, weißt Du! (Ihefla bei ver Hand faſſend.) 
Sieh! Alles — Alles wollt’ ich Dir verdanten, 
Das 2003 der Seligen wollt’ ich empfangen 
Aus Deiner väterlihen Sand. Du haſt's 
Zerftört ; doch daran liegt Dir nichts. Gleichgiltig 
Trittſt Du das Glüd der Deinen in den Staub; 
Der Gott, dem Du dienſt, iſt fein Gott der Önade, 
Wie das gemüthlog blinde Element, 


1) Diefer Vers ift in der Ausgabe des „Theaters“ 1806 ausgefallen, 
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> — 
Das furchtbare, mit dem kein Bund zu ſchließen, 
Folgſt Du des Herzens wildem Trieb allein. 
eh denen, die a Dich vertraun, an Di 
- Die fihre Hütte ihres Glückes lehnen, 
- Gelodt von Deiner gaftlihen Geitalt ! 
Schnell, unverhofft, bei nächtlich jtiller Weile 
Er in dem tück ſchen Feuerjchlunde, ladet 
Sich) aus mit tobender Gewalt, und weg 
Teeibt über alle Bilanzungen der Menſchen 
Der wilde Strom in graujender Herjtörung. 
$ Wallenſtein. Du ſchilderſt Deines Vaters Herz. Wie Du’s 
BDeichreibit, jo ijt’3 in jeinem Eingeweide, 
In dieſer ſchwarzen Heuchlersbruit geitaltet. 
D, mich hat Höllenkunſt getäuſcht. Mir ſandte 
Der Abgrund den verſteckteſten der Geiſter, 
Den lügekundigſten herauf, und ſtellt' ihn 
Als Freund an meine Seite. Wer vermag 
Der Hölle Macht zu widerſtehn! Ich zog 
Den Baſilisken auf an meinem Buſen, 
Mit meinem Herzblut nährt' ich ihn, er ſog 
Sich ſchwelgend voll an meiner Liebe Brüſten, 
hatte nimmer Arges gegen ihn, 
Weit offen ließ ich des Gedankens Thore, 
Und warf die Schlüſſel weiſer Vorſicht weg — 
Am Sternenhimmel ſuchten meine Augen, 
Im weiten Weltenraum den Feind, den ich 
een meines Herzens eingejchlofien. 
— Wär’ ich dem Ferdinand geweſen, wa3 
Dctavio mir war — Ich en ihm nie 
Krieg angekündigt — nie hätt’ ich's vermocht. 
St war mein jtrenger Herr nur, nicht mein Freund, 
Nicht meiner Treu’ vertraute fich der Kaiſer. 
Krieg war ſchon zwiichen mir und ihm, als er 
Den Feldherrnitab in meine Hände leate; 
Denn Krieg ijt ewig zwiſchen Lilt und Argwohn, 
Nur zwiichen Glauben und Bertraun iſt Friede, 
Wer das Bertraun vergiftet, 0, der mordet 
Das werdende Gejchlecht im Leib der Mutter! 
Alax. Ach will den Vater nicht vertheidigen. 
Beh mir, daß ich's nicht Tann ! 
Inglüdlich ſchwere Thaten find geichehn, 
And eine Frevelhandlung faßt die andre 
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In enggeichlofiner Kette graufend an. 
Doch wie geriethen wir, die nichtS verjchuldet, 
In diejen Kreis des Unglüds und Verbrechens? 
Wem brachen wir die Treue? Warum muß 
Der Väter Doppelichuld und Frevelthat 
Uns gräßlich wie ein Schlangenpaar umminden? 
Warum der Väter unverjöhnter Haß 
Auch uns, die Liebenden, zerreibend ſcheiden? 
(Er umfchlingt Thefla mit heftigem Schmerz.) 

Wallenflein (hat ven Blick ſchweigend auf ihn geheftet und nähert ſich 
jest). Mar, bleibe bei mir! — Geh nicht von mir, Mar! 
Sieh, als man Did im Prag'ſchen Winterlager 
Ins Zelt mir brachte, einen zarten Knaben, 
Des deutihen Winters ungewohnt, — die Hand 
War Dir erjtarrt an der gewicht'gen Fahne, 
Du wollteft männlich fie nicht lafjen, — damals nahm id) 
Dich auf, bededte Dich mit meinem Mantel, 
Sch jelbjt war Deine Wärterin, nicht ſchämt' ich 
Der Eleinen Dienste mich, ich pflegte Deiner 
Mit weiblich jorgender Gejchäftigteit, 
Bis Du, von mir erwärmt, an meinem Herzen, 
Das junge Leben wieder freudig fühltelt. 
Mann hab’ ich jeitdem meinen Sinn verändert? 
Ich habe viele Taujend reich gemacht, 
Mit Ländereien fie beſchenkt, belohnt 
Mit Ehrenitellen — * hab' ich geliebt, 
Mein Herz, mich ſelber hab' ich Dir gegeben. 
Sie Alle waren Fremdlinge, Du warſt 
Das Kind des Haufes — War, Du kannſt mich nicht verlaffen ! 
Es kann nicht fein, ich mag’3 und will’3 nicht glauben, 
Daß mich der Mar verlafjen fann. 

M Gott! 


ax. O 

Wallenſtein. Ich habe Dich gehalten und getragen 
Von Kindesbeinen an — Was that Dein Vater 
Für Dich, das ich nicht reichlich auch gethan? 
Ein Liebesnetz hab' ich um Dich geſponnen, 
Zerreiß es, wenn Du kannſt — Du biſt an mich 
Geknüpft mit jedem zarten Seelenbande, 
Mit jeder heil'gen Feſſel der Natur, 
Die Menſchen an einander ketten kann. 
Geh hin, verlaß mich, diene Deinem Kaiſer, 
Lab Dich mit einem goldnen Gnadenkettlein, 
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Mit jeinem Widderfell dafür belohnen, 
Daß Dir der Freund, der Bater Deiner Jugend, 
Daß Dir das heiligjte Gefühl nichts galt. 

Max (in heftigem Kampf). 
D Gott! Wie kann ich ander? Muß ich nicht? 
Mein Eid — die Pflicht — 

Wallenflein. Pflicht, gegen wen? Wer bilt Du? 
Wenn ih am Kaijer unrecht handle, iſt's 
Mein Unrecht, nicht das Deinige. Gehörſt 
Du Dir? Bilt Du Dein eigener Gebieter, 
Stehit frei da in der Welt wie ih, daß Du 
Der Thäter Deiner Thaten könntejt jein ? 
Auf mich bit Du gepflanzt, ich bin Dein Kaiſer, 
Mir angehören, mir geboren, das 
Sit Deine Ehre, Dein Naturgeieb. 
Und wenn der Stern, auf dem Du lebjt und wohnit, 
Aus jeinem Gleije tritt, jich brennend wirft 
Auf eine nächſte Welt und jie entzündet, 
Du kannſt nicht wählen, ob Du folgen millit ; 
e reißt er Dich in ſeines Schwunges Kraft, 
Sammt jeinem Ring und allen jeinen Monden. 
Mit leihter Schuld gehſt Du in diejen Streit, 
au wird die Welt nicht tadeln, fie wird’3 loben, 
Daß Dir der Freund das Meijte hat gegolten. 


Neunzehnter Auftritt. 
Borige. Neumann. 
Wallenflein. Was giebt's? 
Heumann. Die Bappenheimijchen find abgeſeſſen 
Und rüden an zu Fuß; ſie find entſchloſſen, 
Den Degen in der Hand das Haus zu jtürmen; 
Den Grafen wollen fie befrein. 
Wallenflein (zu Terzky). Dan joll 
Die Ketten vorziehn, das — aufpflanzen. 
Mit Kettenkugeln will ich ſie empfangen. (Terzfo geht.) 
Mir vorzuſchreiben mit dem Schwert! Geh, Neumann, 
Sie ſollen ſich zurückziehn, augenblicks, 
Iſt mein * und in der Ordnung ſchweigend warten, 
Was mir gefallen wird zu thun. 
(Neumann geht ab. Illo ift and Benfter getreten.) 


Gräfin. Entlaß ihn! 
Ich bitte Dich, entlaß ihn ! 
Schiller's Werte, IV, 13 


r 
Bi 
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Illo (am Fenfter). Tod und Teufel! 
Wallenflein. Was iſt's? 
Illo. Aufs Rathhaus jteigen fie, das Dad 
Wird abgededt, fie richten die Kanonen 
ufs Haus — 
Kar. Die Rajenden ! 
Illo. Sie machen Anſtalt, 
Uns zu beſchießen — 
dass und Gräfin. Gott im Himmel! 
Max (zu Wallenftein). Lab mid) 
Hinunter, fie bedeuten — 
Wallenflein. Keinen Schritt ! 
Max (auf Thefla und die Herzogin zeigend). Ihr Leben aber! Deins ! 
Wallenflein. Was bringit Du, Terzky? 


Bwanzigfler Auffrift. 
Vorige, Terzky kommt zurück. 


Terzky. Botſchaft von unſern treuen Regimentern. 
Ihr Muth ſei länger nicht zu bändigen, 
Sie en um Erlaubniß anzugreifen, 
Vom Prager und vom Mühlthor ſind ſie Herr, 
Und wenn Du nur die Loſung wollteſt geben, 
So könnten ſie den Feind im Rücken faſſen, 
Ihn in die Stadt einkeilen, in der Enge 
Der Straßen leicht ihn überwältigen. 
Illo. O komm! Laß ihren Eifer nicht erkalten! 
Die Buttleriſchen halten treu zu uns; 
Wir ſind die größre Zahl und werfen fie, 
Und enden hier in Biljen die Empörung. 
Wallenflein. Soll dieje Stadt zum Schlachtgefilde werden, 
Und brüderlihe Zmwietracht, feueraugig, 
Durch ihre Straßen losgelaflen toben ? 
Dem tauben Grimm, der feinen Führer hört, 
Soll die Entſcheidung übergeben ſein? 
Hier ift nicht Naum zum Schlagen, nur zum Würgen; 
Die losgebundnen Zurien der Wuth 
Ruft feines Herrſchers Stimme mehr zurüd. 
Wohl, es mag fein! Ich hab’ es lang’ bedacht; 
So mag ſich's raſch und blutig denn entladen. (Zu Mar gemendet.t 
Wie its? Willſt Du den Gang mit mir verfudhen ? 
Sreiheit zu gehen halt Du, Stelle Dich 


3, Aufz. 20. Auftr. Wallenſlein's Tod. 195 


Mir gegenüber! Führe fie zum Kampf! 

Den Krieg verſtehſt Du, hajt bei mir etwas 

Gelernt, ich darf des Gegners mich nicht ſchämen, 

Und feinen jehönern Tag erlebjt Du, mir 

Die Schule zu bezahlen. 
Gräfin. Sit es dahin 

Gelommen? Better! Vetter! könnt Ihr's tragen? 
Max. Die Regimenter, die mir anvertraut jind, 

Dem Kaijer treu hinwegzuführen, hab’ ich 

Gelobt, dies will ih halten oder jterben. 

Mehr fordert feine Pflicht von mir. Ich fechte 

Nicht gegen Dich, wenn ich’S vermeiden kann, 

Denn auch Dein feindlid Haupt ijt mir noch heilig. 

(Es geichehn zwei Schüffe. Illo und Terzfy eilen ans Fenfter.) 

Wallenflein. Was ijt das? 
Terzkp. Er jtürzt. 


Wallenflein. Stürzt! Wer? 

Illo. Die Tiefenbadher thaten 
Den Schuß. 

Wallenflein. Auf wen? 

Io. Auf dieien Neumann, den 


Du ſchickteſt — 
Wallenflein (auffahrend). Tod und Teufel! So will ih — 
(Will geben.) 
Terzkp. Dich ihrer blinden Wuth entgegenitellen ? 
— und Gräfin. Um Gottes willen nicht! 


0. Jetzt nicht, mein Feldherr! 
Gräfin. O halt’ ihn! halt’ ihn! 
Wallenflein. Laßt mich ! 
Alar. Thu’ es nicht, 
est nicht! Die blutig raſche That hat fie 
In Wuth gejegt; erwarte ihre Reue — 
Wallenflein. Hinweg! Zu lange ſchon hab’ ich gezaudert, 
- Das fonnten fie ſich freventlich erfühnen, 
Weil fie mein Angeficht nicht Jahn — Sie follen 
Mein any, jehen, meine Stimme hören — 
Sind es niht meine Truppen? Bin ich nicht 
br Feldherr und gefürchteter Gebieter? 
aß ln ob jie das Antlig nicht mehr kennen, 
Das ihre Sonne war in dunkler Schladt. 
Es braucht der Waffen nicht. ch zeige mich 
Vom Altan dem Rebellenheer, und jchnell 
15” 
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Bezähmt, 3 Acht, kehrt der empörte Sinn 
Ins alte Bette des Gehorſams wieder. 
(Er geht. Ihm folgen Illo, Terzfy und Buttler.) 


Einundzwanzigfter Auftrift. 
Gräfin. Herzogin. Mar und Thefla. 


Gräfin (zur Herzogin). 

Wenn fie ihn jehn — Es ift noch Hoffnung, Schweiter. 

Herzogin. Hoffnung! Ich habe keine. 

Max (der während des letzten Auftritts in einem fichtbaven Kampf von 
ferne gejtanden, tritt näher). Das ertrag’ ich nicht. 
Ich Fam hieher mit feſt entjchiedner Seele, 

Sch glaubte recht und tadellos zu thun, 

Und muß bier jtehen wie ein Hafjenswerther, 
Ein roh Unmenſchlicher, vom Fluch belaitet, 
Vom Abſcheu Aller, die mir theuer jind, 
Unmürdig Schwer bedrängt die Lieben jehn, 
Die ich mit einem Wort beglüden kann — 
Das Herz in mir empört fi, es erheben 
Zwei Stimmen ftreitend fich in meiner Brut; 
In mir ift Nacht, ich weiß das Rechte nicht zu wählen. 
D, wol, wol haft Du wahr geredet, Vater, 
Zu viel vertraut’ ich auf das eigne Herz, 

Ich ſtehe wankend, weiß nicht, was ich joll. 

Gräſin. Sie wiſſen's nicht? Ihr Herz ſagt's Ihnen nicht? 
So will ich's Ihnen ſagen! 

Ihr Vater hat den ſchreienden Verrath 

An uns begangen, an des Fürſten Haupt 

Gefrevelt, uns in Schmach geſtürzt; daraus 

Ergiebt ſich klar, was Sie, ſein Sohn, thun ſollen: 
Gutmachen, was der Schändliche verbrochen, 

Ein Beiſpiel aufzuſtellen frommer Treu', 

Daß nicht der Name Piccolomini 

Ein Schandlied ſei, ein ew'ger Fluch im Haus 

Der Wallenjteiner. 

ar. Mo iſt eine Stimme 
Der Wahrheit, der ich folgen darf? Uns Alle 
Bewegt der Wunjch, die Leidenſchaft. Daß jet 
Gin Engel mir vom Himmel niederjtiege, 

Das Rechte mir, das unverfäljchte, ſchöpfte 
Am reinen Lichtquell, mit der reinen Hand! 


Hi Zu 
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(Indem feine Augen auf Thekla fallen.) 
Mie? Such’ ich diejen Engel noh? Erwart' ich 
Noch einen andern? (Er nähert fi ihr, den Arm um fie ſchlagend.) 
Hier, auf diejes Herz, 
Das unfehlbare, heilig reine, will 
Ich's legen, Deine Liebe will ich fragen, 
Die nur den Ölüdlihen beglüden fann, 
Vom unglüdjelig Schuldigen ſich wendet. 
Kannſt Du mich dann noch lieben, wenn ich bleibe? 
Grfläre, dab Du’s fannit, und ich bin Euer. 
Gräfin (mit Beveutung). Bedenkt — 
Max (unterbricht fie). Bedenke nichts. Sag, wie Du's fühlft! 
Eräfin. An Euren Vater denkt — 
Max (unterbrigt fie). Nicht Friedland's Tochter, 
Ich frage Did, Dich, die Geliebte frag’ ich ! 
63 gilt nit, eine Krone zu gewinnen, 
Das möchteſt Du mit Elugem Geiſt bevenfen. 
Die Ruhe Deines Freundes gilt’s, das Glüd 
Bon einem Taujend tapfrer ——— 
Die ſeine That zum Muſter nehmen werden. 
Soll ich dem Kaiſer Eid und Pflicht abſchwören? 
Soll ich ins Lager des Octavio 
Die vatermörderiſche Kugel ſenden? 
Denn wenn die Kugel los iſt aus dem Lauf, 
Sit jie fein todtes Werkzeug mehr, fie lebt, 
Ein Geijt fährt in jie, die Erinnyen 
Ergreifen jie, des Frevels Räderinnen, 
Und führen tückiſch fie den ärajten Weg. 
hekla. D Dar — 
Max (unterbrigt fi). Nein, übereile Dich auch nicht ! 
ch fenne Did. Dem edeln Herzen könnte 
Die ſchwerſte Bflicht die nächſte ſcheinen. Nicht 
Das Große, nur das Menſchliche geichebe ! 
Denk, was der Fürjt von je an mir gethan, 
Denf auch, wie’3 ihm mein Vater hat vergolten! 
D, auch die jhönen, freien Regungen 
Der Gaſtlichkeit, der frommen Freundestreue 
Sind eine heilige Religion dem Herzen ; 
Schwer rächen ſie die Schauder der Natur 
Un dem Barbaren, der ſie gräßlich jchändet. 
Leg Alles, Alles in die Mage, ſprich 
Und laß Dein Herz entſcheiden! 
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Thekla, D, das Deine 
Hat längjt entjchieden; folge Deinem erjten 
Gefühl — 
Gräfin. Unglüdliche ! 
Thekla. Wie könnte das 
Das Rechte ſein, was dieſes zarte Herz 
Nicht gleich zuerjt ergriffen und gefunden? 
Geh und erfülle Deine Pflicht! Ich würde 
Dich immer lieben. Was Du aud) erwählt, 
Du würdeſt edel jtetS und Deiner würdig 
Gehandelt Haben — aber Neue joll 
Nicht Deiner Seele jchönen Frieden jtören. 
Max. So muß ich Dich verlaſſen, von Dir jcheiden! 
Thekla. Wie Du Dir jelbjt getreu bleibjt, biſt Du's mir. 
Uns trennt das Schickſal, unſre Herzen bleiben einig. 
Ein blut’ger Haß entzweit auf ew'ge Tage 
Die Häujer Friedland, Biccolomini, 
Dod wir gehören nicht zu unjerm Haufe. 
— Fort! Eile! Eile, Deine gute Sache 
Bon unſrer unglüdjeligen zu trennen! 
Auf unjerm Haupte liegt der Fluch des Himmels, 
63 ijt dem Untergang geweiht. Auch mid) 
Wird meines Vaters Schuld mit ins Verderben 
Hinabziehn. Traure niht um mih! Mein Schiklal 
Wird bald entſchieden jein. — (Mar faßt fiein die Arme, heftig bewegt. 
Man hört hinter der Scene ein lautes, wildes, langverhallendes Ge- 
frei: „Vivat Ferdinandus!“ von friegerifchen Inftrumenten begleitet. 
Diar und Thefla halten einander unbeweglich in den Armen.) 


Zweinndzwanzigfter Auftritt. 
Vorige. Terzky. 
Gräfin ihm entgegen). Was war das? Was bedeutete das Rufen? 
Terzkp. ES iſt vorbei, und Alles iſt verloren. 
Gräfin. Wie? und fie gaben nichts auf jeinen Anblid? 
Terzkp. Nichts. Alles war umjonit. 


Herzogin. Sie riefen Bivat. 
Terzkp. Dem Kaiſer. b 
Gräfin. D, die Pflichtvergeſſenen! 


Terzip. Man ließ ihn nicht einmal zum Worte fommen. 
ALS er zu reden anfing, fielen fie 
Mit Eriegeriichem Spiel betäubend ein. 
— Hier fommt er. 
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Dreiundzwanzigfler Auftrift. 
Vorige. Wallenftein, begleitet von Illo und Buttler. Darauf Küraffiere. 


Wallenflein (im Kommen). Terzky ! 
Terzkp. Mein Fürft! 
Wallenflein. Laß unjre Regimenter 
Sich fertig halten, heut noch aufzubrechen, 
Denn wir verlafjen Bilfen noch vor Abend. (Zerzfy geht ab.) 
Buttler — 
Buttler. Mein General! — 
Wallenflein. Der Kommandant zu Eger 
ft Euer Freund und Landsmann. Schreibt ihm gleich 
Durch einen Eilenden, er joll bereit jein, 
Uns morgen in die Feitung einzunehmen — 
Ihr folgt ung jelbjt mit Eurem Ntegiment. 
Buttler. Es joll gejchehn, mein Feldherr ! 
Wallenflein (tritt zwifchen War und Thekla, welche ſich während diefer 
Zeit feſt umſchlungen gehalten). Scheidet! 
Max. Gott! 
(Küraffiere mit gezogenem Gewehr treten in den Saal und ſammeln ſich im 
Hintergrunde. Zugleich hört man unten einige muthige Baffagen aus 
dem PBappenheimer Marfch, welche dem Mar zu rufen fcheinen.) 
Wallenflein (zu den Küraffieren). 
Hier iſt er. Er it frei. Ich halt’ ihn nicht mehr. 
(Er fteht abgewendet und fo, dag Max ihm nicht beifommen, nod ſich dem 
Bräulein nähern fann.) 
Max. Du haſſeſt mich, treibjt mich im Zorn von Dir. 
Zerreißen foll daS Band der alten Liebe, 
Nicht ſanft ſich löſen, und Du willjt den Riß, 
Den ſchmerzlichen, mir ſchmerzlicher noch machen ! 
Du weißt, ich habe ohne Dich zu leben 
Noch nicht gelernt — In eine Wüſte geh’ ich 
Ban: und Alles, was mir werth ijt, Alles 
leibt bier zurück — D, wende Deine Augen 
Nicht von mir weg! Noch einmal zeige mir 
Dein ewig theures und verehrtes Antlig ! 
Verſtoß' mich nicht — (Er will feine Hand faffen. Mallenftein zicht fie 
zurück. Gr wendet ih an die Gräfin.) Iſt bier fein andres Auge, 


- Das Mitleid für mich hätte — Baje Terzfy — (Sie wendet fid) von 
ihm ; ex kehrt ſich zur Herzogin.) Ehrwürd'ge Mutter — 
Herzogin. Gehn Sie, Graf, wohin 


Die Pflicht Sie ruft — So können Sie uns einſt 
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Ein treuer Freund, ein guter Engel werden 

Am Thron des Kaiſers. 

Max. Hoffnung geben Sie mir, 

Sie wollen mich nicht ganz verzweifeln laſſen. 

O, täuſchen Sie mich nicht mit leerem Blendwerk! 

Mein Unglück iſt gewiß, und, Dank dem Himmel! 

Der mir ein Mittel eingiebt, es zu enden. 

(Die Kriegsmuſik beginnt wieder. Der Saal füllt ſich mehr und mehr mit 

Bewaffneten an. Er ſieht Buttlern daftehn.) 

Ihr auch hier, Oberft Buttler — Und Ihr wollt mir 

Nicht Folgen? — Wohl! Bleibt Eurem neuen Herrn 

Getreuer al3 dem alten. Kommt! BVerjprecht mir, 

Die Hand gebt mir darauf, daß Ihr jein Leben 

Beihügen, unverleglich wollt bewahren ! 

(Buttler verweigert feine Hand.) 

Dez Kaifers Acht hängt über ihm, und giebt 

Sein füritlih Haupt jedwedem Mordknecht preis, 

Der fich den Lohn der Blutthat will verdienen; 

yet thät’ ihm eines Freundes fromme Sorge, 

er Liebe treues Auge noth — und die 
Ich ſcheidend um ihn jeh’ — 
(Zweideutige Blicke auf Illo und Buttler richtend.) 
Illo Sucht die Verräther 
In Eures Vaters, in des Gallas Lager! 
Hier iſt nur einer noch. Geht und befreit uns 
on ſeinem haſſenswürd'gen Anblick! Geht! 

(Max verſucht es noch einmal, ſich der Thekla zu nähern. Wallenſtein ver— 
hindert es. Er ſteht unſchlüſſig, ſchmerzvoll; indeß füllt ſich der Saal 
immer mehr und mehr, und die Hörner ertönen unten immer auffordern» 
der und in immer fürzeren ‘Baufen.) 

Max. Blaſ't! Blaſ't! — D wären e3 die jchwed’ichen 
Hörner, 

Und ging’3 von hier gerad ins Feld des Todes, 

Und alle Schwerter, alle, die ich hier 

Entblößt muß jehn, durhdrängen meinen Bujen! 

Mas wollt hr? Kommt Jhr, mich von hier hinweg 

Zu reißen? — D, treibt mich nicht zur Verzweiflung ! 

Thut's nicht! Ihr könntet es bereun! 

(Der Saal ift gang mit Bewaffneten erfüllt.) 

Noch mehr — E3 hängt Gewicht jih an Gewicht, 

Und ihre Maſſe zieht mich ſchwer hinab. — 

Bedenket, was Ihr thut! Es ijt nit wohlgethan, 
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um Führer den Verzweifelnden EN wählen. 
hr reißt mich weg von meinem Glüd, wolan, 
er Rachegöttin weih’ ich Eure Seelen! 

Ihr habt gewählt zum eigenen Verderben, 

Mer mit mir geht, der ſei bereit zu jterben! 

(Indem er fich nad dem Hintergrund wendet, entftcht eine rafche Bewegung 
unter den Küraffieren, fie umgeben und begleiten ihn in wilden Tumuft. 
Wallenftein bleibt unbeweglich, Thekla finkt in ihrer Diutter Arme. Der 
Borhang fällt.) 





Dierter Aufzug. 


In des Bürgermeifters Haufe zu Eger. 
Erfter Auftritt. ') 


Buttler (der eben anlangt). 


Buttler. Er iſt herein. Ihn führte jein Verhängniß. 

Der Reden ift gefallen hinter ihm, 
Und wie die Brüde, 2) die ihn trug, beweglich 
Sicch niederließ und ſchwebend wieder hob, 

yi jeder Rettungsweg ihm abgejchnitten. 
Bis hieher, Friedland, und nicht weiter! jagt 
- Die Shidjalsgöttin. Aus der böhmiſchen Erde 
Erhub fih Dein bewundert Meteor, 
Meit durch den Himmel einen Glanzweg ziehend, 
- Und hier an Böhmens Grenze muß es jinfen | 
— Du hajt die alten Fahnen abgejchworen, 
Berblendeter, und trauft dem alten Glüd! 
- Den Krieg zu tragen in des Kaijers Länder, 
- Den heil’gen Herd der Zaren umzujtürzen, 
Bewaffneit Du die frevelhafte Hand. 
Nimm Di in Acht! — Did) treibt der böje Geiſt 
Der Rache — daß Did Rache nicht verderbe ! 


2) In „(Bulpius') Janus. Eine Zeitſchrift, auf Ereigniffe und Thatſachen 
gegründet, Februar 1800. Weimar.” S. 163—169 erſchienen zuerft vollſtändig 
ber erſte und zweite Auftritt dieſes Aufzuges, ber dajelbjt als dritter bezeichnet ift, 
mit den nachfolgenden Abweihungen von ber erjten Ausgabe. 

2) „Aufzugbrüde.” 
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Zweiler Auftritt. 
Buttler und Gordon. 


Gordon. Geid Ihr's? — O, wie verlangt mich, ar au 
ören! 
Der Herzog ein Verräther! O mein Gott! 
Und a! Und fein fürftlih Haupt geächtet! 
Sch bitt’ Euch, General, jagt mir ausführlich, 
Wie Alles dies zu Bilfen ſich begeben ? 
Buttler. Ihr habt den Brief erhalten, den ich Euch 
Durch einen Eilenden vorausgejendet ? 
Gordon. Und habe treu gethan, wie hr mich hießt, 
Die Feitung unbedenklich ihm geöffnet, 
Denn mir befiehlt ein kaiſerlicher Brief, 
Jah Eurer Drdre blindling3 mich zu fügen. 
Jedoch verzeiht! als ich den Furften Fon 
Nun jah, da fing ich wieder an zu zweifeln. 
Denn wahrlih ! nicht als ein Geächteter 
Trat Herzog Friedland ein in dieſe Stadt. 
Von jeiner Stirne leuchtete wie ſonſt 
Des Herrihers Majejtät, Gehoriam fordernd, 
Und ruhig, wie in Tagen guter Ordnung, 
Nahm er des Amtes Rechenſchaft mir ab. 
Leutſelig macht das Mißgeſchick, die Schuld, 
Und jhmeichelnd zum geringern Wanne pflegt 
Gefallner Stolz herunter ſich zu beugen; 
Doc ſparſam und mit Würde wog der Fürft 
Mir jedes Wort des Beifalls, wie der Herr 
Den Diener lobt, der jeine Pflicht gethan. N 
Buttler. Wie ich Euch Ichrieb, jo iſt's genau geichehn. 
63 hat der Fürst dem Feinde die Armee 
Berkauft, ihm Prag und Eger öffnen wollen. 
Verlaſſen haben ihn auf dies Gerücht 
Die Negimenter alle bi3 auf fünfe, 
Die Terzky'ſchen, die ihm hieher gefolgt. 
Die Acht ift ausgejprochen über ihn, 
Und ihn zu liefern, lebend oder todt, 
Iſt jeder treue Diener aufgefordert. 
Gordon. Berräther an dem Sailer — jold ein Herr! 
So a D, was iſt Dienjchengröße ! 
jagt’ es oft: das kann nicht glüdlich enden; 
um Fallitrid ward ihm jeine Größ’ und Macht 
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Und dieje dunfelihwanfende Gewalt. 
Denn um fich greift der Menſch, nicht darf man ihn 
Der eignen Mäßigung vertraun. Ihn hält 
In nur das deutliche Geeh, 
Und der Gebräuche tiefgetretne Spur. 
Doch unnatürlich war und neuer Art 
Die Kriegsgewalt in diejes Mannes Händen; 
Dem Kaijer jelber ſtellte fie ihn gleich, 
Der ſtolze Geift verlernte ſich zu beugen. 
D, Ihad’ um ſolchen Mann! denn Keiner möchte 
Da feſte jtehen, mein’ ich, wo er fiel. :). 

Buttler. Spart Eure Klagen, bis er Mitleid braucht, 
Denn jest noch iſt der Mächtige zu fürchten. 
Die Schweden find im Anmarjch gegen Eger, 
Und jchnell, wenn wir’3 nicht rajch entſchloſſen hindern, 
Wird die Bereinigung geichehn. Das darf nicht fein! 
Es darf der Fürſt nicht freien Fußes mehr 
Aus dieſem Platz; denn Chr’ und Leben hab’ ich 
Derpfändet, ihn gefangen hier zu nehmen, 
Und Euer Beijtand iſt's, auf den ich rechne. 

Gordon. D, hätt’ ich nimmer dieſen Tag gejehn! 
Aus jeiner Hand empfing ich diefe Würde, 


Er jelber hat dies Schloß mir anvertraut, 
Das ich in jeinen Kerfer joll verwandeln. 


u 
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Mir Eubalternen haben feinen Willen ; 
Der freie Mann, der mächtige, allein 
Gehorcht dem Schönen menschlichen Gefühl. 
Mir aber find nur Schergen des Geſetzes, 
Des graujamen; Gehorjam heißt die Tugend, 
Um die der Niedre fich bewerben darf. 
Buttler. Laßt Euch das enggebundene Vermögen 
Nicht leid thun! Wo viel Freiheit, ift viel Irrthum; 


Doch Sicher ift der schmale Weg der Pflicht. 


Gordon. So hat ihn Alles denn verlaffen, jagt Ihr? 


Er hat das Glück von Tauſenden gegründet, 
Denn königlich war ſein Gemüth, und ſtets 


Zum Geben war die volle Hand geöffnet — 
(Mit einem Seitenblick auf Buttlern.) 


1) Im „Janus“ folgt: „Wir, in des Looſes Mittelmäßigkeit 
Erfuhren nie, noch können wir ermeſſen, 
Was fih auf jolher Höhe der Gefahr 
In joldes Mannes Herzen mag erzeugen.” 
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Vom Staube hat er Manchen aufgelefen, 
Zu hoher Ehr’ und Würden ihn erhöht, 
Und hat jich feinen Freund damit, nit einen 
Grfauft, der in der Noth ihm Farbe hielt! 
Buttler. Hier lebt ihm einer, den er faum gehofft. 
Gordon. ch hab’ mich feiner Gunft von ihm erfreut. 
Faſt zweifl’ ich, ob er je in jeiner Größe 
Sich eines Jugendfreunds erinnert hat — 
Denn fern von ihm hielt mich der Dienft, jein Auge 
Verlor mich in den Mauern diejer Burg, 
Wo ich, von jeiner Gnade nicht erreicht, 
Das freie Herz im Stillen miv bewahrte. 
Denn als er mich in diejes Schloß gejegt, 
War's ihm noch Ernjt um jeine Pflicht, nicht fein 
Bertrauen täujch’ ich, wenn ich treu bewahre, 
Was meiner Treue übergeben ward. 
Buttler. So jagt, wollt Ihr die Acht an ihm vollziehn, 
Mir Eure Hilfe leih’n, ihn zu verhaften? 
Gordon (nad) einem nachdenklichen Stillfchweigen, kummervoll). 
Kit es an dem — verhält ſich's, wie Ihr Iprecht — 
ar er den Kaiſer, jeinen Herrn, verrathen, 
as Heer verkauft, die Feltungen des Landes 
Dem Reichsfeind öffnen wollen — ja, dann ift 
Nicht Nettung mehr für ihn — Dod es ift hart, 
Daß unter Allen eben mich das Loos) 
Zum Werbeug feines Sturzes muß erwählen. 
Denn Bagen waren wir am Hof zu Burgau 
Zu gleicher Zeit, ich aber war der Aeltre. 
Bultler. Ich weiß davon. 
Gordon. Wol dreißig Sabre ſind's. Da ftrebte jchon 
Der fühne Muth im zwanzigjähr’gen Jüngling. 
Ernſt über jeine Jahre war jein Sinn, 
Auf große Dinge männlich nur gerichtet. 
Durch unjre Mitte ging er jtillen Geiſts, 
Sich jelber die Gefellichaft ; nicht die Luſt, 
Die findische, der Knaben zog ihn an; 
Doc oft ergriff 3 ihn plöglich wunderjam, 
Und der geheimnißvollen Bruft entfuhr, 
Sinnvoll und leuchtend, ein Gedankenſtrahl, 
1) Im „Janus“: „— Sa, dann iſt 


Nicht Rettung mehr für ihn! 
Dog es ift Hart, daß eben mich daS Loos“ u. j. w. 
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Das wir uns ſtaunend anjahn, nicht recht wiſſend, 
Ob Wahnfinn, ob ein Gott aus ihm geſprochen. 
Suiller. Dort war’3, wo er zwei Stod hoc) niederjtürzte, 
Als er im Fenjterbogen eingejhlummert, 
Und unbejhädigt jtand er wieder auf. 
Von diefem Tag an, jagt man ließen fich 
Anwandlungen des Wahnfinns bei ihm jpüren. 
Gordon. Tiefjinn’ger wurd’ er, das iſt wahr, er wurde 
Katholiih. Wunderbar hatt’ ihn das Wunder 
Der Rettung umgekehrt. Er hielt fih nun 
Für ein begünitigt und befreites Weſen, 
Und fed, wie Einer, der nicht jtraucheln kann, 
Lief er auf ſchwankem Seil des Lebens hin. 
Nachher führt uns das Schidjal aus einander, 
Meit, weit; er ging der Größe fühnen Weg, 
Mit jchnellem Schritt, ich jah ihn ſchwindelnd gehn, 
Mard Graf und Fürſt und Herzog und Dictator; 
Und jest ijt Alles ihm zu Klein, er jtredt 
Die Hände nad) der Königsfrone aus, 
Und jtürzt in unermeßliches Verderben ! 
Buttler. Brecht ab! Er kommt. 


Dritter Auftrift. 
- Wallenitein im Gefpräh mit dem Bürgermeifter von Eger. Die Vorigen. 


Wallenſtein. Ihr wart jonjt eine freie Stadt? Ich ſeh', 
Ihr führt den halben Adler in dem Wappen. 

Warum den halben nur? 

Sürgermeiſter. Wir waren reichsfrei; 

Doch ſeit zweihundert Jahren iſt die Stadt 

Der böhm'ſchen Kron' verpfändet. Daher rührt's, 

Daß wir nur noch den halben Adler führen. 

Der untre Theil iſt kanzellirt, bis etwa 
Das Reich uns wieder einlöſt. 
Wallenſlein. Ihr verdientet 

Die Freiheit. Haltet Euch nur brav! Gebt keinem 
Aufwieglervolk Gehör! Wie hoch ſeid Ihr 

Beſteuert? 
Bürgermeifler (zuckt die Achſeln). 

Daß wir's kaum erſchwingen können. 

‚Die Garniſon lebt auch auf unſre Koſten. 

i Wallenflein, Ihr jollt erleichtert werden, Sagt mir an, 


3 
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Es find noch Protejtanten in der Stadt? (Bürgermeifter ftugt.) 
Sa, ja. ch weiß es. ES verbergen fich noch viele 
In diejen Mauern — ja! geſteht's nur frei — 
Ihr jelbjt — Nicht wahr? Birirt ihn mit den Augen, Bürgermeifter 
erſchrickt.) Seid ohne Furcht! Ich haſſe 
Die Jeſuiten — Läg's an mir, ſie wären längſt 
Aus Reiches Grenzen — Meßbuch oder Bibel! 
Mir iſt's all Eins — Ich hab's der Welt bewieſen — 
In Glogau hab' ich ſelber eine Kirch' 
Den Evangelischen erbauen laſſen. 
— Hört, Bürgermeifter — wie ijt Cuer Name? 
Bürgermeifler. PBachhälbel, mein erlauchter Fürft. 
Wallenflein. Hört — aber ſagt's nicht weiter, was id Euch 
Sept ım Vertraun eröffne: (Ihm die Hand auf die Achfel legend, mit 
einer gewiffen Beierlichfeit.) Die Erfüllung 
Der Zeiten ift gekommen, Bürgermeifter. 
Die Hohen werden fallen, und die Niedrigen 
Erheben ſich — Behaltet’3 aber bei Euch ! 
Die ſpaniſche Doppelherrjchaft neiget ſich 
Zu ihrem Ende, eine neue Ordnung 
Der Dinge führt ſich ein — Ihr ſaht doch jüngjt 
Am Himmel die drei Monde? 
Bürgermeiler. Mit Entjegen. 
Wallenflein. Davon ſich zwei in blut’ge Dolchgeſtalt 
Verzogen und verwandelten. Nur einer, 
Der mittlere, blieb jtehn in jeiner Klarheit. 
Bürgermeiſter. Wir zogen’s auf den Türken. 
Wallenfein. Türken! Was? 
Zwei Reiche werben blutig untergehen, 
Im Oſten und im Welten, jag’ ih Euch, 
Und nur der Lutheriiche Glaub’ wird bleiben. 
(Er bemerft die zwei Andern.) 
Ein ſtarkes Schießen war ja diejen Abend 
Zur linken Hand, als wir den Weg hieher 
Gemacht. Bernahm man’s auch hier in der Feitung ? 
Gordon. Wol hörten wir’s, mein General. ES brachte 
Der Wind den Schall gerad von Süden her. 
Buttler. Bon Neuſtadt oder Weiden jchien’S zu fommen. 
Wallenflein. Das ijt der Weg, auf dem die Schweden nahn. 
Nie jtark iſt die Beſahung? 
Gordon, Hundertachtzig 
Dienſtfähige Mann, der Reſt ſind Invaliden. 








N re Ta 


4.Aufz. +. Auftr. Wallenſtein's Tod. 207 


MWallenflein. Und wieviel ftehn im Jochimsthal? 
Gordon. Zweihundert 
Arkebufierer hab’ ich hingeſchickt, 
Den Poſten zu verjtärfen gegen die Schweden. 
Wallenflein. Ich lobe Eure Borfiht. An den Werfen 
Wird auch gebaut. Ich ſah's bei der Hereinfahrt. 
Gordon. Weil uns der Rheingraf jetzt jo nah bedrängt, 
Ließ ich ur zwei Bajteien jchnell errichten. 
Wallenftein. hr jeid genau in Eures Kaiſers Dienit. 
Ich bin mit Euch zufrieden, Oberjtleutnant. 
(Zu Buttlern.) Der Poſten in dem Jochimsthal joll abziehn 
Sammt allen, die dem Feind entgegen jtehn. 
Bu Gordon.) In Euren treuen Händen, Kommandant, 
Laß ich mein Weib, mein Kind und meine Schweiter, 
Denn hier ijt meines Bleibens nicht ; nur Briefe 
Erwart’ ih, mitdem Früheſten die Feſtung 
Sammt allen Regimentern zu verlafjen. 


Bierfer Auftritt. 
Vorige. Graf Terzky. 


Terzhp. Willlommne Botihaft! Frohe Zeitungen! 

Wallenflein. Was bringit Du? 

Terzkp. Eine Schlacht ift vorgefallen 
Dei Neuftadt, und die Schweden blieben Sieger. 

Wallenflein. Was jagit Du? Woher fommt Dir dieje Nachricht? 

Terzhp. Ein Landmann bracht’ es mit von Tirſchenreuth, 
Nach Sonnenuntergang hab’3 angefangen, 


faijerliher Trupp von Tachau her 








ei eingebrochen in das ſchwed'ſche Yager, 
wei Stunden hab’ das Schießen angehalten, 
nd taujend Kaijerliche jei'n geblieben, 
hr Oberjt mit, mehr wußt' er nicht zu jagen. 
Wallenflein. Wie käme faijerliches Volk nach Neuftadt? 
er Altringer, — er müßte Flügel haben, — 
tand gejtern an Meilen noch von da; 


des Gallas Völker Jammeln ſich zu Fraunberg 
nd find noch nicht beilammen. Hätte ſich 
s kann nicht jein. (So erſcheint.) 


er Suys etwa jo weit vorgewagt? 
Terzhp. Wir werden’s alöbald hören, 
enn hier fommt Illo fröhlich und voll Eile, 
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Fünfter Auftrift. 
Illo. Die Vorigen. 


Illo (zu Wallenftein). 
Ein Reitender iſt da und will Dich ſprechen. 
ie ». Hat's mit dem Siege ſich beftätigt? Sprid): 
Wallenflein.- Was bringt er? Woher fommt er? 
Alto. Bon dem Rheingraf, 
Und was er bringt, will REN Dir melden. 
Die Schweden itehn f fünf Meilen nur von hier, 
Bei Neuftadt hab’ der Piccolomini 
Sich mit der Reiterei auf fie geworfen, 
Ein fürchterliches Morden jei gejchehn ; 
Dod) endlich hab’ die Menge Lbermälligt, 
Die Bappenheimer alle, auch der M 
Der jie geführt — ſei'n auf dem lag geblieben. 
Wallenftein. Wo ift der Bote? Bringt mich zu ihm! 
(Will abgehen. Indem ftürzt Fräulein Neubrunn ins Zimmer; ihr folgen 
einige Bediente, die durch den Saal rennen.) 
Heubrunn. Hilfe! Hilfe! 
IUo und Terzkp. Was giebt’3? 
Weubrunn. Das Fräulein! — 
Wallenflein und Terzkp. Weiß ſie's? 
Meubrunn. Sie will jterben. 
(Eilt fort. Wallenftein mit Terzky und Illo ihr nad.) 


Sedster Auftritt. 
Buttler und Gordon. 


Gordon (erſtaunt). Erklärt mir, was bedeutete der Auftritt? 

Buitler. Sie hat den Mann verloren, den fie liebte, 
Der Biccolomini war’3, der umgelommen, 

Gordon. Unglüdlich Fräulein! 

Buttler. hr habt gehört, was diejer Illo brachte, 
Daß jid) die Schweden ſiegend nahn. 

Gordon. Mol hört’ ich's. 

Buttler. Zwölf Regimenter ſind ſie ſtark, und fünf 
Stehn in der Näh', den Herzog zu beſchützen. 
Wir haben nur mein einzig AR, 
Und nicht Zweihundert ſtark iſt die Beſatzung. 

Gordon. So iſt's. 

Buttler. Nicht möglich iſt's, mit jo geringer Mannſchaft 
Sold einen Staatsgefangnen au bewahren, 
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Gordon. Das jeh’ ich ein. 
Butler. Die Menge hätte bald das Kleine Häuflein 
Entmwaffnet, ihn befreit. 
Gordon. Das iſt zu fürchten. 
Buttler (nad einer Baufe). 
Wißt! Ich bin Bürge worden für den Ausgang, 
Mit meinem Rente haft’ ich für das jeine. 
Wort muß ich halten, führ's wohin e3 will, 
Und ijt der Lebende nicht zu bewahren, 
So iſt — der Todte uns gewiß. 
Gordon. Beriteh’ ih Euch? Gerechter Gott! Ihr könntet — 
Suttler. Er darf nicht leben. 
Gordon. Ihr vermöchtet's? 
Suttler. Ihr oder ich. Er ſah den legten Morgen. 
Gordon. Ermorden wollt Ihr ihn? 





Buttler. Das iſt mein Vorſatz. 

Gordon. Der Eurer Treu' vertraut! 

Buttler. Sein böjes Schidjal! 

Gordon. Des Feldherrn heilige Berjon! 

Buttler. Das war er! 

Gordon. D, was er war, löjcht fein Verbrechen aus! 
Ohn' Urthel? 


Buttler. Die Bollitredung ift jtatt Urthels. 

Gordon. Das wäre Mord und nicht Gerecdhtigfeit, 

- Denn hören muß fie auch den Schuldigiten. 

Buttler. Klar iſt die Schuld, der Kaiſer hat gerichtet, 

- Und feinen Villen nur vollitreden wir. 

Gordon. Den blut’gen Spruch muß man nicht raſch voll- 
ziehn, 


ul ne A ee —— 


Ein Wort nimmt fi, ein Leben nie zurüd. 
Suttler. Der hurt’ge Dienjt gefällt den Königen. 
Gordon. Zu Henkers Dienit drängt ſich fein edler Mann. 
Buttler. Kein muthiger erbleicht vor fühner That. 
Gordon. Das Leben wagt der Muth, nicht das Gewiſſen. 
Buttler. Was? Soll er frei ausgehn, des Krieges Flamme, 
Die unauslöſchliche, aufs Neu’ entzünden? 
Gordon. Nehmt ihn gefangen; tödtet ihn nur nicht, 
reift blutig nicht dem Önadenengel vor! 
uttler. Wär’ die Armee des Kaijers nicht geichlagen, 
öcht' ich lebendig ihn erhalten haben. h 
Gordon. D, warum jhloß ich ihm die Feſtung auf! 
Buittler. Der Drt nit, jein Verhängniß tödtet ihn. 
SHiller’3 Verte. IV. 14 
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Gordon. Auf diefen Wällen wär’ ich ritterlich, 
Des Kaiſers Schloß vertheidigend, gefunten. 
Buttler. Und taujend brave Männer famen um! 
Gordon. Im ihrer Pflicht — das ſchmückt und ehrt den 


Mann; 
Doch Ihwarzen Mord verfluchte die Natur. 
Buttler (eine Schrift hervorlangend). 
Hier ift das Manifeſt, daS uns befiehlt, 
Uns jeiner zu bemächtigen. Es iſt an Euch 
Gerichtet, wie an mid. Wollt Ihr die Folgen tragen, 
Menn er zum Feind entrinnt duch unjre Schuld ? 
Gordon. ch, der Ohnmädhtige, o Gott! 
Buttler. Nehmt Ihr's auf Euch! Steht für die Folgen ein! 
Mag werden draus, was will! Sch leg's auf Euch. 
Gordon. D Gott im Himmel! 
Buttler. Wißt Ihr andern Rath, 
Des Kaiſers Meinung zu vollziehen? Sprecht! 
Denn ſtürzen, nicht vernichten will ich ihn. 
Gordon. O Gott! Was ſein muß, ſeh' ich klar wie Ihr, 
Doch anders ſchlägt das Herz in meiner Bruſt. 
Buttler. Auch dieſer Illo, dieſer Terzky dürfen 
Nicht leben, wenn der Herzog fällt. 
Gordon. O, nicht um dieſe thut mir's leid. Sie trieb 
Ihr ſchlechtes Herz, nicht die Gewalt der Sterne. 
Sie waren's, die in ſeine ruh'ge Bruſt 
Den Samen böſer Leidenſchaft geſtreut, 
Die mit fluchwürdiger Geſchäftigkeit 
Die Unglücksfrucht in ihm 5 — Mag ſie 
Des böſen Dienſtes böſer Lohn ereilen! 
Buttlex. Auch ſollen ſie im Tod ihm gleich voran. 
Verabredt ift ſchon Alles. Diejen Abend 
Bei eines Gaſtmahls Freuden wollten wir 
Sie lebend greifen und im Schloß bewahren. 
Viel kürzer ist es jo. ch geh’ jogleich, 
Die nöthigen Befehle zu ertheilen. 
Siebenter Auffriff. 
Vorige. SUo und Terzky. 
Terzkp. Nun jol’3 bald anders werden! Viorgen ziehn 
Die Schweden ein, zwölftaufend tapfre Krieger. 
Dann grad’ auf Wien! He! Luftig, Alter! Kein 
So herb Geficht zu ſolcher Freudenbotſchaft! 
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Allo. Jetzt iſt's an uns, Geſetze a 
- Und Rad’ zu nehmen an den ſchlechten Menſchen, 
- Den jhändlichen, die ung verlaſſen. Einer 
£ an? chon gebüßt, der man: 
Ging's Allen jo, die’3 übel mit uns meinen! 
Wie Karen trifft diejer Schlag das alte Haupt! 
Der hat jein ganzes Lebenlang ſich ab: 
Gequält, jein altes Grafenhaus zu fürften, 
Und jest begräbt er jeinen einz’gen Sohn! 
3 uitler. Schad’ iſt's doch um den heldenmüth’gen Jüngling, 
Dem Herzog jelbit ging’S nah, man jah es wol. 
E Ile. Sört, alter Freund! Das it es, was mir nie 
Am Herrn gefiel, es war mein ew’ger Zanf, 
- Er hat die Wäljchen immer vorgezogen. 
Auch jebo noch, ich ſchwör's bei meiner Seele, 
Säh' er uns Alle lieber zehnmal todt, 
- Könnt er den Freund damit ins Leben rufen. 
Cerzkp. Still, ſtill! Nicht weiter! Laß die Todten ruhn! 
Pre gilt es, wer den Andern niedertrint, 
- Denn Euer Regiment will uns bemirthen. 
Bir wollen eine luſt'ge Faſtnacht halten; 











— Io. Der Kaifer hat Soldaten, feinen Feldherrn, 
Denn diejer König Ferdinand von Ungarn 
Verſteht den Krieg nicht — Gallas? Hat fein Glüd 


nicht in offner Schlacht dem Friedland ftehn. 
Terzky. Nicht fehlen kann's uns, glaubtmir'snur! Das Glück 
Verläßt den — nicht; bekannt iſt's ja, 

ur unterm Wallenſtein kann Oeſtreich ſiegen. 
14* 
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Ile. Der Fürft wird eheſtens ein großes Heer 
Beilammen haben, Alles drängt ſich, jtrömt 
— zum alten Ruhme ſeiner Fahnen. 

ie alten Tage ſeh' ich wiederkehren, 
Der Grobe wird er wieder, der er war; 
Wie werden fich die Thoren dann ins Aug’ 
Geſchlagen haben, die ihn jeßt verließen! 
Denn Länder ſchenken wird er jeinen Freunden 
Und treue Dienite faijerlich belohnen. 
Wir aber find in jeiner Gunft die Nächten. 
(Zu Gordon.) Auch Eurer wird er dann gedenken, wird Euch 
Aus diefem Nejte ziehen, Eure Treu' 
In einem höhern Sorten glänzen lafjen. 

Gordon. Ich bin vergnügt, verlange höher nicht 
Hinauf; wo große Höh’, iſt große Tiefe. 

Illo. Ihr habt hier weiter nichts mehr zu beitellen, 
Denn morgen ziehn die Schweden in die Feitung. 
Kommt, Terziy! ES wird Zeit zum Abendejjen. 

Was meint hr? Laſſen wir die Stadt erleuchten, 
Den Schwedilchen zur Ehr’, und wer's nicht thut, 
Der iſt ein Spaniſcher und ein Verräther. 

Terzhp. Laßt das! ES wird dem Herzog nicht gefallen. 

Illo. Was! Wir find Meifter hier, und Keiner joll ſich 
Für faiferlich befennen, wo wir herrſchen. 

— Gut’ Naht, Gordon! Laßt Euch zum legten Mal 
Den Bla empfohlen jein, ſchickt Runden aus ! 

Zur Sicherheit fann man das Wort noch ändern. 
Schlag Zehn bringt Ihr dem Herzog jelbit die Schlüffel, 
Dann jeid Ihr Eures Schließeramtes quitt, 

Denn morgen ziehn die Schweden in die Zeitung. 

Terzkp (im Abgehn zu Buttler). 
hr fommt doch aud aufs Schloß? 

Buttler. Zu rechter Zeit. 

(Sene gehen ab.) 


Achter Auftrift. 
Buftler und Gordon. _ 
Gordon (ihnen nachſehend). Die Unglüdjeligen ! Wie ahnungslos 
Sie in da3 ausgeſpannte Mordnetz jtürzen 


In ihrer blinden Siegestrunfenheit! — 
RR fann fie nicht beklagen. Diejer Illo, 
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Der übermüthig freche Böſewicht, 
Der ſich in ſeines Kaiſers Blut will baden! 
Suiiler. Thut, wie er Euch befohlen! Schickt Patrouillen 
> yem, jorgt für die Sicherheit der Feſtung! 

Sind Sene oben, ſchließ' ich gleich die Burg, 
Daß in der Stadt nichts von der That verlaute! 
Gordon (ängftlih). D, eilt nit jo! Erſt jagt mir — 
— Buitler. Ihr vernahmt's, 
Der nächſte Morgen ſchon gehört den Schweden. 

Die Nacht nur iſt noch unſer; fie ſind ſchnell, 

Noch ſchneller wollen wir ſein — Lebet wohl! 

Gordon. Ad, Eure Blicke jagen mir nichts Gutes. 
errimeiet mir — 

2 uitler. Der Sonne Licht ift unter, 
Bar jteigt ein verhängnißvoller Abend — 
Sie macht ihr Dünkel fiher. Wehrlos giebt fie 
Idhr böjer Stern in unſre Hand, und mitten 

- Sn ihrem trunfnen Glüdeswahne-joll 
Der ſcharfe Stahl ihr Leben rajch zerſchneiden. 
Ein großer Rechenfünjtler war der Fürſt 

Von — Alles wußt' er zu berechnen, 

Die Menſchen wußt' er, gleich des Brettſpiels Steinen, 
Nach ſeinem Zweck zu ſetzen und zu ſchieben, 
Nicht Anſtand nahm er, Andrer Ehr' und Würde 

Und guten Ruf zu würfeln und zu ſpielen. 

Gerechnet hat er fort und fort, und endlich 

Wird doch der Kalkul irrig ſein; er wird 

Sein Leben ſelbſt hineingerechnet haben, 

Wie Ale dort in jeinem Zirkel fallen. 

* ordon. O, ſeiner Fehler nicht gedenket jetzt! 
An ſeine Größe denkt, an ſeine Milde, 
An ſeines Herzens liebenswerthe Züge, 
An alle Edelthaten ſeines Lebens, 
Und laßt ſie in das aufgehobne Schwert 
Als Engel bittend, gnadeflehend fallen! 
Sulttler. Es iſt zu ſpät. Nicht Mitleid darf ich fühlen, 
v darf nur blutige Gedanken haben. Gordon's Hand faflend.) 
- Gordon! Nicht meines Hafjes Trieb — Ich liebe 
- Den Herzog nicht, und hab’ dazu nicht Urſach — 
Doch nicht mein Hab macht mich zu jeinem Mörder, 
Sein böjes Schidjal iſts. Das Unglüd treibt mid, 

Die feindliche Zuſammenkunft der Dinge. 


* 












ur 
u % 








214 Wallenſtein's Tor. 4. Aufz. 8. Auftr, 


63 denkt der Menſch die freie That zu thun; 
Umjonjt! Er ift daS Spielmerf nur der blinden 
Gewalt, die aus der eignen Wahl ihm jchnell 
Die furchtbare Nothwendigfeit erichafft. 
Was hälf's ihm auch, wenn mir für ihn im Herzen 
Was redete — Ich muß ihn dennoch tödten. 
Gordon. D, wenn das Herz Euch warnt, folgt jeinem Triebe! 
Das Herz ift Gottes Stimme, Menjchenwerf 
Iſt aller Klugheit künſtliche Berechnung. 
Was kann aus blut’ger That Euch Glüdlihes 
Gedeihen? D, aus Blut entipringt nichts Gutes ! 
Soll fie die Staffel Euch zur Größe bauen? 
D, glaubt das nicht — Es kann der Mord bisweilen 
Den Königen, der Mörder nie gefallen. 
Buttler. Ihr wißt nicht. Fragt niht! Warum mußten au 
Die Schweden Jiegen und jo eilend nahn! 
Gern überließ’ ich ihn des Kaiſers Gnade, 
Sein Blut nit will ih. Nein, er möchte leben. 
Doc meines Wortes Ehre muß ich löſen, 
Und Sterben muß er, oder — hört und wißt! 
Ich bin entehrt, wenn uns der Fürjt entfommt. 
Gordon. D, jolden Mann zu retten — 
Buttler (chnell). as? 
Gordon. Sit eines Opfers werth — Seid evelmüthig ! 
Das Herz und nicht die Meinung ehrt den Dann. 
Buttler (kalt und ftolz). Griftein großer Herr, der Fürſt — Sch aber 
Bin nur ein kleines Haupt, das wollt Ihr jagen. 
Was liegt der Welt dran, meint Ihr, ob der niedrig 
Geborene ſich = oder ſchändet, 
Wenn nur der Fürftliche gerettet wird. 
— Ein Jeder giebt den Werth fich jelbit. Wie hoch ih 
Mich jelbit anjchlagen will, das jteht bei mir. 
So hoch geitellt ijt Keiner auf der Erde, 
Daß ich mich jelber neben ihm verachte. 
Den Menſchen madt jein Wille groß und Kein, 
Und weil id) meinem treu bin, muß er fterben. 
Gordon. D, einen Zeljen jtreb’ ich zu bewegen ! 
hr jeid von Menſchen menjchlich nicht gezeugt. 
Nicht hindern fann ih Euch; ihn aber rette 
Ein Gott au3 Eurer fürdterlihen Hand. !) (Sie gehen ab.) 
1) Hier folgte und ſchloß diefen Aufzug der für bie erſte Darftelung des 
Stückes gedichtete „Monolog des Buttler“. S. Vorbemerlung S. 7. 
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{ Heunter Auftriff. 
f: Ein Zimmer bei der Herzogin. 
h Thekla in einem Seffel, bleih, mit gefchloffenen Augen. Herzogin und 
Sraulein von Neubrunn um fie befhäftigt. Wallenftein und die Gräfin 
. im Gefpräd. 
Wallenftein. Wie wußte fie e3 denn jo jchnell?® 
Gräfin. Sie ſcheint 


Unglück geahnt zu jet Das Gerücht 
Bon einer Schlacht erjchredte fie, worin 
Der kaiſerliche Oberit jei efallen. ö 
} yo jah e3 gleih. Sie flog dem | en 
Kourier entgegen und entriß ihm ſchnell 

Durch Fragen das unglückliche Geheimniß. 
Zu ſpãt vermißten wir ſie, eilten nach, 

Ohnmächtig lag ſie ſchon in ſeinen Armen. 

allenſtein. So unbereitet mußte dieſer Schlag 
Sie treffen! Armes Kind! — Wie iſt's? Erholt ſie ſich? 
(Indem er ſich zur Herzogin wendet.) 

erzogin. Sie jhlägt die Augen Br 
räfin. Gie lebt! 
4 Thekla (fih umſchauend). Wo bin ih? 
i Wallenflein (tritt zu ihr, fie mit ‚feinen Armen aufrichtend). 
} Komm zu Dir, Thekla! Sei mein ſtarkes Mädchen! 
Sieh Deiner Mutter liebende Geftalt 
- Und Deines Baters Arme, die Dich) halten! 
Thekla Cichtet ſich auf). Wo iſt er? Iſt er nicht mehr hier? 
Herzogin Wer, meine Tochter? 
Thekla. "Der dieſes Unglückswort ausſprach — 
| Herzogin. D, denke niht daran, mein Kind! Hinweg 
- Bon diejem Bilde wende die Gedanken! 
| Wallenflein. Laßt ihren Kummer reden! Lapt fie klagen! 
- Miicht Eure Thränen mit den ihrigen! 
— Denn einen großen Schmerz hat fie erfahren ; 
Doch wird ſie's überjtehn, denn meine Thekla 
Hat > Vaters unbezwungnes Herz 

Thekla. Sch bin nicht krank. 5 habe Fraft zu ſtehn. 
Mas weint die Mutter? Hab’ ich fie erſchreckt? 
63 ift vorüber, ich befinn’ mich wieder. 
| (Sie ift aufgeftanden und ſucht mit den Augen im Zimmer.) 
Mo iſt er? Man verberge mir ihn nicht. 
Ich habe Stärke gnug, ih will ihn hören. 
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Herzogin. Nein, Thekla! Dieſer Unglücksbote ſoll 
Pie wieder unter Deine Augen treten. 
Thekla. Mein Vater — 
— Liebes Kind! 3% bin nit (mad 
ekla. Ich bin nicht ſchwach, 
Ich werde mich auch bald noch mehr erholen. 
Gewähren Sie mir eine Bitte! 
Wallenſtein. Sprich! 
Thekla. Erlauben Sie, daß dieſer fremde Mann 
Gerufen werde, daß ich ihn allein 
Vernehme und befrage. 

erzogin. Nimmermehr! 

Abm Nein! Das it nicht zu rathen! Gieb's nicht zu! 
Wallenflein. Warum willft Du ihn ſprechen, meine Tochter? 
Thekla. Ich bin gefaßter, wenn ich Alles weiß. 

Ich will nicht hintergangen fein. Die Mutter 
Mill mid nur Shonen. Sch will nicht gejchont fein. 
Das Schrecklichſte iſt ja gejagt, ich kann 
Nichts Schrecklichers mehr hören. 
Gräfin und Herzogin (u Wallenſtein). Thu’ es nicht! 
Thekla. ch wurde überrajcht von meinem Schreden, 
Mein Herz verrieth mich bei dem fremden Mann, 
Er war ein Zeuge meiner Schwachheit, ja, 
Ich ſank in jeine Arme — das beihämt mic. 
Heritellen muß ich mich in feiner Achtung, 
Und ſprechen muß ich ıhn, nothwendig, daß 
Der fremde Dann nicht ungleich von mir denfe. 
Wallenflein. Ich finde, fie hat Recht — und bin geneigt, 
Ihr diefe Bitte zu gewähren. Ruft ihn! 
(Bräulein Neubrunn geht hinaus,) 
Herzogin. Ich, Deine Mutter, aber will dabei fein. 
Thekla. Am Liebiten ſpräch' ich ihn allein. Ich werde 
Alsdann um fo gefaßter mich betragen. 
Wallenflein (ur Herzogin). 
Laß es geihehn! Laß ſie's mit ihm allein 
Ausmachen! 63 giebt Schmerzen, wo der Menſch 
Sich jelbjt nur helfen kann; ein jtarfes Herz 
Mill fih auf feine Stärfe nur verlafjen. 
Sn ihrer, nicht an fremder Bruft muß fie 
Kraft jchöpfen, diejen Schlag zu überjtehn. 
Es ift mein ſtarkes Mädchen; nicht als Weib, 
Als Heldin will ich fie behandelt jehn, (Ex will gehen.) 
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Gräfin galt ihn). Wo gehſt Du hin? Ich hörte Terzky jagen, 
Du denfejt morgen früh von hier zu gehn, 
Uns aber bier zu lajjen. 
Wallenſtein. Ja, Ihr bleibt 
Dem Schutze wackrer Männer übergeben. 


Gräſin. O, nimm uns mit Dir, Bruder! Lab ung nicht 


Mit forgendem Gemüth entgegen harten! 
Das gegenwärt'ge Unglüd trägt fich leicht ; 


- Und der Erwartung Qual dem weit Entfernten. 


R 
In dieſer düftern Cinjamfeit dem Ausgang 
. MWallenflein. Wer jpriht von Unglüd? Befire Deine Rede! 


Doch grauenvoll vergrößert es der Zweifel 


J 
Ich hab' ganz andre Hoffnungen. 
räſin. So nimm uns mit! O, laß uns nicht zurück 
In dieſem Ort der traurigen Bedeutung, 
Denn ſchwer iſt mir das — in dieſen Mauern, 
Und wie ein Todtenkeller haucht mich's an; 
yo fann nicht Jagen, wie der Drt mir widert. 
- D, führ uns weg! Komm, Schweiter, bitt ihn auch, 
Daß er uns fortnimmt! Hilf mir, liebe Nichte! 
Wallenſtein. Dez Drtes böje Zeichen will ih ändern, 
Er ſei's, der mir mein Theuerites bewahrte. 
 — Meubrunn (fommt zurüd). Der ſchwed'ſche Herr! 
Wallenflein. Laßt fie mit ihm allein! Qb.) 
Serzogin (zu Thekla). 
Sieh, wie Du Dich entfärbteſt! Kind, Du kannſt ihn 
- Unmöglich jprehen. Folge Deiner Mutter! 
Thekla. Die Neubrunn mag denn in der Nähe bleiben. 
(Herzogin und Gräfin gehen ab.) 


Behnfer Auffriff. 
| Shekla, Der fhwediihe Hauptmann. Fräulein Neubrunn, 
Hauptmann (naht fid; ehrerbietig). 
Vrinzeſſin — ih — muß um Verzeihung bitten, 
Mein unbejonnen rajches Wort — Wie konnt’ ih — 
| Thekla (mit edlem Anftand). 
- Sie haben mich in meinem — geſehn, 
Ein unglücksvoller Zufall machte Sie 
Aus einem Fremdling ſchnell mir zum Vertrauten. 
Hauptmann. Ich fuͤrchte, daß Sie meinen Anblick haſſen, 
Denn meine Zunge ſprach ein traurig Wort. 
Theßkla. Die Schuld iſt mein. Ich ſelbſt entriß es Ihnen, 
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Sie waren nur die Stimme meines Schickſals. 
Mein Schreden unterbrad) den en 
Bericht. Ich bitte drum, daß Sie ihn enden. 
Hauptmann (edenklich). 
Prinzejfin, es wird Ihren Schmerz erneuern. 
Thekla. Sch bin darauf gefaßt — Ich will gefaßt fein. 
Wie fing das Treffen an? Bollenden Sie! 
Hauptmann. Wir ftanden, feines Ueberfalls gewärtig, 
Bei Neuftadt ſchwach verjchanzt in unjerm Lager, 
Als gegen Abend eine Wolfe Staubes 
Aufitieg vom Wald her, unjer Vortrab fliehend 
Ins Lager jtürzte, rief, der Feind ſei da. 
Mir hatten eben nur noch Zeit, ung jchnell 
Aufs Pferd Ei werfen, da durchbrachen ſchon, 
In vollem Kofjeslauf daher geiprengt, 
Die Bappenheimer den Verhack; ſchnell war 
Der Graben au, der ſich ums Lager 309, 
Bon diejen ſtürm'ſchen Schaaren überflogen. 
Doch unbejonnen hatte fie der Muth 
Borausgeführt ven Andern, weit dahinten 
Mar noch das Fußvolf, nur die VBappenheimer waren 
Dem fühnen Führer kühn gefolgt — 
( Thekla macht eine Bewegung. Der Hauptmann hält einen Augenbli inne, 
bis fie ihm einen Winf giebt fortzufahren.) 
Bon vorn und von den Flanken faßten wir 
Gie jetzo mit der ganzen Reiterei, 
Und drängten fie zurüd zum Graben, wo 
Das Fußvolk, ſchnell geordnet, einen Rechen 
Bon Biken ihnen ſtarr entgegenitredte. 
Nicht vorwärts konnten fie, auch nicht zurüd, 
Gefeilt in drangvoll fürdterliche Enge. 
Da rief der Rheingraf ihrem Führer zu, 
In guter Schlacht ſich ehrlich zu ergeben; 
a Oberſt Biccolomini — 
(Thefla fchwindelnd, faßt einen Seffel.) 
Ihn machte 
Der Helmbuſch Fenntli und da3 lange Haar, 
Vom rajchen Ritte war’3 ihm losgegangen — 
Zum Graben winkt er, jprengt, der Erſte, jelbjt 
Gein edles Roß darüber weg, ihm ftürzt 
Das Regiment nah — doch — ſchon war's geſchehn! 
Sein Pferd, von einer Partiſan' durchſtoßen, bäumt 
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Sich wüthend, ſchleudert weit den Reiter ab, 
Und hoch weg über ihn geht die Gewalt 
- Der Rosie, feinem Zügel mehr gehorchend. 
Chekla, welche die lebten Reden mit allen Zeichen wachſender Angft begleitet, 
| verfällt in ein heftiges Zittern, fie will finfen, Sräulein Neubrunn eilt 
hinzu und empfängt fie in ihren Armen.) 
Neubrunn. Mein theures Fräulein — 
Hauptmann (gerührt). ‘ch entferne mich. 
Theßkla. Es ijt vorüber — Bringen Sie's zu Ende! 
Hauptmann. Da ergriff, als fie den Führer fallen jahn, 
- Die Truppen grimmig wüthende Verzweiflung. 
Der eignen Rettung denkt jegt Keiner mehr, 
Gleich wilden Tigern fechten fie; es reizt 
Ihr ſtarrer Wideritand die Unjrigen, 
Und eher nicht erfolgt des Kampfes Ende, 
- Als bis der legte Mann gefallen ift. 
Theßkla (mit zitternder Etimme). 
- Und wo — wo ijt — Sie jagten mir nicht Alles. 
Hauptmann (nad) einer Baufe). 
’ E; früh bejtatteten wir ihn. Ihn trugen 
Zwölf Sünglinge der edelſten Gejchlechter, 
Das ganze Heer begleitete die Bahre. 
- Ein Lorbeer jhmüdte feinen Sarg, drauf legte 
- Der Rheingraf jelbjt den eignen Siegerdegen. 
Auch Thränen fehlten jeinem Schidjal nicht, 
- Denn Viele find bei ung, die jeine Großmuth 
- Und jeiner Sitten Freundlichkeit erfahren, 
Und Alle rührte fein Geihid. Gern hätte 
Der Rheingraf ihn gerettet; doch er jelbit 
Vereitelt' es; man * er wollte ſterben. 
Meubrunn (gerührt zu Thekla, welche ihr Angeſicht verhüllt hat). 










————— In einer Kloſterkirche 
3 eujtadt ijt er beigejegt, bi3 man 

Von jeinem Vater Nahricht eingezogen. 

Thekla. Wie heißt das Klojter? 

— —— Hauptmann. Sanct Kathrinenftift. 
Thekla. Iſt's weit bis dahin? 

Hauptmann. Sieben Meilen zählt man. 
Thekla. Wie geht der Weg? 
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Hauptmann. Man kommt bei Tirihenreuth 
Und Falkenberg durch unsre erjten Boften. 
Thekla. Mer fommanditt fie? 
Hauptmann. Oberſt Sedendorf. 
Thekla (tritt an den Tifch und nimmt aus dem Schmuckkäſtchen einen 
Ring). Sie haben mich in meinem Schmerz gejehn 
Und mir ein menschlich Herz gezeigt — Empfangen Sie 
(indem fie ihm den Ring giebt) 
Ein Angedenfen diejer Stunde — Gehn Sie! 
Hauptmann (beftürzt). Prinzeſſin — 
(Ihekla winkt ihm fchweigend, zugehen, und verläßt ihn. Hauptmann zaubert 
und will reden. Fräulein Neubrunn wiederholt den Winf. Er geht ab.) 


Elfter Auftritt. 
Thekla. Neubrunn, 


Thekla (fällt der Neubrunn um den Hals). 

est, gute Neubrunn, zeige mir die Liebe, 

Die Du mir ftet3 gelobt! Beweiſe Dich 

Als meine treue Freundin und Gefährtin ! 

— Wir müſſen fort, noch dieje Nacht. 
Neubrunn. Fort, und wohin? 
Thekla. Wohin? Es iſt nur ein Ort in der Welt! 

Wo er beſtattet liegt, zu ſeinem Sarge! 
Meubrunn. Was können Sie dort wollen, theures Fräulein? 
Thekla. Mas dort, Unglüdlide! So würdeit Du 

Nicht Fragen, wenn Du je geliebt. Dort, dort 

Sit Alles, was noch übrig ift von ihm; 

Der einzige Fled ijt mir die ganze Erde. 

— D, halte mid nit auf! Komm und mad) Anftalt! 

Laß uns auf Mittel denken, zu entfliehen! 
Heubrunn. Bedachten Sie au Ihres Vaters Zorn? 
Thekla. Sch fürchte feines Menſchen Zürnen mehr. 
Meubrunn. Den Hohn der Welt! des Tadels arge Zunge! 
Thekla. Ich ſuche Einen auf, der nicht mehr tft. | 

Mill ich denn in die Arme — o mein Gott! 

Ich will ja in die Gruft nur des Geliebten. 
Meubrunn. Und wir allein, zwei hilflos ſchwache Meiber? 
Thekla. Wir waffnen und, mein Arm joll Dich bejchügen. 
Heubrunn. Bei dunkler Nachtzeit ? 
Thekla. Naht wird uns verbergen, 
Heubrunn. In diejer rauhen Sturmnact ? 
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Geh unter den Hufen feiner Rojie? 
Meubrunn. D Gott! — Und dann die vielen Feindespoften ! 


= rn ung nicht durchlafien. 
63 find Menjchen, 


Sri FE: dns Unglüd durd) die ganze Erde! 
neubrunn. Die weite Reife — 
Theßkla. Zählt der Pilger Meilen, 
Wenn er zum fernen Önadenbilde wallt? 
- — Meubrunn. Die Möglichkeit, aus diejer Stadt zu kommen? 
Thekla. Gold öffnet ung die Thore. Geh nur, geh! 
3 





—— Meubrunn. Wenn man ung kennt? 
Thekla. In einer Flüchtigen, 
Ver — ſucht Niemand Friedland's Tochter. 
3 eubrunn. Mo finden wir die Vferde zu der Flucht? 
Thekla. Mein Kavalier verihafft fie. Geh und ruf ihn! 
VLeubrunn. Wagt er das Wiſſen ſeines Herrn? 
Thekla. Er wird es thun. O geh nur! Zaudre nicht! 
Ueubrunn. Ach! Und was wird aus Ihrer Mutter werden, 
Wenn Sie verjhmwunden find ? 
Thekla (ſich befinnend und ſchmerzvoll vor ſich hinſchauend). 
O meine Mutter! 

Meubrunn. So viel ſchon leidet ſie, die gute Mutter; 
Soll ie — dieſer letzte Schlag noch treffen? 

Thekla. ch kann's ihr nicht erſparen! — Geh nur, geh! 
Meubrunn. Bedenken Sie doc ja wohl, was Sie thun! 
Thekla. Bedacht iſt ſchon, was zu bedenken iſt. 
Ueubrunn. Und ſind wir dort, was ſoll mit Ihnen werden? 
Thekla. Dort wird’3 ein Gott mir in die Seele geben. 

_ Meubrunn. hr Herz ift jetzt voll ud, Te; Fräulein, 
Das ift der Weg nicht, der zur Ruhe führt. 

Thekla. Zur tiefen Ruh, wie Er fie auch gefunden, 
— D, eile! geh! Mach feine Worte mehr! 
63 zieht mich fort, ich weiß nicht, wie ich’S nenne, 
V widerjtehlich fort zu jeinem Grabe! 

Dort wird mir leichter werden, augenblidlich ! 
Das herzeritidende Band des Schmerzens wird 
Sid öjen — Meine Thränen werden fließen. 
D geh, wir könnten längit jhon auf dem Weg fein. 
Nicht Ruhe find’ ich, bis ich diejen Mauern 

Sntronnen bin — fie jtürzen auf mich ein — 
Fortſtoßend treibt mich eine dunkle Macht 
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Bon dannen — Was ilt das für ein Gefühl! 
63 füllen fih mir alle Räume diejes Haujes 
Mit bleichen, hohlen Geijterbildern an — 
Sch habe feinen Bla mehr — immer neue ! 
63 drängt mich das entjeglihe Gewimmel 
Aus dieſen Wänden fort, die Lebende ! 
Meubrunn. Sie jegen mid in Angjt und Schreden, Fräulein, 
Daß ich nun jelber nicht zu bleiben wage. 
Ich geh’ und rufe gleich ven Rojenberg. (Geht ab.) 


Zwölfter Auffriff. 
Thekla. 


Thekla. Sein Geiſt iſt's, der mich ruft. Es iſt die Schaar 
Der Treuen, die ſich rächend ihm geopfert. 
Unedler Säumniß klagen ſie mich an. 

Sie wollten auch im Tod nicht von ihm laſſen, 
Der ihres Lebens Führer war — Das thaten 
Die rohen Herzen, und ich jollte leben! 

— Kein! Aud für mich ward jener Lorbeerkranz, 
Der Deine Sr ſchmückt, gewunden. 
Was iſt das Leben ohne Liebesglanz? 

Ich werf' es hin, da ſein Gehalt verſchwunden. 
Ja, da ich Dich, den Liebenden, gefunden, 

Da war das Leben etwas. Glänzend lag 
Vor mir der neue goldne Tag! 

Mir träumte von zwei himmelſchönen Stunden. 

Du ſtandeſt an dem Eingang in die Welt, 

Die ich betrat mit klöſterlichem — 

Sie war von tauſend Sonnen aufgehellt, 

Ein guter Engel ſchienſt Du hingeſtellt, 

Mich aus der Kindheit fabelhaften Tagen 

Schnell auf des Lebens Gipfel hinzutragen. 

Mein erit Empfinden war des Himmels Glüd, 

In Dein Herz fiel mein erjter Blid! 

(Sie finft hier in Nachdenken, und fährt dann mit Zeichen des Grauens auf.) 
— Da fommt das Schidjal — Roh und kalt 

Faßt es des Freundes zärtliche Geitalt 

Und wirft ihn unter den Hufichlag jeiner Pferde — 
— Das iſt das 2003 des Schönen auf der Erde! 
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Dreizehnfer Auftriff. 
Thekla. Fräulein Reubrunn mit dem Stallmeifter. 


Meubrunn. Hier iſt er, Fräulein, und er will es thun. 
Thekla. Willſt Du uns Au ſchaffen, Rojenberg ? 
Stallmeifter. Ich will fie Schaffen. 
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Thekla. Willſt Du ung begleiten? 
Stallmeifer. Mein Fräulein, bis ang End’ der Welt. 
Thekla Du kannſt 


Herzog aber nicht — mehr kehren. 
Siallmeifler. Ich bleib’ bei Ihnen. 
Thebkla. Ich Dich belohnen 
Und einem andern Herrn empfehlen. Kannſt D 
Uns aus der Feſtung ae unentdedt? 
Stallmeifler. Ich kann's 


Thekla. Wann kann ich gehn? 
 Stallmeifter. In diejer Stunde. 
— Wo geht die Reife hin? 

Thekla. Nach — ſag's ihm, Neubrunn! 
VUeubrunn. Nach ee 

E Stallmeifter. ch geh’, es zu bejorgen. (Qb.) 
E- Ben Ach, da — et Fräulein. 
Theßkla Gott! 
Bierzehnter Auftritt. 











Thekla. Neubrunn. Die Herzogin. 
* — 4 iſt hinweg, ich finde Dich gefaßter. 
bin es, Mutter — Laſſen Sie mich jetzt 

Bald Nölaten — und die Reubrunn um mich ſein! 
Ich brauche Ruh. 
Herzogin. Du ſollſt ſie haben, Thekla. 

Ich geh' — weg, da ich den Vater 
—* Bangen? ann. 

Thekla. Gut’ Nacht denn, liebe Mutter ! 
(Sie fällt ihr um den Hals und umarmt fie in großer Bewegung.) 
? Herzogin. Du bift noch nicht ganz ruhig, meine Toter. 
Du zitterjt ja jo heftig, und Dein Herz 
Klopft hörbar an dem meinen. 

k ekla. Schlaf wird e3 

Dejänftigen — Gut’ Nacht, geliebte Mutter ! 

Gndem ſie aus den Armen der Mutter ſich losmacht, fällt der Vorhang.) 
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Fünfter Aufzug. 
Buttler’3 Zimmer. 


Erfter Auftritt. 
Buttler. Major Geraldin. 
Buttler. Zwölf rüftige Dragoner ſucht Ihr aus, 
Bewaffnet fie mit Piken, denn fein Schuß 
Darf fallen — An dem Eßſaal nebenbei 
Verſteckt Ihr fie, und wenn der Nachtiſch aufs 
Geſetzt, dringt Ihr herein und ruft: Wer ift 
Gut — — Ich will den Tiſch umſtürzen — 
Dann werft Ihr Euch auf Beide, ſtoßt ſie nieder. 
Das Schloß wird wohl verriegelt und bewacht, 
Daß fein Gerücht davon zum Fürſten dringe. 
Geht gest — Habt Ihr nad Hauptmann Deverour 
Und Macdonald geſchickt? 
Geraldin. Gleich find fie hier. (Geht ab) 
Buttler, Kein Aufihub ift zu wagen. Auch die Bürger 
Erklären ſich für ihn; ich weiß nicht, wel 
Ein Schwindelgeiſt die ganze Stadt ergriffen, 
Sie jehn im Herzog einen Friedensfüriten 
Und einen Stifter neuer goldner Zeit. 
Der Rath hat Waffen ausgetheilt, ſchon haben 
Sich ihrer Hundert angeboten, Wache 
Bei ihm zu thun. Drum gilt es, jhnell zu fein, 
Denn Feinde drohn von außen und von innen, 


Zweiter Auftritt. 
Buttler. Hauptmann Deverour und Macdonald, 


Macdonald. Da find wir, General. — 
Deveroux. Was iſt die Loſung? 
Buttler. Es lebe der Kaiſer! 


Beide (treten zurüd). ie? 

Buttler. Haus Oeſtreich lebe! 

Deveroux. Iſt's nicht der Friedland, dem wir Treu' g 
woren? 


Macdonald. Sind wir nicht hergeführt, ihn zu beſchuüͤtzen? 
Buttler. Wir einen Reichsfeind und Verräther ſchützen? 
Deverouz. Nun je, Du nahmft ung ja für ihn in Pflicht. 
Macdonald. Und biſt ihm ja hieher gefolgt nach Eger. 
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Suttler. Ich that’ 2 ihn deſto fichrer zu verderben. 
Deveroux. Da jo 
Macdonald. Das iſt was Anders. 
Buttler (zu Deveroux). Elender! 
So leicht entweichſt Du von der Pflicht und Sahne? 
Deveroux. Zum Teufel, Herr! Ich folgte Deinem Beifpiel, 
Kann der ein Schelm Sein, dacht’ ich, kannſt Du's au 
| Macdonald. Wir denken nicht nad. Das iſt Deine Sade! 
Du biſt der General und fommanbdirit, 
Mir folgen Dir, und wenn’3 zur Hölle ginge. 
Suttler (befänftigt). Nun gut! Wir ennen einander. 
Hardonald. Sa, das den? ic, 
Deveroux. Wir find Soldaten der — wer 
Das Meiſte bietet, hat uns. 
Macdonald a, ſo i 
Suttler. dest jollt Ihr ehe — bleiben. 
Be as find wir gerne. 
Butt Und Fortüne maden, 
———— Das iſt noch beſſer. 
Buttler. Höret an! 


Beide. Wir hören, 
Suliler. Es iſt des Kaiſers Will' und Ordonnanz, 

Den Friedland, lebend oder todt, zu fahen. 

Deveroux. So jteht’3 im Brief, 

Macdonald. Ja, lebend oder todt! 
Suttler. Und jtattliche — wartet deſſen, 

An Geld und Gütern, der die That vollführt. 

Deveroux. Es kůngt ga a4 gut. Das Wort Klingt immer gut 
Bon dorten her. a, ja! ir willen ſchon! 

©o eine — Gnadentett etwa, 

Ein krummes Roß, ein Pergament und ſo was. 

- Der Fürſt Br befier. 

Macdonald 
Zultler 













Id ſag's Euch. 
Iſt's vorbei 


Vorbei auf immerdar. 


Aoecdonaid So arm wie wir? 
F ro. Ja, Macdonald, da muß man ihn verlafien! 
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Buttler. Verlaſſen ift er ſchon von Zwanzigtauſend. 
Wir müſſen mehr thun, Landsmann. Kurz und gut! 
— Wir müſſen ihn tödten. Geide fahren zurück.) 


Beide. Tödten! 

Buttler. Zödten, jag’ ic. 
— Und dazu hab’ ih Euch erlejen. 

Beide. Uns? 


n3? 
Buttler. Euch, Hauptmann Deverour und Macdonald. 
Deveroux (nad) einer Pauſe). Wählt einen Andern. 
Macdonald. Sa, wählt einen Andern! 
Buttler (zu Deverour). 
Erſchreckt's Dich, feige Memme? Wie? Du haft 
Schon Deine dreißig Seelen auf Dir liegen — 
Deveroux. Hand an den Feldherrn legen — das bedenk! 
Macdonald. Dem wir das Jurament geleiftet haben ! 
Buttler. Das Jurament ijt null mit feiner Treu. 
Deverouz. Hör, General! Das dünkt mir doch zu gräßlich. 
Mardonald. Ja, das iſt wahr! Dan hat auch) ein Gewiſſen. 
Deveroux. Wenn's nur der Chef nicht wär’, der uns ſo lang’ 
Gefommandirt hat und Reſpekt gefordert. 
Buttler. Sit das der Ynftoß? 
Deveroux. Ja! Hör! Wen Du ſonſt willſt! 
Dem eignen Sohn, wenn's Kaiſers Dienſt verlangt, 
Will ih das Schwert ins Eingemweide bohren — 
Doch ieh, wir find Soldaten, und den Feldherrn 
Ermorden, das iſt eine Sind’ und Frevel, 
Davon fein Beichtmönd abjolviren fann. 
Buttler. Ich bin Dein Bapit und abjoloire Dich. 
Entſchließt Euch ſchnell! 
everoux (fteht bebentlih). Es geht nicht. 
Macdonald. Nein, e3 geht nicht. 
Buttler. Run denn, jo geht — und — ſchickt mir Beitalugen ! 
Deveroux (fu). Den Peſtalutz — Hum! 
Macdonald. Was willſt Du mit dieſem? 
Buttler. Wenn Ihr's verſchmäht, es finden ſich genug — 
Deveroux. Nein, wenn er fallen muß, ſo können wir 
Den Preis ſo gut verdienen als ein Andrer. 
— Was denkſt Du, Bruder Macdonald? 
Macdonald. Ja, wenn 
St fallen muß und ſoll und ’3 iſt nicht anders, 
So mag ich's diejem Peſtalutz nicht gönnen. 
Deveroux (nad einigem Befinnen). Wann joll er fallen? 
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Buttler. eut, in dieſer Nacht, 
Denn morgen ſtehn die Schweden vor den Thoren. 
Deveroux. Stehſt Du mir für die Folgen, General? 
Buttler. Ich ſteh' für Alles. 
Deverour. Iſt's des Kaifers Will’? 
Sein netter, runder Will’? Man hat Erempel, 
Daß man den Mord liebt und den Mörder jtraft. 
e' Buttler. Das Manifeit jagt: Lebend over todt. 
Und lebend ijt’3 nicht möglich, jeht Ihr jelbit — 
£ Deverouz. Todtaljo! Toot— Wie aber fommtman an ihn? 
Die Stadt iſt angefüllt mit Terzky'ſchen. 
Macdonald. Und dann iſt noch der Terzky und der Illo — 


* 


BSuttler. Mit dieſen Beiden fängt man an, verſteht ſich. 
3 Deverouz. Was? Sollen die auch fallen? 
. Buttler. Die zuerit. 


Macdonald. Hör, Deverour — das wird ein blut'ger Abend, 
Deverouz. Halt Dujhon Deinen Manndazu? Trag's mir auf! 
Buttler. Dem Major Geraldin iſt's übergeben. 
63 iſt heut Faſtnacht, und ein Ejjen wird 
Gegeben auf dem Schloß; dort wird man fie 
Bei Tafel überfallen, niederjtoßen — 
Der Beitalug, der Leßley find dabei — 
Deveroux. Hör, General! Dir fann es nichts verjihlagen. 
Hör — la mich taufchen mit dem Geraldin ! 
Buttlex. Die Eleinere Gefahr iſt bei dem Herzog. 
Deveroux. Gefahr? Was, Teufel! denkſt Duvonmir, Herr? 
Des —— Aug', nicht ſeinen Degen fürcht' ich. 
Buttler. Was kann jein Aug' Dir ſchaden? 
Deveroux. Alle Teufel! 
Du kennſt mich, daß ich keine Memme bin. 
Doch ſieh, es ſind — nicht acht Tag', daß mir 
Der Herzog zwanzig Goldſtück reichen laſſen 
Zu dieſem warmen Rod, den ich hier anhab' — 
- Und wenn er mic) nun mit der Bike fieht 
Daſtehn, mir auf den Rod Nept — ſieh — jo — jo — 
- Der Teufel hol mich ! ich bin feine Memme. 
2 Sattler. Der Herzog gab Dir diejen warmen Rod, 
Und Du, ein armer Wicht, bedenkſt Dich, ihm 
Dafür den Degen durch den Leib zu rennen. 
Und einen Rod, der noch viel wärmer hält, 
* ans ihm der Kaijer um, den Fürftenmantel. 
Wie dankt er's ihm? Mit Aufruhr und Verrath. 
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Deveroux. Das ift auch wahr. Den Danker hol der Teufel! 


Ich — bring’ ihn um. 

Buttler. Und willſt Du Dein Gemifjen 

Berubigen, darfjt Du den Rod nur ausziehn, 

So fannjt Du's friſch und wohlgemuth vollbringen. 
Macdonald. a! da ist aber noch) was zu bedenfen — 
BSuttler. Was giebt's noch zu bedenken, Macbonald ? 
Macdonald. Was hilft uns Wehr und Waffe wider den? 

Er iſt nicht zu verwunden, er ift feit. 

Buttler (fährt auf). Was wird er — 
Macdonald. Gegen Schuß und Hieb! Er ift 

Gefroren, mit der Teufelskunſt behaftet, 

Gein Leib iſt undurchdringlich, jag’ ih Dir. 

everoux. a, ja! In Ingolſtadt war auch) jo Einer, 
Dem mar die Haut jo feit wie Stahl, man mußt’ ihn 
at mit Flintenfolben niederihlagen. 
acdonald. Hört, was ich thun will! 
Deveroux. Sprich! 
Macdonald. Ich kenne hier 

Im Kloſter einen Bruder Dominicaner 

Aus unſrer Landsmannſchaft, der ſoll mir Schwert 

Und Pike tauchen in geweihtes Waſſer, 

Und einen nn Segen drüber jprechen; 

Das ijt bewährt, hi gegen jeden Bann. 

Buttler. Das thue, Macdonald. Jetzt aber geht! 

Wählt aus dem Regimente zwanzig, dreibig 

Bee Kerl, laßt fie dem Kaiſer ſchwören — 

enn’3 Elf geihlagen — wenn die eriten Runden 

Paſſirt find, führt Ihr fie in aller Stille 

Dem Haufe zu — sch werde jelbjt nicht weit jein. 

Deveroux. Wie kommen wir dur die Hartihier3 und 
Garden, 

Die in dem innern Hofraum Wade jtehn ? 

Butller. Ich hab’ des Orts Gelegenheit erkundigt. 

Durch eine hintre Bforte führ’ ih Euch, 

Die nur duch einen Dann vertheidigt wird. 

Mir giebt mein Rang und Amt zu jeder Stunde 

Einlaß beim Herzog. Ich will Euch vorangehn, 

Und jchnell mit einem Dolchſtoß in die Kehle 

Durhbohr’ ich den Hartihier und mad)’ Euch Bahn. 
Deveroux. Und find wir oben, wie erreichen wir 

Das Schlafgemad des Fürften, ohne daß 
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zum gefind’ erwacht und Lärmen ruft? 


er ift hier mit großem Comitat. 
Buttler. Die Dienerjchaft iſt auf dem rechten Flügel, 
Er aßt Geräuſch, wohnt auf dem linken ganz allein. 
Deveroux. März nur vorüber, Macdonald — Mir it 
RL Een dabei zu Muthe, weiß der Teufel. 
Macdonald. Mir au. 63 iſt ein gar zu großes Haupt, 
Man wird ung für zwei Böſewichter halten. 
Suitler. In Glanz und Chr und Ueberfluß könnt Ihr 

Der Menſchen Urtheil Gered’ verlachen. 
Deverxoux. Wenn's mit der Ehr' nur auch jo recht gewiß tft. 
Suttler. Seid unbejorgt! hr rettet Kron’ und Reich 
- Dem Ferdinand. Der Lohn fann nicht gering jein. 
Deveroux. Go iſt's jein Zwed, den Kaijer zu entthronen? 
— — Buitler. Das ijt er! Kron’ und Leben ihm zu rauben ! 
Deveroux. So müht er fallen duch des Henkers Hand, 

Wenn wir nah Wien lebendig ihn geliefert? 
— — Buttler. Dies Schikjal fönnt er nimmermehr vermeiden. 
Deveroux. Komm, Macdonald! Er joll als Feldherr enden 
| Bm ehrlich fallen von Soldatenhänden. (Sie gehen ab.) 


Driffer Auffriff. 
Ein Saal, aus dem man in eine Galerie gelangt, die fich weit 
nad hinten verliert. 
Woetenſtein ſitzt an einem Tiſch. Der ſchwediſche Hauptmann ſteht vor 
ibm, Bald darauf Gräfin Terzky. 


Wallenflein. Empfehlt mi Eurem Herrn! Ich nehme Theil 

- An jeinem guten Glüd, und wenn Jhr mid) 

So viele Freude nicht bezeigen ſeht, 

ls dieſe Siegespoſt verdienen mag, 

So glaubt, es iſt nicht Mangel guten Willens, 

Denn unſer Glück iſt —— eins. Lebt wohl! 

Nehmt meinen Dank für Eure Müh! Die Feſtung 

Soll ſich Euch aufthun morgen, wenn Ihr kommt. 

Echwediſcher Hauptmann geht ab. Wallenſtein ſitzt in tiefen Gedanken, 

E' are vor fich hinjehend, ven Kopf in die Hand geſenkt. Gräfin Terzfy tritt 

herein und fieht eine Zeitlang vor ihm unbemerkt, endlih macht er eine 

raſche Bewegung, erblickt fie und faßt ſich ſchnell.) 

$ Kommt Du von ihr? Erholt fie ſich? Was mad fie? 
 Sräfin. Sie joll gefahter jein nad) dem Geſpräch, 

Sc Sagt mir die Schweiter — Jetzt iſt fie zu Bette, 
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Wallenft. Ihr Schmerz wird fanfter werden. Sie wird weinen. 
Gräfin. Auch Did, mein Bruder, find’ ich nicht wie fonft. 
Nach einem Sieg erwartet’ ich Dich heitrer. 
D, bleibe ſtark! Erhalte Du uns aufrecht, 
Denn Du biſt unjer Licht und unjre Sonne. 
MWallenftein. Sei ruhig! Mir ist nichts — Wo ift Dein Dann? 
Gräfin. Zu einem Gaſtmahl find fie, er und Illo. 
Wallenfiein (fteht auf und macht einige Schritte durch den Saal). 
63 iſt ſchon finſtre Naht — Geh auf Dein Zimmer! 
Gräfin. Heiß’ mich nicht gehn, o, laß mid) um Dich bleiben! 
Wallenſtein (iſt ans Fenfter getreten). 
Am Himmel ist geichäftige Bewegung, 
Des Thurmes Fahne jagt der Wind, ſchnell geht 
Der Wolken Zug, die Mondesfichel wanft, 
Und durch die Nacht zudt ungewiſſe Helle. 
— Kein Sternbild ift zu jehn! Der matte Schein dort, 
Der einzelne, ilt aus der Kaſſiopeia, 
Und dahin jteht der Jupiter — Doch jegt 
Dedt ihn die Schwärze des Gewitterhimmels! 
(Er verfinft in Tieffinn und fieht ftarr hinaus.) 
Gräfin (die ihm traurig zufieht, faßt ihn bei der Hand). 
Was finnit Du? 
Wallenflein. Mir däucht, wenn ich ihn ſähe, wär’ mir wohl. 
63 it der Stern, der meinem Leben strahlt, 
Und wunderbar oft ftärkte mich jein Anblick. Gauſe.) 
Gräfin. Du wirft ihn wiederjehn. 
Wallenflein cift wieder in eine tiefe Zerſtreuung gefallen, er ermuntert 
fih und wendet fich fchnell zur Gräfin). 
aan: — D, niemals wieder! 


räfin. ie? | 
Wallenflein. Gr ift dahin — ijt Staub! 
Gräfin. Men meint Du denn? 


MWallenflein. Gr ift ver Glüdlihe. Er hat vollendet. 
Für ihn ift feine Zukunft mehr, ihm jpinnt 
Das Schidjal feine Tüde mehr, — jein Leben 
Liegt faltenloS und leuchtend ausgebreitet, 
Kein dunfler Fleden blieb darin zurüd, 
Und unglüdbringend pocht ihm feine Stunde. 
Weg iſt er über Wunſch und Furcht, gehört 
Nicht mehr den trüglich wankenden Planeten — 
D, ihm it wohl! Wer aber weiß, was ung 
Die nächſte Stunde ſchwarz verichleiert bringt ! 
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| Gräfin. Du ſprichſt von Piccolomini. Wie ftarb er? 
Der Bote ging just von Dir, als ich fam. 
Bi Walienſtein bedeutet fie mit der Hand, zu ſchweigen.) 
D, wende Deine Blicke nicht zurüd ! 
Vorwärts in hell’re Tage lab uns ſchauen! 
Freu' Dich des Siegs, vergiß, was er Dir foftet! 
Nicht heute erjt ward Dir der Freund geraubt; 
Als er fi von Dir ſchied, da jtarb er Dir. 
* Wallenſt. Verſchmerzen werd' ich dieſen Schlag, das weiß ich, 
Denn was verſchmerzte nicht der Menſch! Vom Höchſten 
Wie vom Gemeinſten lernt er ſich entwöhnen, 
Denn ihn beſiegen die gewalt'gen Stunden. 
Doch fühl' ich's wohl, was ich in ihm verlor. 
- Die Blume ijt hinweg aus meinem Leben, 
Und kalt und farblos jeh’ ich's vor mir liegen, 
Denn er ftand neben mir, wie meine Jugend, 
Er machte mir das Wirklihe zum Traum, 
Um die gemeine Deutlichfeit der Dinge 
Den golonen Duft der Sp ar webend — 
Sm Feuer jeines liebenden Gefühl 

Erhoben fich, mir jelber zum Erjtaunen, 
Des Lebens flach alltägliche Geitalten. 
— Was ich mir ferner auch erjtreben mag, 
Das Schöne iſt doch weg, das fommt nicht wieder, 
Denn über alles Glüd geht doch der Freund, 
Der’s fühlend erjt erichafit, der's theilend mehrt. 

f Gräfin. Berzag nicht an der eignen Kraft! Dein Herz 

Iſt reich genug, fich jelber zu beleben. 

Du liebjt und preifejt Tugenden an ihm, 

Die Du in ihm gepflanzt, in ihm entfaltet. 

Wallenflein (an die Thüre gehend). 

Wer jtört ung nod) in jpäter Naht? — Es ift 

- Der Kommandant. Cr bringt die Feſtungsſchlüſſel. 

Verlaß uns, Schweſter, Mitternacht ift da. 

Gräfin. D, mir wird heut jo ſchwer, von Dir zu gehn, 

Und bange Furcht bewegt mid). 

allenflein. Furcht! Wovor? 

Gräfin. Du möchteſt ſchnell wegreiſen dieſe Nacht, 

Und beim Erwachen fänden wir Dich nimmer. 
Wallenſtein. Einbildungen! 

Gräſin. O, meine Seele wird 

Schon lang' von trüben Ahnungen geängſtigt, 
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Und wenn ich wachend fie befämpft, fie fallen 
Mein banges Kap in düjtern Träumen an. 
— Ich jah Dich gejtern Nacht mit Deiner erjten 
Gemahlin, reich gepußt, zu Tiſche figen — | 
Wallenflein. Das ijt ein Traum erwünjhter Vorbedeutung, 
Denn jene Heirath jtiftete mein Glück. 
Gräfin. Und heute träumte mir, ich ſuchte Dich 
In Deinem Zimmer auf — Wie ich hineintrat, 
So war’3 Dein Zimmer nicht mehr, die Karthauje 
Zu Gitjhin war's, die Du geitiftet haft, 
Und wo Du willit, daß man Dich hinbegrabe. 
Mallenftein. Dein Geift ift nun einmal damit beihäftigt. 
Gräfin. Wie? Glaubt Du nicht, daß eine Warnungsjtimme 
In Träumen vorbedeutend zu uns jpricht? 
Wallenſt. Dergleichen Stimmen giebt’ 3 — E3 ijt fein Zweifel! 
Doch Warnungsitimmen möcht’ ih ſie nicht nennen, 
Die nur das Unvermeidliche verkünden. 
Wie ſich der Sonne Scheinbild in dem Dunjtkreis !) 
Malt, eh fie fommt, jo jchreiten auch den großen 
Geſchicken ihre Geijter ſchon voran, 
Und in dem Heute wandelt ſchon das Morgen. 
Es machte mir jtet3 eigene Gedanken, 
Mas man vom Tod des vierten Heinrichs lieſt. 
Der König fühlte das Geſpenſt des Meſſers 
Lang’ vorher in der Bruft, eh fich der Mörder 
Kavaillac damit waffnete. Ihn floh 
Die Ruh, es jagt’ ihn auf in jeinem Louvre, 
N Freie trieb es ihn, wie Leichenfeier 
lang ihm der Gattin Strönungsfeit, er hörte 
Im ahnungspollen Ohr der Füße Tritt, 
Die durch die Gaſſen von Paris ihn juchten — 
Ba Sagt Dir die innre Ahnungsitimme nicht3? 
MWallenflein. Nichts. Sei ganz ruhig! 
Gräfin (in vüftres Nachfinnen verloren). Und ein ander Wal, 
ALS ic Dir eilend nachging, liefit Du vor mir 
Durch einen langen Gang, durch weite Säle, 
E3 wollte gar nicht enden — Thüren jchlugen 
—— krachend — keuchend folgt' ich, konnte 
ich nicht erreichen — plötzlich fühlt' ich mich 
Von hinten angefaßt mit kalter Hand: 
— 1) Aus dem in der Vorbemerkung S. 9 mitgetheilten Auftritt wurbe in dieſer 
Abänderung dieſer Vers und die Drei folgenden in die Ausgaben aufgenommen, 
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. Auß . anwaleenſtenrs Cod. 233 
Du warft’3, und küßteſt mich, und über una 

Schien eine rothe Dede fi) zu legen — 

E: Wallenflein. Das ift der rothe Teppich meines Zimmers. 
G.rätjſin (ihn betrachtend). 

Wenn's dahin ſollte kommen — Wenn ich Dich, 

Der jetzt in Lebensfülle vor mir ſteht — 

—J (Sie ſinkt ihm weinend an die Bruſt.) 

Wallenſt. Des Kaiſers Achtsbrief änaftigt Dich. Buchſtaben 
Verwunden nicht, er findet keine Hände. 

Gräüſin. Fänd' er ſie aber, dann iſt mein Entſchluß 
Gefaßt — ich führe bei mir, was mich tröſtet. Geht ab.) 


Bierfer Auftriff. 
Wallenftein. Gordon. Dann der Kammerdiener. 


Wallenſtein. Iſt's ruhig in der Stadt? 

+ Gordon. Die Stadt iſt ruhig. 
Wallenſtein. Ich höre rauſchende Muſik, das Schloß ift 

- Bon Lichtern hell. er find die Fröhlichen ? 

- Gordon. Dem Grafen Terzky und dem Feldmarſchall 

Wird ein Bankett gegeben auf dem Schloß. 

Wallenſt. oorfih). E3 ijt des Sieges wegen —Dies Geſchlecht 
Kann ſich nicht ander freuen als bei Tiſch. 

Ri. (Klingelt. Kammerbiener tritt ein.) 

Entkleide mid, ich will mich ſchlafen legen. 

’ (Er nimmt die Schlüffel zu fi.) 

So find wir denn vor jedem Feind bewahrt, 

Und mit den fihern Freunden eingejchlofien ; 

Denn Alles müßt’ mich trügen, oder ein 

Geſicht wie dies (auf Gordon ſchauend) iſt feines Heuchlers Larve. 

(Kammerdiener hat ihm den Mantel, Ringktragen und die Felobinde abgenommen.) 
Gieb Acht! Was fällt da? | 
Sammerdiener. Die golone Kette ift entzweigeiprungen. 

Wallenſtein. Nun, fie hat lang’ genug gehalten. Gieb! 

Ä (Indem er die Kette betrachtet.) 

Das war des Kaijers erjte Gunft. Er hing fie 

Als Erzherzog mir um, im Krieg von Friaul, 

Und aus Gewohnheit trug ich fie bi3 heut. 

— Aus Aberglauben, wenn Ihr wollt. Sie jollte 

Ein Talisman mir jein, jo lang’ ich fie 

An meinem Halje glaubig würde tragen, 

Das flücht'ge Glüd, deß erſte Gunit fie war, 
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Mir auf Zeitlebens binden — Nun, es ſei! 
Mir muß fortan ein neues Glück beginnen, 
Denn dieſes Bannes Kraft iſt aus. 
(Kammerdiener entfernt ſich mit den Kleidern. Wallenſtein ſteht auf, macht 
einen Gang durch den Saal und bleibt zuletzt nachdenkend vor Gordon ſtehen.) 
Wie doch die alte Zeit mir näher kommt! 
Ich ſeh' mich wieder an dem Hof zu Burgau, 
Wo wir zuſammen Edelknaben waren. 
Mir hatten öfters Streit, Du meinteſt's gut, 
Und pflegtejt gern den Sittenprediger 
Zu maden, jchaltejt mich, daß ich nach hohen Dingen 
Unmäßig jtrebte, fühnen Träumen glaubend, 
Und priejejt mir den goldnen Wtittelmeg. 
— Ei, Deine Weisheit hat ſich jchlecht bewährt, 
Sie hat Dich früh zum abgelebten Manne 
Gemadt, und würde Dich, wenn ich mit meinen 
Großmüth’gern Sternen nidt dazwiſchen träte, 
Im ſchlechten Winkel jtill verlöichen laſſen. 
Gordon. Mein Fürſt! Mit leichtem Muthe knüpft der arme 
Fiſcher 
Den kleinen Nachen an im ſichern Port, 
Sieht er im Sturm das große Meerſchiff ſtranden. 
Wallenſtein. So biſt Du ſchon im Hafen, alter Mann? 
Ich nicht. Es treibt der ungeſchwächte Muth 
Noch friſch und herrlich auf der Lebenswoge; 
Die Hoffnung nenn' ich meine Göttin noch, 
Ein Jüngling iſt der Geiſt, und ſeh' ich mich 
Dir gegenüber, ja, ſo möcht' ich rühmend ſagen, 
Daß über meinem braunen Scheitelhaar 
Die ſchnellen Jahre machtlos hingegangen. 
(Er geht mit großen Schritten durchs Zimmer und bleibt auf der entgegen⸗ 
aefeßten Seite, Gordon gegenüber, ftehen.) 
Mer nennt das Glück noch falſch? Mir war es treu, 
a aus der Menſchen Reiben mich heraus 
it Liebe, durch des Lebens Stufen mid) 
Mit kraftvoll leihten Götterarmen tragend. 
Nichts ift gemein in meines Schidjals Wegen, 
Noch in den Furchen meiner Hand. Wer möchte 
Mein Leben mir nad) Menſchenweiſe deuten? 
Zwar jetzo jchein’ich tief herabgeſtürzt, 
Doch werd' ich wieder ſteigen, hohe Fluth 
Wird bald auf dieſe Ebbe ſchwellend folgen — 
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Gordon. Und doc erinn’r ich an den alten Spruch: 

Man joll den Tag nicht vor dem Abend loben. 
Nicht Hoffnung möcht’ ich jchöpfen aus dem langen Glüd, 
Dem Unglüd ift die Hoffnung zugejendet, 
Furdt joll da3 Haupt des Glüdlihen umſchweben, 
Denn ewig wanfet des Geihides Wage. 

| Wallenft. ligelnd). Den alten Gordon hör’ ich wieder ſprechen. 
— Mol weiß ich, daß die ird'ſchen Dinge wechſeln, 

Die böjen Götter fordern ihren Zoll; 

Das wußten ſchon die alten Heidenvöltfer, 

Drum wählten fie ſich jelbjt freiwill’ges Unbeit, 

Die eiferfücht'ge Gottheit zu verjöhnen, 

- Und Menjchenopfer bluteten dem Typhon. 

| (Rah einer Baufe, ernft und ftiller,) 

Auch ich hab’ ihm geopfert — Denn mir fiel 

- Der liebite Freund, und fiel durch meine Schuld. 

- &o fann mid feines Glüdes Gunft mehr freuen, 

Als diejer Schlag mich hat gejchmerzt — Der Neid 

Des Schickſals iſt gejättigt, es nimmt Leben 

Für Leben an, und abgeleitet iſt 

Auf das geliebte reine Haupt der Blig, 

- Der mich zerjchmetternd jollte niederichlagen. 


Fünfter Auftritt. 

Vorige, Seni. 
\ Wallenflein. Kommt da niht Seni? Und wie außer fi! 
- Mas führt Dich noch jo jpät hieher, Baptijt ? 
Seni. Sucht Deinetwegen, Hoheit. 
Wallenflein. Sag, was giebt’3? 
Seni. lieh, Hoheit, eh der Tag anbricht! Vertraue Dich 
Den Schwediſchen nicht an! 


Fe 


ee an, 


| Wallenflein. Was fällt Dir ein? 
Seni (mit fteigendem Ton). Vertrau' Dich diejen Schweden nicht ! 
Wallenflein. Was iſt's denn? 


Seni. Crmwarte nicht die Ankunft diefer Schweden ! 
- Bon faljchen Freunden droht Dir nahes Unheil, 
Die Zeichen jtehen — nah, nahe 
Umgeben Dich die Netze des Verderbens. 
Wallenſtein. Du träumſt, Baptiſt, die Furcht al Did. 
Seni. D, glaube nit, daß leere Furcht mich täujche! 
Komm, lies es jelbft in dem Planetenſtand, 
Daß Unglüd Dir von faljchen Freunden droht. 
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Wallenſt. Bon falſchen Freunden us mein ganzes Unglüd, 
Die Weiſung hätte früher kommen ſollen, 
Jebt brauch” ich keine — mehr dazu. 
Seni. O, komm und ſieh! Glaub Deinen eignen Augen: 
Ein gräulich Beichen jteht im Haus des Lebens, 
Ein naher Feind, ein Unhold hinter 
Den Strahlen Deines Sterns — D, laß Did warnen! 
Nicht diejen een überliefre Dich, 
Die Krieg mit unſrer heil’gen Kirche führen. 

Wallenflein (ächelnd). 

Schallt das Orakel daher? — 3a, ] a! Nun 
Belinn’ ich mid — Dies Ichmwed’jche Bindniß bat 
Dir nie gefallen wollen — Leg Dich Ichlafen, 

- Baptifta! Solche Zeichen fürcht’ ich nicht. 

Gordon (ver durch diefe Reden heftig erfchüttert worden, wendet ſich 
zu Wallenftein). Mein fürftlicher Oebieter! Darf ich reden? 
Dit fommt ein nüglich Wort aus ſchlechtem Munde, 

MWallenflein. Sprich frei! 

Gordon. Mein Fürſt! Wenn's doch ein leeres Furchtbild wäre, 
Menn Gottes Vorjehung ſich dieſes Mundes 
Zu Ihrer Rettung wunderbar bediente! 

Mallenflein. Ihr jprecht im Fieber, Einer wie der Andre, 
Wie kann mir Unglüd fommen von den Schwed en? 

Sie ſuchten meinen Bund, er iſt ihr Vortheil. 

Gordon. Wenn dennoch eben diejer Schweden Ankunft — 
Gerade die es wär’, die daS Verderben 
Beflügelte auf Ihr fo ihres Haupt — 

(Bor ihm niederftürzend.) D, noch iſt's Zeit, mein Fürſt — 


Seni (fniet nieder). D, hör im! hör ihn! 
Wallenflein. Zeit, und wozu? Gteht auf — Ich wills, 
Neht auf! 


Gordon (fteht auf). Der Rheingraf ist noch fern. Gebieten Sie, 
Und dieje Feſtung ſoll ih ihm verſchließen. 
Mill er uns dann belagern, er verſuch's. 
Doch ſag' id) die: Berderben wird er eher 
Mit feinem ganzen Volk vor diejen Wällen, 
Als unſres Muthes Tapferkeit ermüden. 
Erfahren ſoll er, was ein ale 
Dermag, —— von einem Heldenführer, 
Dem's Ernſt iſt, ſeinen Fehler gut zu machen. 
Das wird den Kaiſer rühren und verſöhnen, 
Denn gern zur Milde wendet ſich ſein Herz, 
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Und Friedland, der bereuend wiederkehrt, 

Wird höher ſtehn in ſeines Kaiſers Gnade, 
Als je der Niegefallne hat geſtanden. 

Wallenſtein (Betrachtet ihm mit Befremdung und Erſtaunen, und 

ſchweigt eine Zeitlang, eine ftarfe innere Bewegung zeigend). 

Gordon — des Eifers Wärme führt Eud) weit, 
Es darf der Jugendfreund fih was erlauben. 
— — Blut iſt gefloſſen Gordon. Nimmer kann 
- Der Kaijer mir vergeben. Könnt’ er's, ich, 
; % fönnte nimmer mir vergeben lafjen. 
Hätt' ic) vorher gewußt, was nun geſchehn, 

Daß es den liebjten Freund mir würde koſten, 
- Und hätte mir das Herz wie jest geſprochen — 
- Kann jein, ich hätte mich bedacht — kann jein, 
- Auch nicht — Doch was nun ſchonen noh? Zu ernithaft 
Hat's angefangen, um in Nichts zu enden. 
- Hab’ e3 denn jeinen Lauf! (Sndem er ans Fenfter tritt.) 
Sieh, es it Nacht geworden, auf dem Schloß 
Iſt's auch ſchon ſtille — Leuchte, Kämmerling. . 

- (Kammerdiener, der unterdefjen ftill eingetreten und mit ſichtbarem Antheil 
in ber Berne geftanden, tritt hervor, heftig bewegt, und ftürgt fich zu 
c de3 Herzogs Füßen.) 

Du aud noch? Doc ich weiß e3 ja, warum 
Du meinen Frieden wünjcheit mit dem Kaijer. 
Der arme Menſch! Er hat im Kärnthnerland 
- Ein Heines Gut und jorgt, fie nehmen’3 ihm, 
Weil er bei mir ijt. Bin ich denn jo arm, 
Daß ich den Dienern nicht erjegen fann? 
Nun! Ich will Niemand zwingen. Wenn Du meinft, 
Daß mic das Glüd geflohen, jo verlaß mich! 
‚Heut magſt Du mich zum legten Mal entkleiden, 
"Und dann zu Deinem Kaijer übergehn — 
ut’ Nacht, Gordon! 
Ich denfe einen langen Schlaf zu thun, 
Denn diejer legten Tage Dual war groß; 
Sorgt, daß jie nicht zu zeitig mich erweden ! 
(Gr geht ab. Kammerdiener leuchtet. Seni folgt. Gordon bleibt in der 
Dunkelheit ftehen, dem Herzog mit, den Augen folgend, bis er in dem 
Außerften Gang verſchwunden ift; dann drüdt er durch Geberden feinen 
Schmerz aus und lehnt fi gramvoll an eine Säule.) 

















nn... 
238 Wallenſlein's Tod. 5. Aufz. 6. Auftr. 


Sechster Auffriff. 
Gordon. Buttler, anfangs hinter der Scene. 


Buttler. Hier jtehet jtill, bis ich das Zeichen gebe! 
Gordon (fährt auf). Er ijt’s, er bringt die Mörder jchon. 
Buitler. Die Lichter 
Sind aus. Sm tiefem Schlafe liegt ſchon Alles. 
Sordon. Was fol ih thun? Verſuch' ich's, ihn zu retten? 
Bring’ id) das Haus, die Wachen in Bewegung? 
Buttler (erſcheint hinten). 
Vom Korridor her jehimmert Liht. Das führt 
Zum Schlafgemach de3 Füriten. 
Gordon. Aber brech’ ich 
Richt meinen Eid dem Katjer? Und entkommt er, 
Des Feindes Macht verjtärkend, lad’ ich nicht 
Auf mein Haupt alle fürdterlihen Folgen? 
Buttler (etwasnäherfommend). Still! Hoch! Wer jpricht da? 
Gordon. Ach, es iſt Doch beſſer, 
Ich ſtell's dem Himmel heim. Denn was bin ich, 
Daß ich jo großer That mich unterfinge? 
Ich hab’ ihn nicht ermordet, wenn er umkommt; 
Doch feine Rettung wäre meine That, 
Und jede Schwere Folge müßt’ ich tragen. 
uttler (herzutvetend). Die Stimme kenn’ ich. 


Gordon. Buttler ! 

Buttler. Es ijt Gordon, 
Mas ſucht Ihr hier? Entließ der Herzog Euch 
So ſpät? 


Gordon. Ihr tragt die Hand in einer Binde? 
Buttler. Sie ijt verwundet. Diejer Illo jocht 
Die ein Verzmweifelter, bis wir ihn endlich 
Zu Boden jtredten — 
Gordon (ihauert zufammen). Gie find todt! 
Buttler. 63 iſt geſchehn. 
— Iſt er zu Bett? 
Gordon. Ach, Buttler ! 
Buttler (dringend). Iſt er? Sprecht! 
Nicht lange kann die That verborgen bleiben. | 
Bordon. Erjoll nicht jterben. Nihtdurh Cu! Der Himmel 
Pill Euren Arm nit. Seht, er ift verwundet. 
Buttler. Nicht meines Armes braudt’s. | 
Gordon. Die Schuldigen 
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Sind todt; genug iſt der Gerechtigkeit 

Geſchehn! Laßt dieſes Opfer ſie verſöhnen! 

Gammerdiener kommt den Gang her, mit dem Finger auf dem Mund Still- 
4 ſchweigen gebietenv.) 

Er ſſchläft! O mordet nicht den heil’gen Schlaf! 

Suttler. Rein, er joll wachend jterben. (Mill gehen.) 

E Gordon. Ad, jein Herz iſt noch 
Den ird'ſchen Dingen zugemwendet, nicht 

Gefaßt ijt er, vor jeinen Gott zu treten. 

h Buttler. Gott iſt Ben (Bill gehen.) 
| Gordon (hält ihn). ur die Nacht noch gönnt ihm! 
Buttler. Der nächite Nugenblidfann uns verrathen. (Will fort.) 
Gordon (hält ihn). Nur eine Stunde! 

E Buttler. Laßt mid los! Was kann 
Die kurze Frift ihm helfen? 

| Gordon. D, die Zeit iſt 
Ein wunderthät’ger Gott. In einer Stunde rinnen 
- Biel tauſend Körner Sandes, ſchnell, wie fie, 
Bewegen ſich im Menſchen die Gedanken. 
Nur eine Stunde! Euer Herz kann ſich, 
Das jeinige fi wenden — Eine Nachricht 
Kann fommen — ein beglüdendes Ereigniß 

- Entjcheidend, rettend, jchnell vom Himmel fallen — 
O, was vermag nicht eine Stunde! 












Buttler. Ihr erinnert mich, 
Wie koſtbar die Minuten find. (Er ſtampft auf den Boden.) 
Siebenfer Auftrift. 


- Macdonald. Deverour mit Hellebardierern treten hervor. Dann Kams 
merdiener. Vorige, 


Gordon (ich zwifchen ihn und Jene werfend). Nein, Unmenſch! 
Erſt über meinen Leichnam jollit Du bingehn, 
— Denn nicht will ich das Gräßliche erleben. 
J Buttler (ihn wegdrängend). Schwachſinn'ger Alter ! 

(Man hört Trompeten in der Ferne.) 
WMacdonald und Deveroux. Schwediſche Trompeten! 
Die Schweden ſtehn vor Eger! Laßt uns eilen! 
Gordon. Gott! Gott! 

Buttler. An Euren Poſten, Kommandant! 
(Gordon ſtürzt hinaus.) 
GKammer diener (eilt herein). 
Wer darf hier lärmen? Still, der Herzog ſchläft! 
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Deveroux (mit lauter, fürchterlicher Stimme), 
Freund! est iſt's Zeik zu lärmen! 
Aammerdiener Geſchrei erhebend). Hilfe! Mörder! 
Butler. Nieder mit ihm! 
Aammerdiener (von Deverour durhbohrt, flürzt am Eingang der 
Galerie). Jeſus Maria! 
Buttler. Sprengt die Thüren! - 
(Sie jchreiten über den Leichnam weg, ben Gang hin. Man hört in der 
Gerne zwei Thüren nach einander flürzgen — Dumpfe Stimmen — 
MWaffengetöfe — dann plößlich tiefe Stille.) 


Achter Auftritf. 


Gräfin Terzky mit einem Lichte. 


Sn Schlafgemach iſt leer, und fie ift nirgends 

u finden, auch die Reubrunn wird vermißt, 

Die bei ihr wachte — Wäre fie entflohn? 

Wo kann fie hingeflohen jein? Man muß 

Nacheilen, Alles in Bewegung ſetzen! 

Wie wird der Her — dieſe Schreckenspoſt 

Aufnehmen! — Wäre nur mein Mann zurück 

Vom Gaſtmahl! Ob der Herzog wol noch wad) iſt? 

Mir war's, als hört’ id) Stimmen hier und Tritte. 
Ich will doch hingehn, an der Thüre lauſchen. 

Borat ! Wer iſt das? GEs eilt die Trepp’ herauf. 


Neunter Auftrift. 
Gräfin. Gordon. Dann Buttler, 


Gordon (eilfertig, athemlos hereinftürzend). 
Es iſt ein Irrthum — es find nicht die Schweden. 
RR jollt nicht weiter gehen — Buttler — Gott! 
o it er? (Indem er die Gräfin bemerft.) 
Gräfin, jagen Sie — 
Gräfin. Sie fommen von der Burg? Wo tft mein Mann? 
Gordon (entfebt). 
Ihr Dann! — D, fragen Sie niht! Gehen Sie 
Hinein — (Bill fort. ) 
Gräfin (Hält im. Nicht eher, bis Sie mir entdeden — 
Gordon (heftig dringend). R 
An diejem Augenblide hängt die Welt! 
Um Öottes willen, gehen Sie — Indem | 
Mir jpreden — Gott im Himmel ! £ 
(Laut fchreiend.) Buttler! DButtler! ö 
F 
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Gräfin. Der Bi ja auf vem Schloß mit meinem Marın. 
(Buttler fommt aus der Galerie.) 
Gordon (ver ihn erblidt). 
63 war ein Irrthum — 63 find nit die Schweden — 
Die Kaiſerlichen find’S, die eingedrungen — 
Der Generalleutnant ſchickt mich her, er wird 
Gleich jelbjt Hier jein — hr jollt nicht weiter gehn — 
Suttler. Er fommt zu jpät. 
Gordon (fürzt an die Mauer). Gott der Barmberzigfeit‘ 
Gräfin (ahnungsvoll). 
Mas iſt zu jpät? Mer wird gleich jelbit hier jein? 
Octavio in Eger eingedrungen? 
Verrätherei! DBerrätherei! Wo iſt 
Der Herzog? (Eilt dem Gange zu.) 


Zehnter Auffrift. 


Borige. Seni. Dann Bürgermeifter. Page. Kammerfrau Be 
dienfe rennen fchredensvoll über die Scene. 


Seni (der mit allen Zeichen des Schreckens aus der Galerie fommf. 
D blutige, entjegensvolle That! 
Gräfin. Was ijt 
Geſchehen, Seni? - 
Page (heraustommend). D erbarmenswürd’ger Anblid! 
(Bediente mit Sadeln.) 
Gräfin. Was its? Um Gottes willen! 
Seni. Fragt Ihr noch? 
Drin liegt der Fürſt ermordet, Euer Mann iſt 
Erſtochen auf der Burg. (Gräfin bleibt erftarrt ſtehen.) 
Kammer frau (eilt herein). Hilf’! Hilf’ der Herzogin! 
Bürgermeiller (kommt ſchreckensvoll). Was für ein Ruf 
Des Jammers wedt die Schläfer diejes Haufes ? 
Gordon. Verflucht ijt Euer Haus auf ew’ge Tage! 
In Eurem Haufe liegt der Fürjt ermordet. 
Bürgermeifler. Das wolle Gott nicht! (Stürzt hinaus.) 
Erfler Bedienter. Flieht! Flieht! Sie ermorden 
Uns Alle! 
weiter Bedienter (Silbergeräth tragend). 
Da hinaus! Die untern Gänge find bejest. 
 — — (Binter der Scene wird gerufen.) 
Platz! Platz dem Generalleutnant! Gei dieſen Worten richtet ſich 
bie Gräfin aus ihrer Erſtarrung auf, faßt ſich und gebt ſchnell ab.) : 
 iSinter der Scene.) Bejegt das Thor! Das Volk zurüdgehalten ! 
Schiller's Werie, 1V. 16 
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Effter Auftrift. 


Vorige, ohne die Gräfin. Octavio Piccolomini tritt herein mit Gefolge, 

Deverour und Macdonald fommen zugleich aus dem KHintergrunde mit 

Hellebardierern. Wallenftein’3 Leichnam wird in einem vothen Teppich hinten 
über die Scene getragen. 


Orctavio (aſch eintretend). 

63 darf nicht fein! ES iſt nicht möglich! Buttler! 

Gordon! Ich will’3 nicht glauben. Saget nein! 

Gordon (ohne zu antworten, weift mit der Hand nach hinten. Octa— 
vio fieht Hin und fteht von Entſetzen ergriffen). 
Deverour u Buttler). 

Hier iſt das golone Vließ, des Fürften Degen ! 

Macdonald. Befehlt Ihr, dab man die Kanzlei — 
Buttler (auf Octavio zeigenp). Hier fteht er, 

Der jetzt allein Befehle hat zu geben. 

(Deverour und Macdonald treten ehrerbietig zurück; Alles verliert fich ftill, 
dag nur allein Buttler, Detavio und Gordon auf der Scene bleiben.) 
Ocktavio (zu Buttlern gewendet). 

Mar das die Meinung, Buttler, als wir ſchieden? 

Gott der Gerechtigkeit! Ich hebe meine Hand auf! 

Sch bin an diejer ungeheuren That 

Nicht Ichuldig. 

Buttler. Gure Hand ift rein. Ihr habt 

Die meinige dazu gebraudt. 

Octavio. Ruchloſer! 

So mußteſt Du des Herrn Befehl mißbrauchen, 

Und blutig grauenvollen Meuchelmord 

Auf Deines Kaiſers heil'gen Namen wälzen? 

Buttler (gelaffen). Ich Hab’ des Kaiſers Urthel nur vollſtreckt. 
Octavio. O Fluch der Könige, der ihren Worten 

Das fürchterliche Leben giebt, dem ſchnell 

Vergänglichen Gedanken gleich die That, 

Die feſt unwiderrufliche, ankettet! 

Mußt' es ſo raſch gehorcht ſein? Konnteſt Du 

Dem Gnädigen nicht Zeit zur Gnade gönnen? 

Des Menſchen Engel iſt die Zeit — die raſche 

Vollſtreckung an das Urtheil anzuheften, 

Ziemt nur dem unveränderlichen Gott! 

Buttler. Was ſcheltet Ihr mich? Was iſt mein Verbrechen? 
ch Do eine gute That gethan, 

ch hab’ das Reich von einem furchtbarn Feinde 
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Befreit, und made Aniprud auf Belohnung. 

Der einzge Unterſchied it zwiihen Eurem 

Und meinem Thun: hr habt den Pfeil geihärft, 
Ich hab’ ihn abgedrüdt. Ihr ſä'tet Blut, 

Und jteht bejtürzt, daß Blut ift aufgegangen. 

Ich wußte immer, was ich that, und jo 

Erſchreckt und überraſcht mich fein 5 

— Ihr ſonſt einen Auftrag mir zu geben? 

Denn ſteh'nden Fußes reiſ' ich ab nach Wien, 
Mein blutend Schwert vor meines Kaiſers Thron 
Zu legen und den Beifall mir zu holen, 

Den der geihwinde, pünktlihe Gehorſam 

Bon dem gerechten Richter fordern darf. (Geht ab.) 


Zwölfter Auftrift. 


Zorige ohne Buttler. Gräfin Terzky tritt auf, bleich und entitellt. Ihre 
Sprade ift ſchwach und langſam, ohne Leidenſchaft. 


Octavio (ihr entgegen). 
D Gräfin Terzky, mußt’ es dahin fommen? 
Das jind die Folgen unglüdjel’ger Thaten. 
Gräfin. Es find die Früchte Ihres Thuns — Der Herzog 
Sit todt, mein Mann iſt todt, die Herzogin 
Ringt mit dem Tode, meine Nichte iſt verſchwunden. 
Dies Haus des Glanzes und der Herrlichkeit 
Steht nun verödet, und dur alle Pforten 
Stürzt das erſchreckte Horgefinde fort. 
Ich bin die Letzte drin, ich ſchloß es ab, 
Und liefre hier die Schlüſſel aus. 
Octavio (mit tiefem Schmerz). D Gräfin, 
Auch mein Haus ijt verödet! 
Gräfin. Wer joll nod 
Umfommen? Wer joll noch mißhandelt werden? 
Der Fürſt iſt todt, des Kailers Rache fann 
Defriedigt jein. Verſchonen Sie die alten Diener, 
Das den Getreuen ihre Lieb’ und Treu’ 
Nicht auch zum Frevel angerechnet werde! 
- Das Schicdjal überrajchte meinen Bruder 
Zu ſchnell, er fonnte nicht mehr an fie denken. | 
Octavio. Nichts von Mißhandlung! Nichts von Rache, Gräfin! 
Die ſchwere Schuld iſt ſchwer gebüßt, der Kaiſer 
Verſöhnt, nichts geht vom Vater auf die Tochter 
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Hinüber als fein Ruhm und jein Verdienft. 
Die Kaiferin ehrt Ihr Unglüd, öffnet Ihnen 
TIheilnehmend ihre mütterlichen Arme. 
Drum feine Furcht mehr! Fafjen Sie Vertrauen, 
Und übergeben Sie fich hoffnungsvoll 
Der kaiſerlichen Gnade. 
Gräfin (mit einem Blick zum Himmel. ch vertraue mid) 
Der Gnade eines größern Herrn — Wo joll 
Der fürftliche Leichnam feine Ruhſtatt finden? 
In der Karthaufe, die er jelbit geitiftet, 
Zu Gitſchin ruht die Gräfin Wallenftein; 
An ihrer Seite, die jein erites Glüd 
Gegründet, wünſcht' er, dankbar, einst zu ſchlummern. 
D, laſſen Sie ihn dort begraben jein! 
Auch für die Reſte meines Mannes bitt’ ich 
Um gleiche Gunft. Der Kaifer ift Beſitzer 
Bon unjern Schlöfjern, gönne man uns nur 
Gin Grab noch bei den Gräbern unjrer Ahnen! 
Octaviv. Sie zittern, Gräfin — Sie verbleichen — Gott! 
Und welche Deutung geb’ ich Ihren Reden? 
Gräfin (fammelt ihre lebte Kraft und fpricht mit Lebhaftigfeit und Adel). 
Sie denken würdiger von mir, al3 daß Sie glaubten, 
Ich überlebte meines Hauſes Fall. 
Wir fühlten uns nicht zu gering, die Hand 
Nach einer Königskrone zu erheben — 
G3 ſollte nicht jein — Dod wir denfen königlich, 
Und achten einen freien, Tod 
Anjtändiger als ein entehrtes Leben. 
— Ich habe Öift.... 
Octavio. D rettet! Helft! 
Gräfin. 63 ift zu jpät. 
In wenig Augenbliden ift mein Schidjal 
Grfüllt. (Sie geht ab.) 
Gordon. D Haus des Mordes und Entſetzens! 
(Ein Kourier fommt und bringt einen Brief.) 
Gordon (tritt ihm entgegen). 
Was giebt’3? Das ift das Faiferliche Siegel. (Er hat die Aufſchrift 
gelefen und übergiebt den Brief dem Detavio mit einem Blick des Vorwurfs.) 
Dem Fürſten Piccolomini. 
Octavio erſchrickt und blickt ſchmerzvoll zum Himmel. Der Vorhang fällt.) 
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Nach den vorzũglichſten Cuellen revidirte Ausgabe. 
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= ee Vorbemerkung des Herausgebers. 





Die Idee, das unglückliche Schiejal der ſchottiſchen Königin 
ramatiſch zu bearbeiten, entitand während Schillers Aufenthalt 
in Bauerbad) im Sahre 1783, wie Karoline von Wolzogen in 
jem Leben des Dichters (Theil I. ©. 95) berichtet. Aus den 
eigenen Aufzeihnungen Schiller’3 wiſſen wir, dat die Vorſtudien 
zu „Maria Stuart“ den 26. April 1799 in Iena begonnen 
hatten, die Ausführung des Planes „mit Luft und Freude” den 
4. Suni angefangen, den 25. Sult der erſte und am 26. Auguſt 
der zweite Akt beendet war. Nachdem er für den dritten 
Akt die vierte Scene — die Zufammenfunft der Königinnen — 
edichtet, ging Schiller nad) Rudolſtadt, war den 13. September 
wieder in Sena, lad am 16. September in Weimar Goethen 
die beiden eriten Akte feines neuen Drama’s vor und traf Vor: 
ereitungen zu jeiner Weberliedelung nad) Weimar. 
Der Herzog Karl Auguſt von Weimar war es, der unter 
den deutſchen Fürften Schiller's Dichtergenius zuerſt öffentlich 
anerkannte, als er ihn am Hofe zu Darmjtadt in Dezember 1784 
fennen gelernt, wo Schiller den eriten Akt des „Don Karlos”, 
— der jpäter in dem, dem Herzoge von Weimar gewidmeten, 
in Mannheim herausgegebenen eriten Heft der „Ihalia” (1785) 
erſchien, — vorgelefen. Schiller fehrte von Darmitadt als 
Herzoglih Weimariicher Rath nad) Mannheim zurüd, kam aber 
eritt „Sonnabend den 21. Suli 1787" das erite Mal 
mach Weimar, erhielt 1789 die Profeſſur in Jena und ver: 
weilte hier zehn Sahre. 
— AB Schiller den Entihluß gefaßt, feinen Wohnort nad) 
Weimar zu verlegen, und jich deshalb den 1. September 1799 
mit vollem Vertrauen an den Herzog wandte, antwortete diejer 
den 11. September: „Der von Shnen gefaßte Vorſatz, diejen 
; er, und. vielleicht auch die folgenden hier zuzubringen, it 
fo angenehm und erwünfcht, das ich gern beitrage, Ihnen 
Den hiefigen Aufenthalt zu erleichtern — — Mir befonders ift 
Die Hoffnung ſehr ſchätzbar, Sie oft zu fehen und Ihnen münd- 
id die Hochachtung und Freundichaft wiederholt verfichern zu 
dnnen, die ich für Sie hege". Auch die Gemahlin Karl Auguſt's, 
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die hochſinnige Herzogin Luiſe, ſchrieb an An Sihilfer den 21. Dftober; 
„Die gewiife Hoffnung, Sie, Herr Hofrath, bald auf immer hier 
zu jehen, macht mir viel Freude, und wird durd) die angenehme 
Ausficht eines nähern Umgangs mit Shnen, wozu Sie mir Hoff: 
nung geben, noch erhöht 2c.” Am „Mittwoch den 4. Dezem- 
ber 1799" 209 Schiller in Weimar ein. Im Mai 1800 waren 
der dritte und der vierte Akt der „Maria Stuart“ beendigt. 

Die „Zeitung für die elegante Welt 1823" Nr. 49 —H1 
giebt in einem Bericht aus Weimar über die „Maria Stuart” 
und die erite Aufführung derielben werthuolle Notizen, von denen 
wir einige wiederholen. 

„Ehe Schiller noh an den fünften Akt ging, wollte ev 
ji einer ihm genügenden Eliſabeth verfichern, indem ihm für 
die Daritellung dieſer Rolle mehr bangte als für die der Maria. 
Cr [ud daher (den 17. Mat) eine Eleine Gejellichaft, unter der 
fih Karoline Jagemann — die bedeutendite Künftlerin der Glanz: 
epoche des Weimariſchen Theater8 — befand, oder vielmehr die- 
jenige war, um deretwillen es veranftaltet wurde, zu fich ein, 
die fertigen Aufzüge vorlefen zu Hören. Schiller las ftehend, 
zuweilen auf einem Stuhle knieend, mit Begeiiterung, mit Feuer, 
ohne Manier und Nebertreibung, jo daß er auch ald Vorleſer 
genügte, und jeine Begeifterung die Zuhörer hinriß. Die 
Jagemann übernahm die Rolle der Eliſabeth.“ 

Um den lebten Akt des Dramas ungeftört zu vollenden, 
begab jih Schiller — bis zum 9. Juni — nad) dem anmuthigen, 
rings vom Walde umgebenen Herzoglihen Schloß Gtteröburg 
in der Nähe von Weimar, wo er jein Drama zu Ende bradite, 
als die Proben der vier eriten Akte längſt begonnen hatten, und 
der Tag für die Aufführung des Stüds nicht fern war. Es 
wurde zum eriten Wal den 14. Juni in Weimar gegeben, 
und unmittelbar vor der Abreife der Schaufpielergejellichaft 
nad Lauchſtädt den 16. Juni wiederholt. 

„Sm fünften Akt Sollten zwei Gräfinnen Douglas vorfommen, 
von denen Schiller die eine dieſer Verwandtinnen der Maria 
für eine jehr junge Schaufpielerin — Fanny Casper — be 
ftimmte. Wäre jene Scene noch Hinzugefommen, jo würde 
Maria zweifelsohne fi auch ala bejorgte Mutter, welche jebt 
mancher Kunjtrichter an ihr vermißt, gezeigt haben.“ 

Wir theilen hier den Theaterzettel von der erſten Auf 
führung des Stüdes nach dem Driginaldrud auf der — 
herzoglichen Bibliothek zu Weimar mit. 
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Sonnabend, den 14. Juni 1800, 
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Die erite Vorftellung der „Maria Stuart” dauerte vier 
Stunden. Die Jagemann feierte ihren Triumph als Elifabeth. 
Sn dem bereits angeführten Bericht aus Weimar heißt ed: „Das 
Urtheil über das Stück war nicht durchaus günftig, man fand 
es in der Form, im dramatiichen Effekt gelungener als den 
Wallenſtein; aber e3 hatte feine idealiſchen Gejtalten, wie Mar 
und Thefla, aufzuweijen, und an die Zanf-, noch mehr an die 
Abendmahl- Scene, ſtieß fih Mancher; man ſprach von Ent— 
heiligung, von jtarfen Mißgriffen, die Eigenthümlichkeit ded unter 
ganz andern Bedingungen entitandenen und beitehenden griechiichen 
Theaters, das ja zum gottesdienitlichen Gebraud mit beſtimmt 
gewefen ſei, nach Deutichland verpflanzen zu wollen. Einzelne 
Stimmen, die da meinten, nicht nur alte heidnifche, auch moderne 
hriitliche Dichter, wie die ftrenggläubigen Spanier, hätten, ohne 
Aergerni geben zu wollen, noch es zu geben, das Heilige auf 
das Theater gebracht, verhallten unbemerkt, und bei der zweiten 
Aufführung (in Weimar) im Herbit ward alles Störende weg: 
gethan, und überhaupt Manches geändert und gekürzt.“ 

Acht Tage nach der eriten Aufführung in Weimar — den 
22. Juni — ſandte Schiller das Manufeript an Sffland, 
und „Donnerstag den 8. Januar 1801” wurde „Maria Stuart“ 
in Berlin das erjte Mal auf die Bühne gebracht; aud) Opik, der 
Regiſſeur der Seconda'ſchen Gefellichaft in Leipzig, meldete am 
13. Juli 1800 den Empfang deijelben in folgenden in unſerm 
Beſitze befindlichen Briefe: „Ihr vortreffliches neu verfertigtes 
Zrauerfpiel: Maria Stuart, habe ich mit Bergnügen richtig 
erhalten und mit innigitem Entzücken gelefen und bewundert. 
Shre Meiiterhand hat fich durch dieſes brave Stüd einen neuen 
Lorbeerzweig mehr in Ihren bereits fo ſchön erworbenen Kranz 
geflohten — um fo mehr freue ich mich, im Beſitz dieſes Meiſter— 
ſtücks zu fein, wobei ich nichts jehnfiher wünjche, als daß mir 
feine Schwierigkeiten entgegen gejtellt werden, dieſes vortreffliche 
Stück auch in Dresden aufzuführen, woran ich vor der Hand, 
der Beichte des letzten Akts wegen, dennoch zweifle; indefjen 
werde ich meinen ganzen Einfluß wirken laffen, um auch dem 
Dresdner Publikum mit diefem fchönen Gefchenf Ihres fo jeltenen 
Geiſtes eine neue Freude zu machen. Empfangen Sie beiliegend 
in 10 Stück Louisdor’s, mit meinem beiten Dank begleitet, das 
dafür verlangte Honorar, und feien Sie übrigend wegen Mißbrauch 
oder DBeruntreuung Ihres Manufcripted ganz außer Sorgen, 
indem e3 nicht aus meinen Augen fömmt, und der Souffleur in 
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> Im Leipzig erfolgte die erite Boritellung der „Maria Stuart” 
ber erit am 16. Suni 1801, wie „(Blümmer's) Geſchichte 
es — in Leipzig. Leipzig. 1818.° Geite 337. 
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ie erite Ausgabe — in Weimar gedrudt bei den Ge- 
be dern Gädide — erihien unter dem Titel: 

- Maria Stuart ein Traueripiel von Schiller. Tü— 
Bingen, in der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung 
.. .. 1801. (8.1 ®t. u. 237 ©) 

bie e „zweite Auflage” dajelbit in demfelben Sahre, und 1802 
di je „dritte Auflage”, von denen jede 200 Seiten umfaßt. 
Von Handſchriften des Drama’s fennen wir das Leipzig 
ser und das Hamburger Theatermanuscript, aus 
denen wir einen im vorlegten Auftritt des fünften Aufzuges in 
den Ausgaben der Werke bisher ausgefallenen Vers in den nad) 
Ä tehenden Abdruck der eriten Ausgabe der „Maria Stuart” auf 
genommen haben, 


# m. 1869. RN 
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Perſonen: 


Eliſabeth, Königin von England. 

MariaStuart, Königin von Schottland, Gefangene in England. 
Robert Dudley, Graf von Leiceſter. 

Georg Talbot, Graf von Shrewsbury. 

Wilhelm Cecil, Baron von Burleigh, Großſchatzmeiſter. 
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Wilhelm Davifon, Staatsfecretär. 

Amias Paulet, Kitter, Hüter der Maria. 

Mortimer, fein Neffe. 

Graf Aubeſpine, franzöfiiher Gejandter. 

Graf Bellieure, außerordentlicher Botihafter von Frankreich. 
Okelly, Mortimer’s Freund. 

Drugeon Drury, zweiter Hüter der Maria. 

Melvil, ihr HSaushofmeifter. 

Burgoyn, ihr Arzt. 

Hanna Kennedy, ihre Amme. 

Margaretba Kurl, ihre Kammerfrau. 

Sherif der Grafſchaft. 

Dfficier der Leibwade. 

Franzöſiſche und engliſche Herren. 

Trabanten. 

Hofdiener der Königin von England. 

Diener und Dienerinnen ber Königin von Schottland, 








ze Erfier Aufzug. 


Im Schloß zu Fotheringhay. Ein Zimmer. 


Erſter Auftritt. 


Sanna Kennedy, Amme der Königin von Schottland, in heftigem Streit 
mit Paulet, der im Begriff iſt, einen Schrank zu öffnen. Drugeon Drury, 
fein Gehilfe, mit Brecheifen. 


GKennedy. Was ey Ihr, Sir? Welch neue Dreiſtigkeit! 
Zurück von dieſem Schrank! 

Paulet. Wo kam der Schmuck her? 
Vom obern Stock ward er herabgeworfen; 

Der Gärtner hat beſtochen werden ſollen 
Mit dieſem Schmuck — Fluch über Weiberliſt! 

Trotz meiner Aufſicht, meinem ſcharfen Suchen 


Noch Koſtbarkeiten, no ch geheime Schätze! 
(Eich Über den Schrank madend.) 


Wo das geſteckt hat, liegt noch mehr! 
- Bennedp. Zurüd, Verwegner! 
B Hier liegen die Geheimnifje der Lady. 
— Daulet. Die eben juch’ ih. (Schriften hervorziehend.) 
 Äennedp. Unbedeutende 
- Bapiere, bloße Hebungen der Feder, 
Des Kerkers traur'ge Weile zu verkürzen. 
Paulet. In müh’ger Weile ichafft der böje eilt. 
Aennedp. Es find franzöfiihe Schriften. 
Paulet. Deito jchlimmer! 
die Sprache redet Englands Feind. 
GKeiennedy. Concepte 
Von Briefen an die Königin von England. 
% Paulet. Die überliefr ih — Sieh! Was jhimmert hier? 


(Er Hat einen geheimen — geöffnet und zieht aus einem verborgnen Fach 
Geſchmeide hervor.) 


Ein fönigliches Stirnband, reich an Steinen, 


Durchzogen mit den Kilien von Frankreich! 
Er giebt es jeinem Begleiter.) 


2 Berwahrt's, — Legt's zu dem Uebrigen!  (Drury geht ab.) 
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Kennedy. O ſchimpfliche Gewalt, die wir erleiden! 
Paulet. So lang’ fie noch befigt, kann fie noch ſchaden, 
Denn Alles wird Gewehr in ihrer Hand, 
Bennedp. Seid gütig, Sir! Nehmt nicht den lebten Schmud 
Aus unjerm Leben weg! Die Sammervolle 
Grfreut der Anblid alter Herrlichkeit, 
Denn alles Andre habt Ihr uns entriffen. 
Paulet. Es liegt in guter Hand. Gewiſſenhaft 
Mird es zu jeiner Zeit zurüdgegeben ! 
Kennedp. Wer fieht e3 dieſen fahlen Wänden an, 
Daß eine Königin hier wohnt? Wo ift 
Die Himmeldede über ihrem Siß? 
Muß fie den zärtlich weichgewöhnten Fuß 
Nicht auf gemeinen rauhen Boden ſetzen? 
Mit grobem Zinn — die ſchlechtſte Edelfrau 
Würd' es verihmähn — bedient man ihre Tafel. 
Paulet. So fpeifte fie zu Sterlyn ihren Gatten, 
Da jie aus Gold mit ihrem Buhlen tranf. 
Aennedp. Gogar de3 Spiegelö Keine Nothdurft mangelt. 
Paulet. So lang’ fie noch ihr eitles Bild bejchaut, 
Hört fie nicht auf, zu hoffen und zu wagen. 
Aennedp. An Büchern fehlt's, den Geift zu unterhalten. 
Daulet. Die Bibel ließ man ihr, das Herz zu befjern. 
Aennedn. Gelbit ihre Laute ward ihr weggenommen. | 
Paulet. Weil fie verbuhlte Lieder drauf gejpielt, . 
Kennedy. ft das ein Schiekjal für die Weicherzogne, 
Die in der Wiege Königin ſchon war, 
Am üpp’gen Hof der Medicäerin 
Sn jeder Freuden Fülle le 
63 bi genug, daß man die Macht ihr nahm; | 
Muß man die armen Flitter ihr mißgönnen ? x 
Sn großes Unglüd lernt ein edles Herz « 
Sid) endlich finden; aber wehe thut's, 
Des Lebens kleine Zierden zu entbehren. 9J 
Paulet. Sie wenden nur das Herz dem Eiteln zu, 45 
Das in ſich gehen und bereuen ſoll. 
Gin üppig laſtervolles Leben büßt ſich 
In Mangel und Erniedrigung allein. —9 
Kennedy. Wenn zarte Jugend ſich verging, 
Mag ſie's mit Gott abthun und ihrem Herzen, 
In England iſt kein Richter über ſie. 
Paulet. Sie wird gerichtet, wo ſie frevelte. 
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A 
Ppaulet. Doc wußte fie aus diejen engen Banden 
‚Den Arm zu ftreden in die Welt, die Fadel 
Des Bürgerfrieges in das Neich zu jchleudern, 
Und gegen unjre Königin, die Gott 
Erhalte, Meucelrotten zu bewaffnen, 
‚Erregte jie aus diejen Mauern nicht 
‚Den Böswicht Barry und den Babington 
} N der verfluchten That des Königsmords ? 


_ Maria Sfuarf. 





Hielt diejes Eijengitter fie zurüd, 

a3 edle Herz des Norfolk zu umjtriden? 
# fie geopfert fiel das beſte Haupt 

Auf diejer Inſel unterm Henferbeil — 
Und jchredte diejes Jemen Beijpiel 
Die Rajenden zurüd, die ſich wetteifernd 
Um ihrentwillen in den Abgrund jtürzen? 
Die Blutgerüfte füllen fi für fie 

Mit immer neuen Todesopfern an, 

Und da3 wird nimmer enden, bis jie jelbit, 
Die Schuldigite, darauf geopfert ift. 

— D Flud dem Tag, da diejes Landes Küſte 
uni dieje Helena empfing. 


Die Unglüdielige, die jeit dem Tag, 

Da fie den Fuß gejegt in diejes Land, 

Als eine Hilfeflehende, Vertriebne, 

Bei der Verwandten Schuß zu juchen kam, 

Es wider Völkerrecht und Königswürde 
efangen jieht, in enger Kerferhaft 

der Jugend ſchöne Jahre muß vertrauern — 

ie jet, nachdem fie Alles hat erfahren, 

as das Gefängniß Bittres hat, gemeinen 
Berbrechern gleich, vor des Gerichtes Schranten 
E ee wird und jehimpflich angeklagt 

Auf Leib und Leben — eine Königin! 
Ppaulet. Sie fam ins Land als eine Mörderin, 
Berjagt von ihrem Volk, des Throns entjegt, 
Den jie mit ſchwerer Gräuelthat geihändet. 
Verſchworen kam fie gegen Englands Glüd, 

Der ſpaniſchen Maria blut’ge Zeiten 

yJurüd zu bringen, Engelland katholiſch 

u machen, an den Franzmann zu verrathen, 


E) 
j 














Bennedp. Zum Freveln fejleln fie zu enge Bande, 


ennedp. Gajtfreundlich hätte England jie empfangen? 
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Warum verihmähte ſie's, den Edinburger 

Vertrag zu unterjchreiben, ihren Anſpruch 

An England aufzugeben und den Weg 

Aus diejem Kerker ſchnell ih aufzuthun 

Mit einem Federſtrich? Sie wollte lieber 

Gefangen bleiben, ſich mißhandelt jehn, 

Als dieſes Titel3 leerem Prunk entjagen. 

Wesmwegen that fie das? Weil fie ven Ränfen 

Bertraut, den böjen Künjten der Verſchwörung, 

Und unheilſpinnend dieje ganze Inſel 

Aus ihrem Kerker zu erobern hofft. 

Rennedp. Ihr jpottet, Sir. — Zur Härte fügt Ihr nod) 

Den bittern Hohn! Sie hegte ſolche Träume, 

Die hier lebendig eingemauert lebt, 

Zu der fein Schall des Troſtes, Feine Stimme 

Der Freundſchaft aus der lieben Heimath dringt, 

Die längft fein Menſchenangeſicht mehr jchaute, 

Als ihrer Kerkermeiſter finjtre Stirn, 

Die erjt jeit Kurzem einen neuen Wächter 

Erhielt in Eurem rauhen Anverwandten, 

Bon neuen Stäben ſich umgittert fieht — 

Paulet. Kein Eijengitter ſchützt vor ihrer Lift. 

Meik ich, ob diefe Stäbe nicht durchfeilt, 

Nicht diefes Zimmers Boden, dieje Wände, 

Bon außen feſt, nicht hohl von innen ind, 

Und den Verrath einlafjen, wenn ich jchlafe ? 

Fluhvolles Amt, das mir geworden ift, 

Die unheilbrütend Lijtige zu hüten. 

Vom Schlummer jagt die Furcht mich auf; ic) gehe 

Nachts um, wie ein gequälter Geijt, erprobe | 

Des Schloſſes Riegel und der Wächter Treu’ 3 

Und jehe zitternd jeden Morgen fommen, { 

Der meine Furt wahr maden fann. Doch wohl mir! 

Wohl! E3 iſt Hoffnung, daß e3 bald nun endet. F 

Denn lieber möcht’ ich der Verdammten Schaar 4 

Wachſtehend an ver — — hüten, 

Als dieſe ränkevolle Königin. 
Kennedy. Da kommt fie ſelbſt! 
Paulet. Den Chriſtus in der Hand, 

Die Hoffart und die Weltluſt in dem Herzen. 






A 





| Zweiter Auftritt, 
“ Maria im Schleier, ein Kruzifie in der Hand. Die Vorigen. 


Fi 


* Aennedp (ihr entgegeneilend). 
O Königin! Man tritt ung ganz mit Füßen, 
- Der Tyrannei, der Härte wird fein Ziel, 
Und jeder neue Tag häuft neue Leiden 
- Und Schmad) auf Dein gefröntes Haupt. 
Aaria. Faß Dich! 
Sag an, was neu geſchehen iſt? 
BKennedy. ieh her! 
Dein Pult iſt aufgebrochen, Deine Schriften, 
Dein einz'ger Schatz, den wir mit Müh gerettet, 
Der letzte Reſt von Deinem Brautgeſchmeide 
Aus Frankreich iſt in jeiner Hand. Du haſt nun 
Nichts Königliches mehr, biſt ganz beraubt. 
MAaria. Beruhige Did, Hanna! Dieſe Flitter machen 
Die Königin nicht aus. Man kann uns niedrig 
Behandeln, nicht erniedrigen. Ich habe 
In England mich an Viel gewöhnen lernen, 
Ich kann auch das verſchmerzen. Sir, Ihr habt Euch 
Gewaltſam zugeeignet, was ich Euch 
Noch heut zu übergeben Willens war. 
Bei diejen Schriften findet jich ein Brief, 
Beitimmt für meine königliche Schweiter 
Bon England — Gebt mir Euer Wort, daß Ihr 
hn redlich an fie ſelbſt wollt übergeben 
Und nicht in Burleigh 3 ungetreue — 
Paulet. Ich werde mich bedenken, was zu thun iſt. 
AMaria. Ihr jollt den Inhalt wiſſen, Sir. Ich bitte 
In dieſem Brief um eine große Gunſt — 
— Um eine Unterredung mit ihr jelbit, 
Die ich mit Augen nie gejehn — Dan hat mich 
Bor ein Gericht von Männern vorgefordert, 
Die ich al3 Meinesgleichen nicht erkennen, 
Zu denen ich fein Herz mir fallen kann. 
E Ba ilt meines Stammes, meines 
Geſchlechts und Ranges — Ihr allein, der Schweiter, 
Der Königin, der Frau fann ich mich öffnen. 
Paulet. N oft, Mylady, habt Ihr Euer Shidjal 
Und Eure Ehre Männern anvertraut, 
Die Eurer Achtung minder würdig waren. 
Schiller's Werte, V. 2 
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Maria. Ich bitte noch um eine zweite Gunſt, 
Unmenſchlichkeit allein kann mir fie weigern. 
Schon lange Zeit entbehr' ich im Gefängniß 
Der Kirche Troft, der Sacramente Mohlthat; 
Und die mir Kron’ und Freiheit hat geraubt, 

Die meinem Leben ſelber droht, wird mir 

Die Himmelsthüre nicht verschließen wollen. 
Paulet. Auf Euren Wunſch wird der Dechant des Orts — 
Maria (unterbricht ihn Lebhaft). 

Sch will nichts vom Dechanten. Einen Prieſter 

Bon meiner eignen Kirche fordre ich. 

— Auch Schreiber und Notarien verlang’ id, 

Um meinen legten Willen aufzujegen. 

Der Sram, das lange Kerkerelend nagt 

An meinem Leben. Meine Tage find 

Gezählt, befürcht’ ich, und ich achte mich 

Gleich einer Sterbenden. 
Paulet. Da thut Ihr wohl; 

Das ſind Betrachtungen, die Euch geziemen. 

Maria. Und weiß ich, ob nicht eine ſchnelle Hand 
Des Kummers langſames Geſchäft beſchleunigt? 

Ich will mein Teſtament aufſetzen, will 
Verfügung treffen über das, was mein iſt. 

Paulet. Die Freiheit habt Ihr. Englands Königin 
Will fih mit Eurem Raube nicht bereichern. 

Haria. Man hat von meinen treuen Kammerfrauen, 
Bon meinen Dienern mich getrennt — Wo find fie? 

Was iſt ihr Schickſal? Ihrer Dienfte kann ich 
Entrathen; doch beruhigt will ich ſein, 
Daß die Getreu'n nicht leiden und entbehren. 

Daulet. Für Eure Diener iſt gejorgt. (Ex will gehen.) 

Maria. hr geht, Sir? Ihr verlaßt mic) abermals 
Und ohne mein geängjtigt fürchtend Herz 
Der Dual der Ungewißheit zu entladen? 

Ich bin, Dank Eurer Späher Wachjamteit, 

Bon aller Welt geichieden, feine Kunde 

Gelangt zu mir durch dieje Kerfermauern, 

Mein Schidjal liegt in meiner Feinde Hand. 

Ein peinlich langer Monat iſt vorüber, 

Seitdem die vierzig Commiflarien 5 
An dieſem Schlon mich überfallen, Schranken 4 
Errichtet, ſchnell, mit unanftänd’ger Eile, 





R Mic) unbereitet, ohne Anwalts Hilfe, 


Bor ein noch nie erhört Gericht geitellt, 
Auf Ialaugeiakte ſchwere Klagepunfte 
Mich, die Betäubte, Ueberraſchte, flugs 


5 Aus dem Gedächtniß Rede jtehen lafjen — 
2 


E 
’ 


2 Wie Geijter famen fie und ſchwanden wieder. 
Seit diejem Tage ſchweigt mir jeder Mund, 


20 jud’ umjonit in Eurem Blid zu lejen, 
Ob meine Unjchuld, meiner Freunde Eifer, 


Dr. 
- Ob meiner Feinde böjer Rath gefegt, x 

Brecht endlih Euer Schweigen — Laßt mich wiſſen, 

- Was ich zu fuͤrchten, was zu hoffen habe. 

$ Daulet (nad einer Baufe). 

Schließt Eure Rechnung mit dem Himmel ab! 

Aaria. Ich hoff auf jeine Gnade, Sir — und hoffe 
Auf ftrenges Recht von meinen ird'ſchen Richtern. 

- —  Paulet. Recht joll Euch werden. Zweifelt nit daran! 
; Maria. Sit mein Proceß entſchieden, Sir? 


— Hanlet. Ich weiß nidt. 
Maria. Bin ich verurtheilt? 
Daulet. Sch weiß nichts, Mylady. 















Maria. Dan liebt hier, rajch zu Werk zu gehn. Soll mid 
Der Mörder überfallen, wie die Richter ? 
aulet. Denkt immerhin, es jei jo, und er wird Euch 
Sn bejirer Faſſung dann als dieje finden. 
—- Maria. Nichts joll mich in Erjtaunen jegen, Sir, 
Was ein Gerichtshof in Weſtminſterhall, 
Den Burleigh’s Hab und Hatton’s Cifer lenkt, 
Zu urtheln jich erdreiſte — Weiß ich doch, 
Was Englands Königin wagen darf zu thun. 
Paulet. Englands ee brauchen nichts zu ſcheuen 
AB ihr Gewiſſen und ihr Parlament. 
Was die Gerechtigkeit geipro chen, furchtlos 
or aller Welt wird es die Macht vollziehn. 


Driffer Auftritt. 
Vorigen. Mortimer, Vaulet's Neffe, tritt herein und ohne der Köni— 
gin einige Aufmerkſamkeit zu bezeugen, zu Paulet. 
Aortimer. Man ſucht Euch, Oheim. 
entfernt ſich auf eben die Weiſe. Die Königin bemerkt es mit Unwils 
len und wendet ſich zu Paulet, der ihm folgen will.) 
2 = 


N 


x uw 
Burn. 
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Maria. Sir, noch eine Bitte. 
Wenn Ihr mir was zu ſagen habt — von Euch 
Ertrag' ich viel, ich ehre Euer Alter. 
Den Uebermuth des Jünglings trag' ich nicht; 
Spart mir den Anblick ſeiner rohen Sitten! 
Paulet. Was ihn Euch widrig macht, macht mir ihn werth. 
Wol iſt es keiner von den weichen Thoren, 
Die eine falſche Weiberthräne ſchmelzt — 
Gr iſt gereiſt, kaömmt aus Paris und Rheims 
Und bringt ſein treu altengliſch Herz zurück; 
Lady, an Dem iſt Eure Kunſt verloren! (Geht ab.) 


Bierfer Auftrift. 
Maria. Kennedy. 


Aennedp. Darf Euch der Rohe das ins Antlit jagen! 
O, e3 iſt hart! 

Maria (in Nachdenken verloren). 

Wir haben in den Tagen unjers Glanzes 
Dem Schmeidhler ein zu willig Ohr geliehn, 
Gerecht iſt's, gute Kennedy, daß wir 

Des Borwurfs ernite Stimme nun vernehmen. 

Bennedp. Wie? jo gebeugt, jo muthlos, theure Lady? 
Wart Ihr doch jonit jo froh, Ihr pflegtet mich zu tröjten, 
Und eher mußt’ ih Euren Flatterſinn, 

Als Eure Schwermuth jchelten. 


Maria. Ich erkenn' ihn — | 
63 ift der blut’ge Schatten König Darnley’s, > 
Der zürnend aus dem Öruftgemwölbe fteigt, 1 
Und er wird nimmer Friede mit mir maden, ' 
Bis meines Unglüds Maß erfüllet ift. + 

Aennedp. Was für Gedanken — A 

Maria. Du vergiſſeſt, Hanna — 








Ich aber habe ein getreu Gedächtniß — 
Der Jahrstag dieſer unglückſeligen That 
Iſt heute abermals zurückgekehrt, 
Er iſt's, den ich mit Buß' und Faſten feire. 
Kennedy. Schickt endlich dieſen böſen Geiſt zur Ruh. 
Ihr die That mit jahrelanger Reu', 
Mit ſchweren Leidensproben abgebüßt. 
Die Kirche, die den Löſeſchlüſſel hat 
Für jede Schuld, der Himmel hat vergeben. 
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9 aria. So zart — und lud 
Die ſchwere Schuld auf mein ſo junges Leben. 
GKennedy. hr wart durch blutige Beleidigung 
Gereizt und — des Mannes Uebermuth, 
Den Eure Liebe aus der Dunkelheit 
Wie eine Götterhand hervorgezogen, 
Den Ihr durch Euer Brautgemach zum Throne 
Geführt, mit Eurer blühenden Perſon 
Begluͤckt und Eurer angeſtammten Krone. 
Konnt' er vergeſſen, daß ſein prangend Loos 
Der Liebe großmuthsvolle Schöpfung war? 
Und doch vergaß er's, der Unwuͤrdige! 
Beleidigte mit niedrigem Verdacht, 
Mit rohen Sitten Eure Zärtlichkeit, 
Ind widerwärtig wurd’ er Euren Augen. 
Der Zauber ſchwand, der Euren Blid getäufcht; 
Ihr floht erzürnt des Shändlihen Umarmung 
Und gabt ihn der Verachtung preis — Und er — 
Verſucht' er’s, Eure Gunſt zurüdzurufen ? 
Bat er um Gnade? Warf er ſich bereuend 
Zu Euren Füßen, Befjerung verjprechend ? 
Teotz bot Euch der Abjcheulihe — Der Euer 
Geſchöpf war, Euren König wollt’ er jpielen, 
Bor Euren Augen ließ er Euch den Liebling, 
den ſchönen Sänger Rizzio, durchbohren — 
Ihr rächtet blutig nur die blut’ge That. 
Aaria. Und blutig wird fie auch an mir fich rächen; 
Du jprichjt mein Urtheil aus, da Du mich tröfteft. 
 Aennedp. Da hr die That geichehn ließt, wart Ihr nicht 
shr jelbit, gehörtet Euch nicht jelbit. Grariffen 
Jatt' Euch der Wahnfinn blinder Liebesgluth, 
uch unterjocht dem furchtbaren Verführer, 
9— * 
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Dem unglüdjel’gen Bothwell — Ueber Euch 
Mit übermüth’gem Männerwillen herrſchte 
Der Schredliche, der Euch durch Zaubertränte, 
Durch Höllenfünjte das Gemüth verwirrend 
Erhigte — 
Maria. Seine Künjte waren feine andre, 
Als jeine Männerkraft und meine Schwacdhheit. 
Zennedp. Nein, jag’ ich. Alle Geiiter der Berdammniß 
Mußt' er zu Hilfe rufen, der dies Band 
Um Eure hellen Sinne wob. Ihr hattet 
Kein Ohr mehr für der Freundin Warnungzitimme, 
Kein Aug’ für das, was wohlanitändig war. 
Verlaſſen hatte Euch die zarte Scheu 
Der Menihen; Eure Wangen, ſonſt der Sitz 
Schamhaft erröthender Beſcheidenheit, 
Sie glühten nur vom Feuer des Verlangens. 
Ihr warst den Schleier des Geheimnifjes 
Von Euch; des Mannes fedes Laſter hatte 
Auch Eure Blödigkeit befiegt; Ihr jtelltet 
Mit dreijter Stirne Eure Schmad zur Schau. 
Ahr ließt das königliche Schwert von Schottland 
Durch ihn, den Mörder, dem des Bolfes Flüche 
Nachſchallten, durch die Gafjen Edinburg's 
Vor Euch hertragen im Triumph, umringtet 
Mit Waffen Euer Parlament, und hier, 
Im eignen Tempel der Gerechtigkeit, 
Zwangt Ihr mit frechem Poſſenſpiel die Richter, 
Den Schuldigen des Mordes loszuſprechen — 
Ihr gingt noch weiter — Gott! 
Maxia. Vollende nur! 
Und reicht' ihm meine Hand vor dem Altare! 
ennedy. O, laßt ein ewig Schweigen dieſe That 
Bedecken! Sie iſt ſchauderhaft, empörend, 
Iſt einer ganz Verlornen werth — Doch Ihr ſeid keine 
Verlorene — ich kenn' Euch ja, ich bin's, 
Die Eure Kindheit auferzogen. Weich 
Iſt Euer Herz gebildet, offen iſt's 
Der Scham — der Leichtſinn nur iſt Euer Laſter. 
Ich wiederhol' es, es giebt böſe Geiſter, 
Die in des Menſchen unverwahrter Bruſt 
Sich augenblicklich ihren Wohnplatz nehmen, 
Die ſchnell in uns das Schreckliche begehn 
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Was Ihr auch zu bereuen habt, in England 
Seid Ihr nicht ſchuldig; nicht Eliſabeth, 

Nicht Englands Parlament iſt Euer Richter. 
Macht iſt's, die Euch hier unterdrückt; vor dieſen 
Anmaßlichen Gerichtshof dürft Ihr Euch 
Hinſtellen mit dem ganzen Muth der Unſchuld. 


MAMAMaria. Mer fommt? (Mortimer zeigt fih an der Thüre.) 
 Zennedp. 63 iſt der Neffe. Geht hinein! 
Fünfter Auftrift. 


* 


Die Vorigen Mortimer ſcheu hereintretend. 


Aortimer (zur Amme). 

Entfernt Euch, haltet Wache vor der Thür, 

Ich habe mit der Königin zu reden. 

Aaria (mit Anſehn) Hanna, Du bleibit. 

Aortimer. Habt feine Furcht, Mylady. Lernt mich kennen! 
(Er überreicht ihr eine Karte,) 

AMAaria (ficht fie an und fährt beftürzt zurüd). Ha! Was iſt das? 

Aortimer gur Amme). Geht, Dame Kennedy! 

Beorat, daß mein Oheim ung nicht überfalle! 

* aria (zur Amme, welche zaudert und die Königin fragend anſieht). 

Geh, geh Thu', was er jagt! 


j Die Amme entfernt fih mit Zeichen der Verwunderung.) 











Sechster Auftriff. 
Mortimer. Maria. 


Maria. Von meinem Oheim! 
9Q m Kardinal von Lothringen aus Frankreich ! 

ieh). „Zraut dem Sir Mortimer, der Eich dies bringt, 
‚Denn feinen treuern Freund habt Ihr in England.” 

(Mortimern mit Erjtaunen anjehend.) 

its möglih? Iſt's fein Blendwerf, das mich täuſcht? 

So nahe find’ ich einen Freund und wähnte mich 

Verlaſſen jhon von aller Welt — find’ ihn 
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In Euch, dem Neffen meines Kerkermeiſters, 
In dem ich meinen ſchlimmſten Feind — 

Mor timer (ich ihr zu Füßen werfend). Verzeihung 
Für dieſe verhaßte Larve, Königin, 

Die mir zu tragen Kampf genug gekoſtet, 
Doch der ich's danke, daß ich mich Euch nahen, 
Euch Hilfe und Errettung bringen kann. 

Maria. Steht auf — Ihr — mich, Sir — Ich kann 
So en nicht aus der Tiefe meines Elends h 
Zur Hoffnung übergehen — Redet, Sir — 

Macht mir dies Glück begreifli, daß ich’S glaube. 

Mortimer (fteht auf). 

Die Zeit verrinnt. Bald wird mein Oheim hier fein, 
Und ein verhaßter Menjch begleitet ihn. 

Ch Euch ihr Schredensauftrag überrajcht, 

Hört an, wie Euch der Himmel Rettung ſchickt. 

Maria. Cr jhidt jie durch ein Wunder feiner Allmacht! 

Mortimer. Grlaubt, daß ich von mir beginne. 

Maria. Redet, Sir! 

Mortimer. Ich zählte zwanzig Jahre, Königin, 
In ſtrengen Pflichten war ich aufgewachlen, 

In finiterm Haß des Papſtthums aufgejäugt, 
Als mich die unbezwingliche Begierde 
Hinaus trieb auf das feite Land. Ich ließ 
Der Buritaner dumpfe Bredigtjtuben, 

Die Heimath hinter mir ; in Schnellem Lauf 
Durchzog ich Frankreich, das gepriejene 
Italien mit heißem Wunſche juchend. 

63 war die Zeit des großen Kicchenfeits, 

Bon PBilgerihaaren wimmelten die Wege, 
Bekränzt war jedes Gottesbild, es war, 

Als ob die Menjchheit auf der Wandrung wäre, 
Wallfahrend nad) dem Himmelreih — Mich ſelbſt 
Ergriff ver Strom der glaubenvollen Menge, 

Und riß mich in das MWeichbild Rom's — 

Wie ward mir, Königin! 

ALS mir der Säulen Pracht und Siegesbogen 
Entgegenitieg, des Koloſſeums Herrlichkeit 

Den Staunenden umfing, ein hoher Bilonergeift 
In jeine heitre Wundermelt mich jchloß ! 

Ich hatte nie der Künſte Macht gefühlt; 

63 haßt die Kirche, die mich auferzog, 









— 


Maria Stuart. 


Allein das förperloje Wort verehrend. 
Wie wurde mir, als ich ins Innre nun 
- Der Kirchen trat, und die Mufik der Himmel 



















m drauf jah in jeiner Pracht 
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- Nur er ijt mit dem Göttlihen umgeben. 
- Ein wahrhaft Reid, der Himmel iſt jein Haus, 
Denn nicht von diejer Welt find dieje Formen. 
Aaria. D, ſchonet mein! Nicht weiter! Höret auf, 
Den friichen Lebensteppich vor mir aus: 
Zubreiten — Ich bin elend und gefangen. FR 
MAaortimer. Auch ich war's, Königin! und mein Gefängniß 
Sprang auf, und frei auf einmal fühlte ſich 
Der Geijt, des Lebens ſchönen Tay begrüßend. 
Hab ſchwur ich nun dem engen dumpfen Bud, 
Mit friſchem Kranz die Schläfe mir zu Shmüden, 
Did Fröhlich an die Fröhlichen zu jchließen. 
Viel edle Schotten drängten fih an mich 
Und der Franzojen muntre Landsmannichaften. 
Sie braten mich zu Eurem edlen Oheim, 
Dem Kardinal von Guiſe — Welch ein Mann! 
Wie jicher, klar und männlich groß! — Wie ganz 
Geboren, um die Geijter zu regieren ! 
Das Mujter eines Föniglichen Prieſters, 
Ein Fürſt der Kirche, wie ich feinen jah! 
AMaria. Ihr habt jein theures Angeficht gejehn, 
Des vielgeliebten, des erhabnen Mannes, 
Der meiner zarten Jugend Führer war. 
D, redet mir von ihm! Denkt er mein? 
iebt ihn das Glüd, blüht ihm das Leben noch, 
Steht er noch herrlich da, ein Fels der Kirche? 


„. — ah, 
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Mortimer. Der Treffliche ließ ſelber ſich herab, 
Die hohen Glaubenslehren mir zu deuten, 

Und meines Herzens Zweifel zu zerſtreun. 

Er zeigte mir, daß grübelnde Vernunft 

Den Menſchen ewig in der Irre leitet, 

Daß jeine Augen jehen müfjen, wa3 

Das Herz joll glauben, daß ein jihtbar Haupt 
Der rd Nokh thut, daß der Geiſt der Wahrheit 
Geruht hat auf ven Sabungen der Bäter. 

Die Wahnbegriffe meiner kind'ſchen Seele, 
Wie ſchwanden fie vor jeinem ſiegenden 
Berjtand und vor der Suada jeines Mundes! 
Ich kehrte in der Kiche Schoß zurüd, 
Schwur meinen Irrthum ab in jeine Hände. 

Maria. Go jeid Ihr Einer jener Taujende, 
Die er mit jeiner Rede Himmelskraft, 

Wie der erhabne Prediger des Berges, 
Ergriffen und zum ew’gen Heil geführt! 

Mortimer. Als ihn des Amtes Pflichten bald darauf 
Nach Frankreich riefen, jandt’ er mih nah Rheims, 
Wo die Gejellihaft Jeſu, Fromm geſchäftig, 

Für Englands Kirche Prieſter auferzieht. 

Den eveln Schotten Morgan fand ich hier, 
Auch Euren treuen Leßley, den gelehrten 
Biihof von Roße, die auf Frankreichs Boden 
Freudloje Tage der Berbannung leben — 
Eng ſchloß ih mid an Be Würdigen 

Und ſtärkte mich im Glauben — Eines Tags, 
Als ich mich umſah in des Biſchofs Wohnung, 
Fiel mir ein weiblich Bildniß in die Augen, 
Bon rührend wunderſamem Reiz; gewaltig 
Ergriff es mich in meiner tiefſten Seele, 

Und des Gefühls nicht mächtig ſtand ich da. 
Da ſagte mir der Biſchof: Wol mit Recht 
Mögt Ihr gerührt bei dieſem Bilde weilen. 
Die ſchönſte aller Frauen, welche leben, 

Iſt auch die jammernswürdigſte von allen; 
Um unſers Glaubens willen duldet ſie, 

Und Euer Vaterland iſt's, wo ſie leidet. 

Maria. Der Redliche! Nein, ich verlor nicht Alles, 
Da jolder Freund im Unglüd mir geblieben. 

Hortimer. Drauf fing er an, mit herzerjchütternder 
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Maria Sfuarf, 


Berediamfeit mir Euer Märtyrthum 
Und Eurer Feinde Blutgier abzuſchildern. 


Auch Euern Stammbaum wies er mir, er zeigte 
- Mir Eure Abkunft von dem hohen Haufe 
- Der Tudor, überzeugte mich, daß Euch 


Allein gebührt, in Engelland zu herrſchen, 
Nicht diejer Afterkönigin, gezeugt 


Sn —— ett, die Heinrich, 


Ihr Vater ſelbſt verwarf als ajtardtochter. 
Nicht einem einz'gen Zeugniß wollt’ ich trau'n, 
Ich holte Rath bei allen Rechtsgelehrten, 
Viel alte Wappenbücher ſchlug ich nach, 
Und alle Kundige, die ich befra te, 
Beſtätigten mir Eures Anſpruchs Kraft. 
ch weiß nunmehr, daß Euer gutes Recht 
An England Euer ganzes Unrecht it, 
Dat Euch dies Reich als Eigenthum gehört, 


| Worin Ihr ſchuldlos als Gefangne ihmadtet. 


N. > 


Maria. D, dieſes unglüdsvolle Recht! Es ift 
Die einz'ge Quelle aller meiner Leiden. 

Mortimer. Um dieje Zeit fam mir die Kunde zu, 
Daß Ihr aus Talbot’ 3 Schloß hinweggefühtt, 


- Und meinem Oheim übergeben worden — 
Des Himmels mundervo e Rettungshand 
Glaubt’ ich in diejer Fügung zu erkennen. 
- Ein lauter Ruf des Schidjals war fie mir, 









Das meinen Arm gewählt, Euch zu befreien, 

- Die Freunde ftimmen freudig bei, es giebt 

- Der Kardinal mir feinen Rath und Gegen, 
Und lehrt mich der Berftellung ſchwere Kunft. 
BT ward der Plan entworfen, und ich trete 


Den Rückweg an ins Vaterland, wo i 


ch ſah Euch, —— — Euch ſelb 

it Euer Bild! — D, melden a rc 
Dies Schloß! Kein Kerker! Eine Götterhalle, 
Glanzvoller als der fönigliche Hof 
Bon England — D des Glüdlihen, dem es 
5 iſt, eine Luft mit Euch zu athmen! 

at jie Recht, die Euch Jo tief verbirgt! 

Aufſte F würde Englands ganze Jugend, 
—3 chwert in ſeiner Scheide — bleiben, 


r wißt's, vor zehen Tagen bin gelanbet (Er hält inne,) 
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Und die Empörung mit gigantiihem aa 
Durch dieſe Friedensinſel Ichreiten, jähe 
Der Brite jeine Königin! 
Maria. Wohl ihr, 
Säh' Brite ſie mit Euren Augen! 
Mortimer. Wär' er, wie ich, ein Zeuge Eurer Leiden, 
Der Sanftmuth Zeuge und der edlen Faſſung, 
Momit Ihr das Unmwürdige erduldet. 
Denn geht Ihr nit aus allen Leidensproben 
Als eine Königin hervor? Raubt Eud) % 
Dez Kerkers Schmach von Eurem Schönheitsglanze ? 4 
Euch mangelt Alles, was das Leben ſchmückt, # 
Und doch umfließt Euch ewig Licht und Leben. 
Nie ſetz' ich meinen Fuß auf dieje Schwelle, 
Daß nicht mein Herz zerrifjen wird von Qualen, 
Nicht von der Luft entzückt, Euch anzujchauen ! — 
Doch furchtbar naht fih die Entſcheidung, wachſend 
Mit jeder Stunde dringet die Gefahr; 
Ich darf nicht Länger ſaͤumen — Euch nicht länger 
Das Schredliche verbergen — J— 
Maria. Iſt mein Urtheil 
Gefällt? Entdeckt mir's frei! Ich kann es hören. 
Mortimer. Es iſt gefällt. Die zweiundvierzig Richter haben 
Ihr Schuldig ausgeſprochen über Euch. Das Haus 
Der Lords und der Gemeinen, die Stadt London | 
Beſtehen heftig dringend auf des Urtheils 
Vollſtreckung; nur die Königin ſäumt noch, 
— Aus arger Lilt, daß man fie nöthige, 
Nicht aus Gefühl der Menjchlichkeit und Schonung. j 
Maria (mit Faffung). Sir Mortimer, Ihr überraſcht mich nicht, ° 
Erſchreckt mich nicht. Auf jolde Botſchaft war ich 
Schon länaft gefabt. Ich kenne meine Richter. 
Tach ven Mißhandlungen, die ich erlitten, 
Begreif’ ich wohl, daß man die Freiheit mir 
Nicht ſchenken kann — Ich weiß, wo man hinaus will, 
In ew’gem Kerfer will man mich bewahren, 
Und meine Rache, meinen Rechtsanſpruch 
Mit mir verſcharren in Gefängnißnacht. 
Mortimer. Nein, Königin — o nein! nein! Dabeijtehtman 
Nicht ftill. Die Tyrannei begnügt ich nicht, & 
hr Werk nur halb zu thun. So lang’ Ihr lebt, 
ebt auch die Zucht der Königin von England, 
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—— 
ELuch fann fein Kerker tief ———— 
- Nur Euer Tod verſichert En hron. 
MAaria. Gie könnt’ es wagen, mein gekröntes Haupt 
Schmachvoll auf einen Henkerblod zu legen? 
Aortimer. Gie wird es wagen. Zweifelt nicht daran ! 
! Maria. Sie könnte jo die eigne Majejtät 
Und aller Könige im Staube wälen? 
- Und fürchtet fie die Rache Frankreichs nicht? 
- Mortimer. Sie ſchließt mit Frankreich einen ew’gen Frieden; 
- Dem Due von Anjou ſchenkt jie Thron und Hand. 
Maria. Wird fi) der König Spaniens nicht waffnen? 
Alortimer. Nicht eine Welt in Waffen fürdtet fie, 
So lang’ fie Frieden hat mit ihrem Volke. 
Maxria. Den Briten wollte fie dies Schauspiel geben? 
h Hortimer. Dies Land, Mylady, hat in legten Zeiten 
- Der königlichen Frauen mehr vom Ihron 
3 ae aufs Blutgerüfte jteigen jehn. 
- Die eigne Mutter der Elijabeth 
- Ging. diefen Weg, und Katharina Howard; 
N = Lady Gray war ein gefröntes Haupt. 
J Maria (nad einer Paufe). 
Kein, Mortimer! Euch blendet eitle Furdt. 
Es iſt die Sorge Eures treuen Herzeng, 
= Die Eud) vergebne Schreckniſſe erichafft. 
Vicht das Schaffot iſt's, das ich fürchte, Sir. 
= & giebt noch andre Mittel, jtillere, 
Wodurch ſich die Beherricherin von England 
Bor meinem Anjprud Ruhe ihaffen kann. 
Eh fi ein Henker für mich findet, wird 
. E09 eher fi ein Mörder dingen laſſen. 
a3 ijt 3, wovor ich zittre, Sir! und nie 
l Ss ich des Bechers Rand an meine Lippen, 
Da nicht ein Schauder mich ergreift, er könnte 
Kredenzt jein von der Liebe meiner Schweiter. 
7 Mlortimer. Nicht offenbar noch heimlich jol’s dem Mord 
- Gelingen, Euer Leben anzutajten. 
Seid ohne ande Bereitet it ſchon Alles. 
ölf edle Jünglinge des Landes find 
In meinem Bündniß, haben heute früh 
Das Sacrament darauf empfangen, Euch 
Mit jtarfem Arm aus diejem Schloß zu führen. 
Sraf Aubejpine, der Abgejandte Frankreichs, 
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Weiß um den Bund, er bietet ſelbſt die Hände, 

Und ſein Palaſt iſt's, wo wir uns verſammeln. 
Maria. Ihr macht mich zittern, Sir — doch nicht vor Freude. 

Mir fliegt ein böjes Ahnen durch das Herz. 

Mas unternehmt Ihr? Wißt Ihr's? Schreden Euch 

Nicht Babington’s, nit Tiſhburn's blut’ge Häupter, 

Auf London’s Brüde warnend aufgeitedt, 

Nicht das Berderben der Unzähligen, 

Die ihren Tod in gleihem Wagjtüd fanden 

Und meine Ketten jchwerer nur gemacht? 

Unglüdlicher, verführter Jüngling — fliegt! 

Flieht, wenn's noch Zeit tft — wenn der Späher Burleigh 

Nicht jest ſchon Kundſchaft hat von Euch, nicht Ihon 

In Eure Mitte den Verräther mifchte. 

Flieht aus dem Reiche Schnell! Marien Stuart 

Hat noch fein Glücklicher beſchützt. 
Mortimer. Mich ſchrecken 

Nicht Babington's, nicht Tiſhburn's blut'ge Häupter, 

Auf London's Brücke warnend aufgeſteckt, 

Nicht das Verderben der unzähl'gen Andern, 

Die ihren Tod in gleichem Wagſtück fanden; 

Sie fanden aud) darin den ew’gen Ruhm, 

Und Glück ſchon iſt's, für Eure Rettung jterben. 
Maria. Umſonſt! Mich rettet niht Gewalt, nicht Lift. 

Der Feind iſt wachſam, und die Macht ift jein. 

Nicht Paulet nur und feiner Wächter Schaar, 

Ganz England hütet meines Kerkers Thore. 

Der freie Wille der Elijabeth allein 

Kann fie mir aufthun. hi 
Alortimer. O, das hoffet nie! i 
Maria. Ein einz'ger Mann lebt, der fie öffnen fann. 
Mortimer. D nennt mir diefen Mann — 






Maria. Graf Leſter. $ 
Moxr timer (critt erftaunt zurüd). Refter! 
Graf Leiter! — Euer blutigfter Verfolger, A 
Der Günftling der Eliſabeth — Bon diefem — * 
Maria. Bin ich zu retten, iſt's allein durch ihn. 2 

— Geht zu ihm! Deffnet Euch ihm frei, Re 
Und zur Gewähr, daß ich’3 bin, die Euch jendet, & 
Bringt ihm dies Schreiben! Es enthält mein Bildniß. RN 
(Sie zieht ein Papier aus dem Bufen, Mortimer tritt zurüd und zögert, es B 


anzunehmen.) re 
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Maria Stnarf. 


Nehmt hin! Ich trag’ es lange ſchon bei mir, 
Meil Eures Oheims jtrenge Wachſamkeit 
Mir jeden Weg zu ihm gehemmt — Euch jandte 


Mein guter Engel — 
Mortimer. Königin — dies Räthſel — 
Erklärt es mir — 
Maria. Graf Leſter wird's Euch löſen. 


Vertraut ihm, er wird Euch vertraun — Wer kommt? 
Kennedy (eilfertig eintretend). 
Sir Paulet naht mit einem Herrn vom Hofe. | ER 
Mortimer, Es ijt Lord Burleigh. Fabt Euch, Königin! 
Hört es mit Gleichmuth an, was er Euch bringt. 
(Er entfernt fi durd) eine Seitenthür, Kennedy folgt ihm.) 


Siebenfer Auftritt. 


Moria. Lord Burleighb, Großſchatzmeiſter von England, und 
Nitter Paulet. 


Paulet. Ihr wünjchtet heut Gewißheit Eures Schidjals, 
Gewißheit bringt Euch Seine Herrlichkeit, 
Mylord von Burleigh. Tragt fie mit Ergebung! 
Maria. Mit Würde, hoff’ ich, die der Unſchuld ziemt. 
Surleigh. Ich fomme als Gejandter des Gerichts. 
y Maria. Lord Burleigh leiht dienitfertig dem Gerichte, 
- Dem er den Geiſt geliehn, nun auch den Mund. 
ö Paulet. hr Iprecht, als wühtet Ihr bereits das Urtheil. 
Maria. Da es Lord Burleigh bringt, jo weiß ich es. 
— Zur Sade, ©ir! 
; Surleigh. Ihr habt Euch dem Gericht 
- Der Zweiundvierzig unterworfen, Lady — 
| Maria. Verzeiht, Mylord, dab ich Euch gleich zu Anfang 
Ins Wort muß fallen — Unterworfen hätt’ ich mic) 
- Dem Richteriprud) der Zweiundvierzig, jagt Ihr? 
Ich habe feinesweas mich a re 
- Nie konnt' ic) das — ich fonnte meinem Rang, 
- Der Würde meines Volks und meines Sohnes 
Und aller Fürsten nicht jo viel vergeben, 
Verordnet ijt im engliſchen Gejet, 
Daß jeder Angeklagte durch Geſchworne 
Bon Seinesaleichen joll gerichtet werden. 
Ser in der Committee iſt Dieinesgleichen ? 
Aur Könige find meine Peers. 
x ) 
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Burleigh. Ihr hörtet 
Die Rlagartifel an, ließt Euch darüber 
Vernehmen vor Gerichte — 
Maria. Sa, ich habe mich 
Durch Hatton’3 arge Lift verleiten laſſen, 
Blos meiner Ehre wegen, und im Glauben 
An meiner Gründe fiegende Gewalt, 
Ein Ohr zu leihen Be Klagepunkten 
Und ihren Ungrund darzuthun — Das that ich 
Aus Achtung für die würdigen Perſonen 
Der Lords, nicht für ihr Amt, das ich verwerfe. 
Burleigh. Ob Ihr fie anerkennt, ob nicht, Mylady, 
Das iſt nur eine leere Förmlichkeit, 
Die des Gerichtes Lauf nicht hemmen Tann. 
Ihr athmet Englands Luft, genießt ven Schuß, 
Die Wohlthat des Gejebes, und jo jeid Ihr 
Auch jeiner Herrſchaft unterthan ! 
aria. Sch athme 
Die Luft in einem engliſchen Gefängniß. 
Heißt das in England leben, der Geſetze 
Wohlthat genießen? Kenn’ ich fie doc) kaum. 
Nie hab’ ich eingemilligt, fie zu halten. 
Sch bin nicht diejes Reiches Bürgerin, 
Bin eine freie Königin des Auslands. 
Burleigh. Und denkt Shr, daß der königliche Name 
Zum Freibrief dienen könne, blut’ge Zwietracht 
In fremdem Lande ſtraflos auszujäen? 
Wie ſtünd' es um die Sicherheit der Staaten, 
Wenn das gerehte Schwert der Themis nicht 
Die ſchuld'ge Stirn des königlichen Gaſtes 
Erreichen koͤnnte, wie des Bettlers Haupt? 
Haria. ch will mich nicht der Rechenschaft entziehn; 
Die Richter find es nur, die ich verwerfe. 
Burleigh. Die Richter! Wie, Mylady? Sind es etwa 
Dom Böbel aufgegriffene Verworfne, 
Schamloje Zungendrejcher, denen Recht! 
Und Wahrheit feil tft, die fich zum Organ 
Der Unterdrüdung willig dingen laſſen? 
Sind’3 nicht die erjten Männer dieſes Landes, 
Selbitjtändig gnug, um wahrhaft jein zu dürfen, 
Um über Fürftenfurdt und niedrige 
Beitechung weit erhaben fich zu ſehn? 
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Sind's nicht diejelben, die ein edles Vol 
er und gerecht regieren, deren Namen 
an nur zu nennen braucht, um jeden Zweifel, 
Um jeden Argwohn ſchleunig jtumm zu maden? 
An —* Spite ſteht der Völkerhirte, 
Der fromme 2* von Canterbury, 
Der weile Talbot, der des Siegels wahret, 
Und Howard, der des Reiches Flotten führt. 
Sagt! Konnte die Beherricherin von England 
Mehr thun, als aus der ganzen Monarchie 
Die Edeliten auslejen und zu Richtern 
In diejem königlichen Streit beitellen ? 
Und wär's zu denken, daß Parteienhaß 
Den Einzelnen beitäche — können vierzig 
Grleine Männer ji in einem Sprucde 
Der Leidenjchaft vereinigen? 
Maria (nach einigem Stillfeäweigen). 
Sc höre jtaunend die Gewalt des Mundeg, 
Der mir von je jo unheilbringend war — 
Mie werd’ ich mich, ein ungelehrtes Weib, 
Mit jo kunſtfert'gem Redner mejjen fönnen! — 
Wohl! Wären dieje Lords, wie Jhr fie jchildert, 
Berjtummen müßt’ ich, hoffnungslos verloren 
Mär’ meine Sache, ſprächen jie mich jchuldig. 
Doch dieje Namen, die hr preifend nennt, 
Die mich durch ihr Gewicht zermalmen jollen, 
Nylord, ganz andre Rollen jeh’ ich fie 
den Geſchichten diejes Landes jpielen. 
Ich jehe dieſen en Adel Englands, 
Des Reiches majeſtätiſchen Senat, 
Gleich Sklaven des Serails den Sultanslaunen 
Heinrich's des Achten, meines Großohms, ſchmeicheln — 
jehe diejes edle Oberhaus, 
eich feil mit den erfäuflichen Gemeinen, 
Au prägen und verrufen, Ehen 
Auflöjen, binden, wie der Mächtige 
Gebietet, Englands Fürftentöchter heute 
Enterben, mit dem Bajtardnamen ſchänden, 
Und morgen fie zu Königinnen krönen. 
& jehe dieje würd’gen Peers mit Schnell 
Dertaujchter Ueberzeugung unter vier 
Regierungen ven Ölauben viermal ändern — 


Schiller's Werte, V. 3 
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Burleigh. Ihr nennt Euch fremd in Englands Reichögejeben ; 
In Englands Unglüd jeid Ihr jehr bewandert. F 
Maria. Und das find meine Richter! — Lord Schatzmeiſter! 
Ich will gerecht jein gegen Euch! Seid Ihr's 
Auch gegen mih — Dan jagt, hr meint e3 gut 
Mit diefem Staat, mit Eurer Königin, 
Seid unbeftehlih, wachſam, unermüdet — 
Ich will es glauben. Nicht der eigne Nutzen 
Regiert Euch, Euch regiert allein der Vortheil 
Des Souverains, des Landes. Eben darum 
Mißtraut Euch, edler Lord, daß nicht der Nutzen 
Des Staats Euch als Gerechtigkeit erſcheine. 
Nicht zweifl' ich dran, es ſitzen neben Euch 
Noch edle Männer unter meinen Richtern. 
Doch ſie ſind Proteſtanten, Eiferer 
Für Englands Wohl, und ſprechen über mich, 
Die Königin von Schottland, die Papiſtin! 
Es kann der Brite gegen den Schotten nicht 
Gerecht ſein, iſt ein uralt Wort — Drum iſt 
u jeit der Väter grauen Zeit, 
ab vor Gericht fein Brite gegen den Schotten, 
Kein Schotte gegen Jenen zeugen darf. 
Die Noth gab diejes jeltfame Geſetz; 
Ein tiefer Sinn wohnt in den alten Bräuchen; 
Man muß fie ehren, Miylord — die Natur 
Warf dieſe beiden feur'gen Völkerſchaften 
Auf dieſes Brett im Ocean; ungleich 
Vertheilte ſie's, und hieß ſie darum kämpfen. 
Der Tweede ſchmales Bette trennt allein 
Die heft'gen Geiſter; oft vermiſchte ſich 
Das Blut der Kämpfenden in ihren Wellen. 
Die Hand am Schwerte, ſchauen ſie ſich drohend 
Von beiden Ufern an, ſeit tauſend Jahren. 
Kein Feind bedränget Engelland, dem nicht 
Der Schotte ſich zum Helfer 
Kein Bürgerkrieg entzuͤndet Schottlands Städte, 
Zu dem der Brite nicht den Zunder trug. 
Und nicht erlöſchen wird der Haß, bis endlich 3 
Ein Barlament fie brüderlich vereint, ’ 
Ein Scepter waltet durch die ganze Inſel. | 
Aurleigh. Und eine Stuart jollte diejes Glück 2 
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Dem Reich gewähren? | 
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Maria. Warum joll ih’3 leugnen? 
Sa, ich geiteh’3, daß ich die Hoffnung nährte, 
wei edle Nationen unterm Schatten 

Des Delbaums frei und fröhlich zu vereinen, 
Nicht ihres Völferhafjes Opfer glaubt’ ich 
Zu werden; ihre lange Eiferjucht, 
Der alten Zwietracht unglüdjel’ge Gluth 
Hofft' ich auf ew'ge Tage zu eritiden, 
- Und, wie mein hn err Richmond die zwei Rojen 
Zujammenband nad) blut’gem Streit, die Kronen 
Schottland und England friedlich zu vermählen. 

Burleigh. Auf ſchlimmem Weg verfolgtet Ihr dies Ziel, 
Da Ihr das Reich entzünden, dur die Flammen 
Des Bürgerkriegs zum Throne jteigen mwolltet. 

Maria. Das wollt’ ih nit — beim großen Gott des 


Himmels! 
— Wann hätt’ ich das gewollt? Wo find die Proben? 
j Burleigh. Nicht Streitens wegen fam ich her. Die Sache 
Iſt feinem Wortgefecht mehr unterworfen. 
E ijt erfannt durch vierzig Stimmen gegen zwei, 
Daß Ihr die Akte vom vergangnen Jahr 
Gebrochen, dem Geje verfallen jeid. 
63 ijt verordnet im vergangnen Fahr: 
„Denn ih Tumult im Königreich erhübe, 
„Im Namen und zum Nußen irgend einer 
„Berjon, die Rechte vorgiebt an die Krone, 
„Daß man gerichtlich gegen fie verjahre, 
„Bis in den Tod die Schuldige verfolge” — 
- Und da bewiejen ift — 
Maria. Mylord von Burleigh ! 
Ich zweifle nicht, daß ein Geſetz, ausdrüdlich 
- Auf mid gemacht, verfaßt, mich zu verderben, 
Sich gegen mich wird brauchen laſſen — Wehe 
Dem armen Opfer, wenn derjelbe Mund, 
Der das Gejeß gab, * das Urtheil ſpricht! 
Könnt Ihr es leugnen, Lord, daß jene Akte 
Zu meinem Untergang erſonnen iſt? 
Surleigh. Zu Eurer Warnung ſollte fie gereichen; 
“ Bun Fallſtrick Habt Ihr jelber fie gemacht. 
Den Abgrund jaht Jhr, der vor Euch fich aufthat, 
dh treu gewarnet jtürztet Ihr hinein. 


u 7 


2 


RT 






Ihr wart mit Babington, dem Hochverräther, 
h 3 * 
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Und at Mordgefellen einverjtanden, 
Ihr hattet Wiſſenſchaft von Allem, lenktet 
Aus Eurem Kerker planvoll die Verſchwörung. 
Maria. Wann hätt’ ich das gethan? Man zeige mir 
Die Documente auf. 
Burleigh. Die hat man Euch 
Schon neulich vor Gerichte vorgemiejen. 
Marie. Die Kopien, von fremder Hand gejchrieben ! 
Man bringe die Beweiſe mir herbei, 
Daß ich fie jelbit dictirt, daß ich ſie jo 
Dictirt, gerade jo, wie man gelejen. 
Surleigh. Daß e3 diejelben find, die er empfangen, 
Hat Babington vor jeinem Tod bekannt. 
Haria. Und warum stellte man ihn mir nicht lebend 
Bor Augen? Warum eilte man jo jehr, 
Ihn aus der Welt zu fördern, eh man ihn 
Mir, Stirne gegen Stirne, vorgeführt? 
Aurleigh. Auch Eure Schreiber, Kurl und Nau, erhärten 
Mit einem Eid, daß e3 die Briefe jeien, 
Die fie aus Eurem Munde niederjchrieben. 
Maria. Und auf das Zeugniß meiner Hausbedienten 
Verdammt man mih? Auf Treu’ und Glauben derer, 
Die mich verrathen, ihre Königin, 
Die in demselben Augenblid die Treu’ 
Dir brachen, da fie gegen mich gezeugt ? 
Burleigh. Ihr Seloft erklärtet jonjt den Schotten Kurl 
Für einen Dann von Tugend und Gemijjen. 
Maria. So fannt’ ich ihn — doch eines Mannes Tugend 
Grprobt allein die Stunde ver Gefahr. 
Die Folter konnt’ ihn ängjtigen, daß er 
Ausjagte und gejtand, was er nicht wußte! 
Durch falſches Zeugniß glaubt’ er fich zu retten, 
Und mir, der Königin, nicht viel zu ſchaden. 
Surleigh. Mit einem freien Eid hat er's bejchworen. 
Maria. Dor meinem Angefichte nicht! — Wie, Sir? 
Das find zwei Zeugen, die noch beive leben! 
Man jtelle fie mir gegenüber, laſſe fie 
Ihr Zeugniß mir ins Antliß wiederholen! 
Warum mir eine Gunſt, ein Recht verweigern, 
Das man dem Mörder nicht verjagt? Sc weiß 
Aus Talbot’3 Munde, meines vor’gen Hüters, 
Daß unter diejer nämlichen Regierung 


u Se a 





1.Hıfı. 7. Auftr. Maria Stuart, 37 


Ein Reichsſchluß durchgegangen, der befiehlt, 
- Den Kläger dem Beklagten vorzujtellen. 
- Wie? Dder hab’ ich fall gehört? — Sir Baulet! 
yo hab’ Euch jtet3 al3 Biedermann erfunden; 
Beweiſt es jego! Sagt mir auf Gewiſſen, 
Iſt's nicht jo? Giebt’3 fein ſolch Gejeg in England? 
Paulet. Go iſt's, Mylady. Das ijt bei uns Rechtens. 
- Was wahr ift, muß ich jagen. 
| Maria. Nun, Mylord! 


Wenn man mich denn jo ftreng nach engliihem Recht 
Behandelt, wo dies Recht mich unterdrüdt, 
Warum dafjelbe Landesrecht umgeben, 
Wenn e3 mir Wohlthat werden fann? — Antwortet! 
Warum ward Babington mir nicht vor Augen 
Geitellt, wie daS Gejeg befiehlt ? Warum 
Nicht meine Schreiber, die noch beide leben? 2 £ 
Surleigh. Ereifert Euch nicht, Lady. Euer Einverjtändnig 
Mit Babington iſt's nicht allein — 
Maria. Es iſt's 
Allein, was mich dem Schwerte des Geſetzes 
Bloßſtellt, wovon ich mich zu Ban babe. 
Mylord! Bleibt bei der Sache! Beugt nicht aus! 
| Burleigh. Es it bewiejen, dat Ihr mit Mendoza, 
Dem ſpaniſchen Botjchafter, unterhandelt — 

Maria (lebhaft). Bleibt bei der Sache, Lord! 
Surleigh. Daß Ihr Anſchläge 
Geſchmiedet, die Religion des Landes 
ſtürzen, alle Könige Europens 

um Krieg mit England aufgeregt — 



















— Maria. Und wenn ich's 
Gethan? Ich hab’ es nicht gethan — Jedoch 
Gejegt, ich that's! — Mylord, man hält mic) hier 
‚Gefangen wider alle Völkerrechte. 

Nicht mit dem Schwerte fam ich in dies Land, 
ch fam herein als eine Bittende, 

Das heil’ge Gajtrecht fordernd, in den Arm 
Der blutsverwandten Königin mich werfend — 

Und jo ergriff mich die Gewalt, bereitete 
‚Mir Ketten, wo id Schuß gehofft — Sagt an! 
Iſt mein Gewiſſen gegen diejen Staat 

Gebunden? Hab’ id) flichten gegen England ? 
Ein Heilig Zwangsrecht üb’ ich aus, da ich 
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Aus diefen Banden ſtrebe, Macht mit Macht 

Abwende, alle Staaten diejes Welttheils 

Su meinem Schuß aufrühre und bewege. 

Was irgend nur in einem guten Krieg 

Recht iſt und ritterlich, das darf ich üben; 

Den Mord allein, die heimlich blut'ge That, 

DBerbietet mir mein Stolz und mein Gewijjen; 

Mord würde mich befleden und entehren. 

Gntehren, ſag' ih — feinesweges mid 

Perdammen, einem Rechtsſpruch unterwerfen, 

Denn nicht vom Rechte, von Öewalt allein 

Sit zwischen mir und Engelland die Rede. 
Burleigh (beveutend). 

Nicht auf ver Stärke ſchrecklich Recht beruft Euch, 

Mylady! ES ijt der Gefangenen nicht günjtig 
Maria. Ich bin die Schwade, fie die Nähe ge. — Wohl, 

Gie brauche die Gewalt, fie tödte mich, 

Gie bringe ihrer Sicherheit das Opfer. 

Doch fie geitehe dann, daß fie die Macht 

Allein, nicht die Gerechtigkeit geübt. 

Nicht vom Gejege borge ſie das Schwert, 

Sid) der verhaßten Feindin zu entladen, 

Und leide nicht in heiliges Gewand 

Der rohen Stärke blutiges Erlühnen. 

Solch Gaufelipiel betrüge nicht die Welt! 

Ermorden lafjen kann fie mich, nicht richten ! 

Sie geb’ e3 auf, mit des Verbrechens Früchten 

Den heiligen Schein der Tugend zu vereinen. 

Und was fie iſt, das wage fie zu jheinen! (Sie geht ab.) 


Achter Auftrift. 
Burleigh. Paulet. 


Burleigh. Sie troßt ung — wird uns trogen, Ritter Baulet, i 
Bis an die Stufen des Schaffots — Dies ſtolze Herz 
ft nicht zu brechen — Ueberraſchte fie \ 
Der Urthelipruh? Saht Ihr Jie eine Thräne 
Bergießen? ihre Farbe nur verändern? 
Sicht unjer Mitleid ruft’ fie an. Wohl fennt fie 
Den Zmeifelmuth der Königin von England, 
Und unjre Furcht iſt's, was fie muthig macht. | 
Yaulet. Lord Großſchatzmeiſter! Diefer eitle Trotz wird ſchnell 
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Verſchwinden, wenn man ihm den Vorwand raubt. 
Es find Unziemlichkeiten vorgegangen 
In dieſem —— wenn ich's ſagen darf. 
Man hätte dieſen Babington und Tiſhburn 
in Perſon vorführen, ihre Schreiber 
Idhr gegenüberſtellen ſollen. 
urleigh (chnelh. Nein! 
Nein, Ritter Paulet! Das war nicht zu wagen. 
Zu groß iſt ihre Macht auf die Gemüther 
- Und ihrer Thränen weiblihe Gewalt. 
hr Schreiber Kurl, ſtänd' er ihr gegenüber, 
- Räm’ e8 dazu, das Wort nun auszujprechen, 
- Un dem ihr Leben hängt — er würde zaghaft 
Zurüdziehn, jein Geſtändniß widerrufen — 
Paulet. So werden Englands Feinde alle Welt 
- Erfüllen mit —7 Gerüchten, 
Und des Proceſſes feſtliches Gepräng 
Wird als ein kühner Frevel nur erſcheinen. 
Gurleigh. Dies iſt der Kummer unſrer Königin — 
Daß dieje Stifterin des Unheils doc 
Geſtorben wäre, ehe fie den Fuß 
Auf Englands Boden jegte! 
I Paulet. Dazu ſag' ich Amen. 
Burleigh. Daß Krankheit ſie im Kerker aufgerieben! 
Paulet. Viel Unglück hätt' es dieſem Land erſpart. 
GSurleigh. Doc hätt’ auch gleich ein Zufall der Natur 
- ie hingerafft — wir hießen doch die Mörder. 
Paulet. Wol wahr. Man kann den Menjchen nicht 
verwehren, 












Zu denfen, was fie wollen. 

Burleigh. Zu beweijen wär's 
Doch nicht, und würde weniger Geräusch erregen — 
-  Haulei. Mag es Geräuſch erregen! Nicht der laute, 
- Nur der gerechte Tadel kann verlegen. 
— — Burleigh. O! Auch die heilige Gerechtigkeit 
- Entflieht dem Tadel niht. Die Meinung hält es 
- Mit dem Unglüdlichen ; es wird der Neid 
Stets den objiegend Glüdlihen verfolgen. 
Das Richterſchwert, womit der Mann jich ziert, 
Verhaßt iſt's in der Frauen Hand. Die Welt 
Glaubt nicht an die Öerechtigfeit des Weibes, 
Sobald ein Weib das Opfer wird. Umijonit, 
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Daß wir, die Richter, nach Gewiſſen jprachen! 
Sie hat der Gnade fönigliches Recht. 
Sie muß e3 brauchen. Unerträglid) iſt's, 
Wenn fie den jtrengen Lauf läßt dem Geſetze! 
Paulet. Und alſo — 
Surleigh (aſch einfallen). Alſo ſoll fie leben? Nein! 
Sie darf nicht leben! Nimmermehr! Dies, eben 
Dies iſt's, was unjre Königin beängjtigt — 
Warum der Schlaf ihr Lager flieht — Ich leſe 
In ihren Augen ihrer Seele Kampf, 
Ihr Mund wagt ihre Wünjche nicht zu Iprechen ; 
Doc vielbevdeutend fragt ihr jtummer Blid: 
Iſt unter allen meinen Dienern feiner, 
Der die verhaßte Wahl mir jpart, in ew’ger Furcht 
Auf meinem Thron zu zittern, oder grauſam 
Die Königin, die eigne BlutSverwandte, 
Dem Beil zu unterwerfen ? 
Paulet. Das it nun die Nothwendigfeit, jteht nicht zu 
ändern. 
Aurleigh. Wol ſtünd's zu ändern, meint die Königin, 
Wenn fie nur aufmerkjam’re Diener hätte. 
Paulet. Aufmerkjame? 


Burleigh. Die einen ftummen Auftrag 
Zu deuten willen. 
Paulet. Einen ſtummen Auftrag! 


Burleigh. Die, wenn man ihnen eine gift'ge Schlange 
Zu hüten gab, den anvertrauten Feind 
Nicht wie ein heilig theures Kleinod hüten. 
Paulet (beveutungsvol). Ein hohes Kleinod ift der gute Name, 
Der unbeiholtne Ruf der Königin, 
Den kann man nicht zu wohl bewachen, Sir! 
Surleigh. Als man die Lady von dem Shrewsbury 
Wegnahm und Ritter Baulet’3 Hut vertraute, 
Da war die Meinung — 
Daulet. Ich will hoffen, Sir, 
Die Meinung war, daß man den ſchwerſten Auftrag 
Den reiniten Händen übergeben wollte. 
Bei Gott! Ich hätte dieſes Schergenamt 
Nicht übernommen, dächt' ich nicht, daß es 
Den beiten Dann in England forderte. 
Laßt mich nicht denken, daß ich's etwas Anderm 
Als meinem reinen Rufe jhuldig bin. 
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Surleigh. Man breitet aus, fie jchwinde, läßt fie kränker 
Und kränker werden, endlich ftill verſcheiden; 
So ftirbt fie in der Menſchen Angedenten — 
Und Euer Ruf bleibt rein. 
Paulet. Nicht mein Gewiſſen. 
Surleigh. Wenn Ihr die eigne Hand nicht leihen wollt, 
So werdet Ihr der fremden doch nicht wehren — 
Paulet (unterbricht ihn). 
Kein Mörder ſoll fih ihrer Schwelle nahn, 
So lang’ die Götter meines Dachs fie jchügen. 
Ihr Leben iſt mir heilig, heil’ger nicht 
Sit mir das Haupt der Königin von England. 
Ihr jeid die Richter! Richtet! Brecht den Stab! 
Und wenn e3 Zeit ift, labt den Zimmerer 
Mit Art und Säge fommen, das Gerüjt 
Aufihlagen — für den Sherif und den Henker 
Soll meines Schlofjes Pforte offen jein. 
Sept ift fie zur Bewahrung mir vertraut, 
Und jeid gewiß, ich werde fie bewahren, 
Dep fie nichts Böſes thun joll, noch erfahren ! (Gehen ab.) 


Bweiter Aufzug. 


Der Palaft zu Weftminfter. 
Erfter Auftrift. 


Der Graf von Kent und Sir William Davifon begegnen einander. 
Davifon. Seid hrs, Mylord von Kent? Schon vom 


ä Turnierplatz 
Zurück, und iſt die Feſtlichkeit zu Ende? 

Bent. Wie? Wohntet Ihr dem Ritterſpiel nicht bei? 
Davifon. Mich hielt mein Amt. rl 
Aent. Ihr habt das ſchönſte Schaufpiel 

Berloren, Sir, das der Gefchmad erjonnen, 

Ind edler Anjtand ausgeführt — denn wißt! 

E wurde vorgeitellt die feujche Feitung 

Der Schönheit, wie fie vom Verlangen 

Derennt wird — Der Lord Marjhall, Oberrichter, 
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Der Seneſchall nebft zehen andern Rittern 
Der Königin vertheidigten die Fejtung, 
Und Frankreichs Gavaliere griffen an. 
Boraus erſchien ein Herold, der das Schloß 
Aufforderte in einem Madrigale, 
Und von dem Wall antwortete der Kanzler. 
Drauf jpielte das Geſchütz, und Blumenjträuße, 
Mohlriechend Eöftliche Eſſenzen wurden 
Aus niedliden Felditüden abgefeuert. 
Umſonſt! die Stürme wurden abgeichlagen, 
Und das Verlangen mußte fich zurüdziehn. 
Davifon. Ein Zeichen böjer VBorbedeutung, Graf, 
Für die Kia We Brautwerbung. 
Kent. Nun, nun, das war ein Scherz — Im Ernite, denk’ ich, 
Wird ſich die Feſtung endlich doch ergeben. 
Davifon. Glaubt Ihr? Ich glaub’ e8 nimmermehr, 
Rent. Die jchmwierigiten Artikel find bereits 
Berichtigt und von Frankreich zugeltanden. 
Monfieur begnügt ſich, in verjchlofjener 
Kapelle feinen Gottesdienſt zu halten, 
Und öffentlich die Reichsreligion 
Zu ehren und zu ſchützen — Ihr den Jubel 
Des Volks gejehn, als dieje Zeitung ſich verbreitet ! 
Denn dieſes war des Landes ew’ge Furcht, 
Sie möchte jterben ohne Leibeserben, 
Und England wieder Bapjtes Feſſeln tragen, 
Wenn ihr die Stuart auf dem Throne folgte. 
Davifon. Der Furdt fann es entledigt fein — Sie geht 
Ins Brautgemad, die Stuart geht zum Tode. 
Kent. Die Königin fommt! 


Zweiter Auftrift. 


Die Vorigen. Clifabeth, von Leicefter geführt. Graf Aubeipine, 
Bellievre, Graf Shrewsbury, Lord Burleigd mit noch andern feangde 
fifchen und englifchen Herren treten auf. g 


Elifabeth (zu Aubeſpine). Graf! ich beflage dieje edeln Herrn, 
Die ihr galanter Eifer über Meer n 
Hieher geführt, daß fie die Herrlichkeit 
Des Hofs von St. Germain bei mir vermifien. 
Ach ann jo prächt'ge Götterfefte nicht 
Erfinden als die königliche Mutter 
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Von Frankreich — Ein geſittet fröhlich Volk, 
Das ſich, ſo oft ich öffentlich mich zeige, 
Mit Segnungen um meine Sänfte drängt, 
Dies iſt das Schauſpiel, das ich fremden Augen 
Mit ein'gem Stolze zeigen kann. Der Glanz 
Der Edelfräulein, die im Schönheitsgarten 
Der Katharina blühn, verbärge nur 
Mich ſelber und mein ſchimmerlos Verdienſt. 
Aubeſpine. Nur eine Dame zeigt Weſtminſterhof 
Dem überrajchten Fremden — aber Alles, 
Mas an dem reizenden Gejchlecht entzüdt, 
Stellt ih verfammelt dar in diejer Einen. 
Bellieore. Erhabne Majeftät von Engelland, 
Vergönne, daß wir unjern Urlaub nehmen, 
Und Monjieur, unjern föniglihen Herrn, 
Mit der erjehnten Freudenpoſt beglüden. 
Ihn hat des Herzens heiße Ungeduld 
Nicht in Paris gelajjen, er erwartet 
Zu Amiens die Boten jeines Glücks, 
Und bis nad Calais reichen jeine Poſten, 
Das Jamort, das Dein königlicher Mund 
Ausſprechen wird, mit Flügelſchnelligkeit 
Zu jeinem trunfnen Ohre hinzutragen. 
Eliſabeth. Graf Bellievre, dringt nicht weiter in mich ! 
Nicht Zeit iſt's jegt, ich wiederhol’ es Euch, 
Die freud’ge Hochzeitfadel anzuzünden. 
Schwarz hängt der Himmel über diefem Land, 
Und bejjer ziemte mir der Trauerflor 
Als das Gepränge bräutliher Gewänder. 
Denn nahe droht ein jammervoller Schlag 
Mein Der zu treffen und mein eignes Haus. 
Bellievre. Nur Dein Beriprechen gieb uns, Königin! 
In frohern Tagen folge die Erfüllung. 
— Elifabeth. Die Könige find nur Sklaven ihres Standes; 
Dem ne Herzen dürfen fie nicht folgen. 
Mein Wunſch war's immer, unvermählt zu jterben, 
Und meinen Ruhm hätt’ ich darein gejegt, 
Daß man dereinit auf meinem Grabitein läſe: 
„Hier ruht die jungfräuliche Königin.“ 
Do meine Unterthanen wollen’s nicht; 
Sie denken jegt ſchon fleißig an die Zeit, 
Wo ich dahın jein werde — Nicht genug, 
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Daß jebt der Segen diejes Land beglüdt; 
Auch ihrem Fünft’gen Wohl ſoll ich mich opfern, 
Auch meine ng Bere ſoll ich, 
Mein höchites Gut, hingeben für mein Volt, 
Und der Gebieter wird mir aufgedrungen. 
63 zeigt mir dadurch an, daß ich ihm nur 
Ein Weib bin, und ich meinte doch, regiert 
Zu haben wie ein Mann und wie ein König. 
Mol weiß ih, daß man Gott nicht dient, wenn man 
Die Drdnung der Natur verläßt, und Lob 
Derdienen fie, die vor mir hier gewaltet, 
Daß ſie die Klöfter aufgethan, und taujend 
Schlachtopfer einer falſchverſtandnen Andacht 
Den Pflichten der Natur zurüdgegeben. 
Dod eine Königin, die ihre Tage 
Nicht ungenügt in müßiger Beihauung 
DVerbringt, die unverdrojjen, unermüdet 
Die ſchwerſte aller Pflichten übt, die jollte 
Von dem Naturzwed ausgenommen jein, 
Der eine Hälfte des Gejchlecht3 der Menjchen 
Der andern unterwürfig macht — 

Aubefpine. Jedwede Tugend, Königin, haft Du 
Auf Deinem Thron verherrlicht ; nichts iſt übrig, 
Als dem Gejchlechte, deſſen Ruhm Du bift, 
Auch noch in feinen eigenjten Verdienſten 
Als Mufter vorzuleuchten. Freilich lebt 
Kein Dann auf Erden, der es würdig ift, 
Daß Du die Freiheit ihm zum Opfer brächteft. 
Doc wenn Geburt, wenn Hoheit, Heldentugend 
Und Männerjchönheit einen Sterblichen 
Der Ehre würdig machen, jo— 

Elifabeth. Kein Zweifel, 
Herr Abgejandter, daß ein Ehebündniß 
Mit einem königlichen Sohne Frankreichs 
Mich ehrt! Sa, ich gefteh’ es unverholen, 
Wenn e3 jein muß — wenn ich’3 nicht ändern kann, 
Dem Dringen meines Volkes nachzugeben — 
Und e3 wird ſtärker jein als ich, befürcht' id — 
So kenn' ich in Europa feinen Fürjten, 
Dem ich mein höchjtes Kleinod, meine Freiheit, 
Mit minderm Widermwillen opfern würde. 
Laßt dies Geſtändniß Euch Genüge thun! 
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Sellievre. Es iſt die ſchönſte Hoffnung; doch es ift 
Nur eine Hoffnung, und mein Herr wünſcht mehr — 
Elifabethy. Was wünjcht er? (Sie zieht einen Ring vom Finger 

und betrachtet ihn nachdenkend.) Hat die Königin doch nichts 
- Voraus vor dem gemeinen Bürgermeibe! 
Das gleihe Zeichen weilt auf gleiche Brlicht, 
- Auf gleihe Dienjtbarfeit — Der Ring macht Ehen, 
Und Ringe ſind's, die eine Kette machen. 
— Bringt Seiner Hoheit dies Geſchenk! Es ift 
Noch feine Kette, bindet mich noch nicht ; 
Doch kann ein Reif draus werden, der mich bindet. 

Bellievre (niet nieder, den Ring empfangend). 
In feinem Namen, grobe Königin, 
Empfang’ ich knieend dies Gejchenf, und drüde 
Den Kup der Huldigung auf meiner Fürjtin Hand! 

Elifabeth (zum Grafen Leicefter, den fie während der letzten Rede uns 
verwandt betrachtet hat). Erlaubt, Mylord ! 

(Sie nimmt ihm das blaue Band ab und hängt es dem Bellievre um.) 

’ Bekleidet Seine Hoheit 
Mit diefem Schmud, wie ich Euch hier damit 
Bekleide und in meines Ordens Pflichten nehme. 

onny soit qui mal y pense! — 63 jhwinde 

Der Argwohn zwiſchen beiden Nationen, 
Und ein vertraulih Band umſchlinge fortan 
Die Kronen Frankreich und Britannien ! 

Aubefpine. Crhabne Königin, dies ift ein Tag 
Der Freude! Möcht' er’3 Allen jein, und möchte 
Kein Leidender auf diejer Injel trauern! 
Die Gnade glänzt auf Deinem Angeficht. 
O! daß ein Schimmer I. heitern Lichts 
Auf eine unglüdsvolle Fürftin fiele, 
Die Frankreih und Britannien gleich nahe 


Ungeht — 
Eliſabeth. Nicht weiter, Graf! Vermengen wir 
Nicht zwei ganz unvereinbare Gejcäfte. 
Wenn Frankreich ernitlich meinen Bund verlangt, 
Muß e3 auch meine Sorgen mit mir theilen, 
Und meiner Feinde Freund nicht jein — 
ij Aubefpine. Unmwürdig 
e 






















Deinen eignen Augen würd' es handeln, 
nn es die Unglückſelige, die Glaubens— 
Verwandte und die Wittwe ſeines Königs 
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Sn diefem Bund vergäße — Schon die Ehre, 
Die Menjchlichkeit verlangt — 
Elifabeth. In diefem Sinn 
Weiß ich jein Fürwort nad) Gebühr zu ſchätzen. 
Frankreich erfüllt die Freundespflicht ; mir wird 
Beritattet fein, als Königin zu handeln. (Sie neigt ſich gegen die 
franzöfifchen Heren, welche fich mit den übrigen Lords ehrfurchtöwoll entfernen.) 


Dritter Auffrift. 
Elifabeth. Leiceſter. Burleigh. Talbot. Die Königin ſetzt fi. 


Burleigh. Auhmvolle Königin! Du fröneft heut 
Die heißen Wünjche Deines Volks. Nun erjt 
Erfreun wir uns der jegenvollen Tage, 

Die Du uns ſchenkſt, va wir nicht zitternd mehr 
In eine jtürmevolle Zukunft Schauen. 

Nur eine Sorge fümmert noch dies Land; 
Ein Opfer ijt’3, das alle Stimmen fordern. 
Gewähr’ auch diejes, und der heut’ge Tag 
Hat Englands Wohl auf immerdar gegründet. 

Elifabeth. Was wünſcht mein Volk noch? Sprecht, Mylord! 

Burleigh. Es fordert 
Das Haupt der Stuart — Wenn Du Deinem Volk 
Der Freiheit köſtliches Geſchenk, das theuer 
Grworbne Licht der Wahrheit willſt verſichern, 

So muß fie nicht mehr jein — Wenn wir nicht ewig 
Für Dein foftbares Leben zittern follen, 

So muß die Feindin untergehn! — Du weißt es, 
Nicht alle Deine Briten denken gleich ; 

Noch viele heimliche Verehrer zählt 

Der Röm’ihe Gößendienft auf diejer Inſel. 

Die alle nähren feindliche Gedanken; 

Nach diefer Stuart jteht ihr Herz, fie find 

Im Bunde mit den lothringijchen Brüdern, 

Den unverjöhnten Feinden Deines Namens. 

Dir ift von dieſer wüthenden Bartei 

Der grimmige Bertilgungsfrieg gejchworen, 

Den man mit falſchen Höllenwaffen führt. 

Zu Rheims, dem Bilchofsfig des Kardinal, 
Dort ift das Rüſthaus, wo fie Blitze jchmieden ; 
Dort wird der Königsmord gelehrt — Bon dort 
Geihäftig, jenden fie nach Deiner Inſel 

Die Mijfionen aus, entihlojine Schwärmer, 








- Sin allerlei Gewand vermummt — Von dort 

Iſtt ſchon der dritte Mörder ausgegangen, 

Und unerſchöpflich, ewig neu erzeugen - 
Verborgne Feinde jih aus diefem Schlunde. 

— Und in dem Schloß zu Fotheringhay jist 

- Die Ate diejes ew’gen Kriegs, die mit 
Der Liebesfadel diejes Reich entzündet. 

- Für fie, die ſchmeichelnd Jedem Hoffnung giebt, 
Weiht ſich die Jugend dem gewiſſen Tod — 
Sie zu befreien, ijt die Loſung; fie 
Auf Deinen Thron zu ſetzen, iſt der Zweck. 

Denn dies Gejchlecht der Lothringer erkennt 

Dein heilig Recht nicht an; Du heibeit ihnen 

Nur eine Räuberin des Throns, gekrönt 

Vom Glüd! Sie waren's, die die Thörichte 

Berführt, fih Englands Königin zu jchreiben. 

Kein Friede ift mit ihr und ihrem Stamm! 

Du mut den Streich erleiden oder führen. 

Ihr Leben ift Dein Tod! Ihr Tod Dein Leben! 
Eliſabeth. Mylord! Ein traurig Amt verwaltet Ihr. 
Ich kenne Eures Eifers reinen Trieb, 

Weiß, dab gediegne Weisheit aus Euch redet; 
Doch dieje SReispeit, welche Blut befiehlt, 
Ich haſſe fie in meiner tiefiten Seele. 
Sinnt einen mildern Rath aus — Edler Lord 
Bon Shrewsburg! Sagt Ihr uns Eure Meinung! 
Talbot. Du gabit dem Eifer ein gebührend Lob, 

Der Burleigh's treue Bruſt bejeelt — Auch mir, 

Strömt e3 mir gleich nicht jo beredt vom Munde, 

Schlägt in der Brujt fein minder treues Herz. 

Mögit Du noch lange leben, Königin, 

Die Freude Deines Volks zu jein, das Glüd 

Des Friedens diefem Reiche zu verlängern! 

So jhöne Tage hat dies Eiland nie 

Geſehn, ſeit aan Fürjten es regieren. 

Mög es jein Ölüd mit feinem Ruhme nicht 

Erkaufen! Möge Talbot's Auge wenigitens 
Geſchloſſen ſein, wenn dies geihieht! 
> Elifabeih. Verhüte Gott, daß wir den Ruhm befledten! 
J— Talbot. Nun dann, jo wirft Du auf ein ander Mittel ſinnen, 
Dies Reich zu retten — denn die Hinrichtung 
Der Stuart iſt ein ungerechtes Mittel. 
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Du kannſt das Urtheil über die nicht Sprechen, 
Die Dir nicht unterthänig ift. 

Elifabeth,. So irrt 
Mein Staatsrath und mein Barlament; im Irrthum 
Sind alle Richterhöfe diejes Landes, 

Die mir dies Recht einitimmig zuerkannt — 

Talbot. Nicht Stimmenmehrheit ift des Rechtes Probe; 
England ift nicht die Welt, Dein Parlament 
Nicht der Verein der menschlichen Geſchlechter. 

Dies heut’ge England ijt das fünft’ge nicht, 
Wie's das vergangne nicht mehr ift — Wie ſich 
Die Neigung anders wendet, aljo fteigt 

Und fällt des Urtheils wandelbare Woge. 
Sag nit, Du müſſeſt der Nothwendigfeit 
Gehorhen und dem Dringen Deines Volks. 
Sobald Du millit, in jedem Augenblid 

Kannſt Du erproben, daß Dein Wille frei ift. 
Verſuch's! Erfläre, daß Du Blut verabicheujt, 
Der Schweiter Leben willst gerettet jehn. 
Zeig denen, die Dir anders rathen wollen, 

Die Wahrheit Deines föniglichen Zorn; 
Schnell wirst Du die Nothwendigkeit verſchwinden 
Und Recht in Unrecht fih verwandeln jehn. 
Du jelbjt mußt richten, Du allein. Du kannſt Die 
Auf dieſes unſtät ſchwanke Rohr nicht lehnen. 
Der eignen Milde folge Du getroſt! 

Nicht Strenge legte Gott ins weiche Herz 

Des MWeibes — Und die Stifter diejes Reichs, 
Die auch dem Weib die Herriherzügel gaben, 
Sie zeigten an, daß Strenge nicht die Tugend 
Der Könige joll jein in dieſem Lande. 

Elifabeth. Ein warmer Anwalt ift Graf Shrewsbury 
Für meine Feindin und des Reichs. Ich ziehe 
Die Räthe zor, die meine ol, lieben. 

Talboi. Man gönnt ihr feinen Anwalt, Niemand wagt’s, 
Zu ihrem Vortheil jprechend, Deinem Zorn : 
Sich bloßzuſtellen — So vergönne mir, ; 
Dem alten Manne, den am Örabesrand & 
Kein irdiſch Hoffen mehr verführen kann, 
Daß ich die Aufgegebene beihüge. | 
Man joll nicht jagen, daß in Deinem StaatSrath J 
Die Leidenſchaft, die Selbſtſucht eine Stimme 
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Gehabt, nur die Barmherzigkeit geihwiegen. 
Verbündet hat fih Alles wider fie, 
Du jelber haft ihr Antlig nie gejehn, 
Nichts ſpricht in Deinem Herzen für die Fremde. 
— Nicht a Schuld red’ ich das Wort. Man jagt, 
Sie habe den Gemahl ermorden laſſen; 
Wahr iſt's, daß fie den Mörder ehlichte. 
Ein ſchwer Verbrechen‘; — Aber es geſchah 
einer finjter unglüdsvollen Zeit, 
m Angjtgedränge bürgerlichen Kriegs, 
Mo fie, die Schwache, ſich umrungen jah 
Bon heitigdringenden Vaſallen, ſich Ä 
Dem Muthvollitärfiten in die Arme warf — 
Mer weiß, durch weldher Künſte Macht befieat. 
Denn ein gebrechlich Weſen iſt das Weib. 
Elifabeth. Das Weib ift nicht ſchwach. Es giebt jtarfe 


Seelen 

In dem Geſchlecht — Ich will in meinem Beijein 
Nichts von der Schwäche des Geſchlechtes hören. 

Talbot. Dir war das Unglüd eine jtrenge Schule. 
Nicht jeine Freudenfeite fehrte Dir 
Das Leben zu. Du jaheit feinen Thron 
een nur das Grab zu Deinen Füßen. 
Zu Woodjtod war’3 und in des Towers Nadıt, 
Mo Dich der gnäd’ge Vater diejes Landes 
Zur ernten Pflicht durch Trübjal auferzog. 
Dort ſuchte Dich der Schmeichler nit. Früh lernte, 
Vom eiteln Weltgeräujche nicht Er 
Dein Geijt 19 jammeln, denfend in fich gehn 
Und dieſes Lebens wahre Güter jchägen. 
* ae ren * — Fi en Sit 

ard fie verpflanzt nach Frankreich, an den Ho 
Des Leichtfinns, der gedankenlojen Freude. 
Dort in der Feite ew'ger Trunfenheit 
Vernahm fie nie der Wahrheit ernjte Stimme. 
Geblendet ward fie von der Lafter Glanz, 
Und tuetgeführt vom Strome des Verderbens. 
hr ward der —— eitles Gut zu Theil, 

Sie überſtrahlte blühend alle Weiber, 
Und durch Geſtalt nicht minder als Geburt — — 

Elifabeth. Kommt zu Euch ſelbſt, Mylord von Shrewsbury! 
Denkt, dab wir hier im erniten Rathe figen. 

Schiller's Werte, V. A 
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Das müſſen Reize jonder Gleichen jein, 

Die einen Greis in ſolches Feuer jeßen. 

— Mylord von Leiter! Shr allein ſchweigt Still? 

Was ihn beredt macht, bindet’3 Euch die Zunge? 
Leicefter. Ich ſchweige vor Erjtaunen, Königin, 

Daß man Dein Ohr mit Schredinifjen erfüllt, 

Daß diefe Märchen, die in London's Gaſſen 

Den gläub’gen Böbel ängiten, bi3 herauf 

In Deines Staatsraths heitre Mitte jteigen 

Und weile Männer ernit bejchäftigen. 

Verwunderung ergreift mich, ich geſteh's, 

Daß dieje länderloje Königin 

Von Schottland, die den eignen Kleinen Thron 

Nicht zu behaupten wußte, ihrer eignen 

Vajallen Spott, der Auswurf ihres Landes, 

Dein Schreden wird auf einmal im Gefängniß ! 

— Was, beim Allmächt'gen! machte fie Dir furchtbar? 

Daß fie dies Reich in Anſpruch nimmt, dab Dich) 

Die Guiſen nit als Königin erfennen? 

Kann diejer Guijen Wiperiprud das Recht 

Gntfräften, das Geburt Dir gab, der Schluß 

Der Parlamente Dir beitätigte? 

Iſt Sie duch Heinrich’3 legten Willen nicht 

Stillihweigend abgemiejen, und wird England, 

©o lücklic) im Genuß des neuen Lichts, 

Sich der Papiſtin in die Arme werfen? 

Von Dir, der angebeteten Monardin, 

Zu Darnley’3 Mörderin hinüberlaufen? 

Was wollen dieje ungejtümen Menjcen, 

Die Dich noch lebend mit der Erbin quälen, 

Did nicht geſchwind genug vermählen können, 

Um Staat und Kirche von Gefahr zu retten? 

Stehſt Du nicht blühend da in Jugendkraft, 

Welkt Jene nicht mit jedem Tag zum Grabe? 

Bei Gott! Du wirjt, ich hoff's, noch viele Jahre 

Auf ihrem Grabe wandeln, ohne daß 

Du jelber fie hinabzuſtürzen brauchteit — 
Surleigh. Lord Leiter hat nicht immer jo geurtbeilt. 
Zeicefler. Wahr ijt’3, ich habe jelber meine Stimme 

Zu ihrem Tod gegeben im Gericht. 

— Im Staatsrath ſprech' ich ander. Hier ift nicht 

Die Rede von dem Recht, nur von dem Vorkheil. 
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Iſt's jet die Zeit, von ihr Gefahr zu fürchten, 

Da Frankreich fie verläßt, ihr einz'ger Schuß, 

Da Du den Königsjohn mit Deiner Hand 

Beglüden willit, die Hoffnung eines neuen 

Regentenſtammes diejem Lande blüht? 

Wozu fie aljo tödten? Sie ijt todt! 

Beratung it der wahre Tod. Verhüte, 

Daß nicht das Mitleid fie ins Leben rufe! 

Drum iſt mein Rath: Dan lafje die Sentenz, 

Die ihr das Haupt abjpricht, in voller Kraft 

— Sie lebe — aber unterm Beile 

Des Henkers lebe ſie, und ſchnell, wie ſich 

Ein Arm für fie bewaffnet, fall' es nieder. 
Elifabeih (fteht au). Mylords, ich hab’ nun Eure Meinungen 

Gehört, und jag’ Euch Dank für Euren Eifer. 

Mit Gottes Beijtand, der die Könige 

Erleuchtet, will ih Eure Gründe prüfen, 

Und wählen, was das Beſſere mir dünkt. 


Bierter Auftritt. 
Die Vorigen. Ritter Paulet mit Mortimer. 


Eliſabeth. Da kommt Amias Paulet. Edler Sir, 
Was bringt Ihr uns? 
Paulet. Glorwürd'ge Majeſtät! 
Mein Neffe, der ohnlängſt von weiten Reiſen 
Zurückgekehrt, wirft ſich zu Deinen Füßen 
Und leiſtet Dir ſein jugendlich Gelübde. 
Empfange Du es gnadenvoll und laß 
Ihn wachſen in der Sonne Deiner Gunft. 
Hortimer (läßt ſich auf ein Knie nieder). 
Lang’ lebe meine königliche Frau, 
Und Glüd und Ruhm befröne ihre Stirne ! 
Elifabeth. Steht auf! Seid mir willfommen, Sir, in 


England! 
br habt den großen Weg gemacht, habt Frankreich 
ereiſ't und Rom und Euch zu Rheims verweilt. 
Sagt mir denn an, was jpinnen unjre Feinde? 
Aortimer. Gin Öott verwirre fie und wende rückwärts 
Auf ihrer eignen Schügen Bruft die Pfeile, 
Die gegen meine Königin gejandt find! 
% 4* 
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Eliſabeth. Saht Ihr den Morgan und den ränfe- 


ipinnenden 
Biihof von Roße? 
Mortimer. Alle ſchottiſche 
Verbannte lernt’ ich kennen, die zu Rheims 
Anschläge ſchmieden gegen dieſe Oeriel. 
In ihr Vertrauen ftahl ich mich, ob ich 
Stwa von ihren Ränken was entdeckte. 
Daulet. Geheime Briefe hat man ihm vertraut, 
In Ziffern, für die Königin von Schottland, 
Die er mit treuer Hand uns überliefert. 
Elifabeth. Sagt, was find ihre neuesten Entwürfe? 
Mortimer. Es traf fie Alle wie ein Donnerſtreich, 
Daß Frankreich ſie verläßt, den feſten Bund 
Pit England ſchließt; jetzt richten fie die Hoffnung 
Auf Spanien. 
Elifabeth. So Schreibt mir Walfingham. 
Mortimer. Auch eine Bulle, die Papſt Sirtus jüngft 
Rom Baticane gegen Dich gejchleudert, 
Kam eben an zu Rheims, als ich's verließ; 
Das nächte Schiff bringt fie nach dieser Inſel. 
Ceiceſter. Vor ſolchen Waffen zittert on nicht mehr. 
Burleigh. Sie werden furdtbar in des chwärmers Hand. 
Eliſabeth (Mortimern forſchend anſehend). 
Man gab Euch Schuld, daß Ihr zu Rheims die Schulen 
a und Euren Glauben abgejehworen ? 
Hortimer. Die Miene gab ich mir, ich leugn' es nicht, 
So weit ging die Begierde, Dir zu dienen! 
Elifabeth gu Paulet, der ihr Papiere überreicht). 
Was zieht Ihr da hervor? 
Paulet. 63 ift ein Schreiben, 
Das Dir die Königin von Schottland ſendet. 
Burleigh (hafig darnach greifen). Gebt mir den Brief! 
Paulel (giebt das Papier der Königin). 
Berzeiht, Lord Großſchatzmeiſter! 
In meiner Königin ſelbſteigne Hand 
Befahl ſie mir den Brief zu übergeben. 
Sie jagt mir ſtets, ich ſei ihr Feind. Ich bin 
Nur ihrer Lafter Feind ; was jich verträgt 
Mit meiner Pflicht, mag ich ihr gern erweilen. 
(Die Königin hat den Brief genommen. Während fie ihn Lieft, ſprechen Mortie 
mer und Leiceiter einige Worte heimlich mit einander.) ; 


R 
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Burleigh (zu Paulet). 
Mas kann der Brief enthalten? Eitle Klagen, 
Mit denen man das mitleidsvolle Herz 
Der Königin verſchonen joll. 
aulet. Was er 
Enthält, hat fie mir nicht verhehlt. Sie bittet 
Um die Vergünftigung, das Angeficht 
Der Königin zu jehen. 
Surleigh (hney. Nimmermehr ! 
Talbot. Warum nicht? Sie erfleht nichts Ungerechtes. 
Burleigh. Die Gunit des föniglihen Angeſichts 
Hat jie verwirkt, die Mordanitifterin, 
Die nad) dem Blut der Königin gedüritet. 
Wer's treu mit jeiner Fürjtin meint, der fann 
Den falſch verrätheriſchen Rath nicht geben. 
Talbot. Wenn die Monarchin jie beglüden will, 
Wollt Ihr der Gnade janjte Regung hindern? 
BSurleigh. Sie ijt verurtheilt! Unterm Beile liegt 
Ihr Haupt. Unmürdig iſt's der Majeftät, 
Das Haupt zu jehen, da3 dem Tod geweibt ijt. 
Das Urtheil fann nit mehr vollzogen werden, 
Wenn fig) die Königin ihr genahet Dat, 
Denn Gnade bringt die königliche Nähe — 
Elifabeth (nachdem fie den Brief gelefen, ihre Thränen trocknend). 
Mas ijt der — Was iſt das Glück der Erde! 
Wie weit iſt dieſe Königin gebracht, 
Die mit ſo ſtolzen Hoffnungen begann, 
Die auf den ältſten Thron der Chriſtenheit 
Berufen worden, die in ihrem Sinn 
Drei Kronen ſchon aufs Haupt zu ſetzen meinte! 
Welch andre Sprache führt fie jetzt als damals, 
Da ſie das Wappen Englands angenommen, 
Und von den ———— ihres Hofs ſich Königin 
Der zwei britann'ſchen Inſeln nennen ließ! 
— Berzeiht, Mylords, es ſchneidet mir ins Herz, 
Mehmuth ergreift mich, und die Seele blutet, 
Da — nicht feſter ſteht, das Schickſal 
Der Menſchheit, das entſetzliche, jo nahe 
An meinem eignen Haupt vorüberzieht. 
Talbot. Königin! Dein Herz hat Gott gerührt. 
Gehorche dieſer himmliſchen Bewegung! 
Schwer büßte ſie fürwahr die ſchwere Schuld, 
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Und Zeit ift’3, daß die harte Prüfung ende!) 
eich’ ihr die Hand, der Tiefgefallenen! 
Wie eines Engels Lichtericheinung ſteige 
Sn ihres Kerkers Gräbernadt hinab — 
Surleioh. Sei ftandhaft, große Königin! Laß nicht 
Ein lobenswürdig menschliches Gefühl 
Dich irre führen. Raube Dir nicht jelbit 
Die Freiheit, daS Nothwendige zu thun. 
Du kannſt fie nicht begnadigen, nicht retten! 
So lade nicht auf Dich verhaßten Tadel, 
Daß Du mit graufam höhnendem Triumph 
Am Anblid Deines Opfers Dich gemeinet. 
Ceiceſter. Laßt ung in unſern Schranken bleiben, Lords. 
Die Königin iſt weise, fie bedarf 
Nicht unjers Raths, das Würdigſte zu wählen. 
Die Unterredung beider Königinnen 
Hat nicht3 gemein mit des Gerichtes Gang. 
Englands Gejeg, nit der Monardin Wille, 
Berurtheilt die Maria. Würdig iſt's 
Der großen Seele der Elifabeth, 
Daß jie des Herzens ſchönem Triebe folge, 
Wenn das Gejeg ven ftrengen Lauf behält. 
Elifabeth. Geht, meine Lords. Wir werden Mittel finden, 
Mas Gnade fordert, was Nothmwendigfeit 
Uns auferlegt, geziemend zu vereinen. 
Sept — tretet ab | (Die Lords gehen. An der Thüre ruft fie den Mortimer 
zurüd.) Sir Mortimer! Ein Wort! 


Hünfter Auftrift. 
Eliſabeth. Mortimer. 


Elifabeth (machen fie ihm einige Augenblicke forſchend mit den Augen 
gemefjen). hr zeigtet einen feden Muth und jeltne 
Beherrihung Eurer jelbjt für Eure Jahre. 

Wer jhon jo früh der Täuſchung ſchwere Kunft 
Ausübte, der ijt mündig vor der Zeit, 

Und er verkürzt ſich jeine a 

— Auf eine große Bahn ruft Euch das Schidjal ; 


1) Yeber diefen im „Theater“ 1807 und dadurch in allen Ausgaben der Werfe 
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| ch prophezeih’ es Euch, und mein Orakel 
ö a ih, zu Eurem Glüde! ſelbſt vollziehn. 
Mortimer. Erhabene Gebieterin, was ich 
Dermag und bin, ilt Deinem Dienjt gewidmet. 
Elifabeth. Ihr habt die Feinde Englands fennen lernen. 
Ihr Haß iſt unverjöhnlich gegen mich, 
Und unerihöpflid ihre Blutentwürfe. 
Bis diejen Tag zwar jhüste mich die Allmacht; 
Doch ewig want die Kron’ auf meinem Haupt, 
©o lang’ jie lebt, die ihrem Schwärmereifer 
Den Borwand leiht und ihre Hoffnung nährt. 
Mortimer. Gie lebt nicht mehr, jobald Du e3 gebieteft. 
Eliſabeth. Ad, Sir! Jh glaubte mih am Ziele ſchon 
Zu jehn, und bin nicht weiter al3 am Anfang. 
Sch wollte die Gejege handeln laſſen, 
Die eigne Hand vom Blute rein behalten. 
- Das Urtheil iſt geſprochen. Was gewinn’ ih? 
63 muß vollzogen werden, Mortimer! 
Und ich muß die Vollziehung anbefehlen. 
Mich immer trifft der a der That. Ach muß 
Sie eingejtehn, und fann den Schein nicht retten. 
Das ilt das Schlimmite! 
Mortimer. Mas befümmert Dich 
Der böje Schein bei der gerechten Sache? 
j Elifabeth. Ihr kennt die Welt nit, Ritter. ur man 
eint, 






















) 
get Jedermann zum Richter; was man ijt, bat feinen, 
Bon meinem Rechte überzeug’ ich Niemand, 
- So muß ich Sorge tragen, daß mein Antheil 
An ihrem Tod in ew'gem Zweifel bleibe. 
Bei ſolchen Thaten doppelter Geſtalt 
Giebt's feinen Schuß als in der Dunfelbeit. 
- Der jhlimmite Schritt ift, den man eingejteht; 
Mas man nicht aufgiebt, hat man nie verloren. 
Mortimer (ausforigend). Dann wäre wol das Beite — 
Eliſabeth (chnell. Freilich wär's 
Das Beſte — D, mein guter Engel ſpricht 
Aus Euch. Fahrt fort, vollendet, werther Sir! 
Euch iſt es Ernſt, Ihr dringet auf den Grund, 
Seid ein ganz andrer Mann als Euer Oheim — 
- — — Mortimer (betroffen). 
Entdeckteſt Du dem Ritter Deinen Wunſch? 
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Elifabeth. Mich veuet, daß ich’3 that. 
Mortimer. Entſchuldige 

Den alten Mann. Die Jahre machen ihn 

Bedenklich. Solche Wageſtücke fordern 

Den kecken Muth der Jugend — 
Eliſabeth (ihnen. arf ich Euch — 
Mortimer. Die — will ich Dir leihen; rette Du 

Den Namen, wie Du kannſt — | 
Elifabeth. Ya, Sir! Wenn Ihr 

Mich eines Morgens mit der Botſchaft wedtet: 

Maria Stuart, Deine blut’ge Feindin, 

Sit heute Nacht verjchieden ! 
Mortimer. Zählt auf mich! 
Eliſabeth. Wann wird mein Haupt ſich ruhig ſchlafen legen? 
Mortimer. Der nächſte Neumond ende Deine Furcht. 
Elifabeth. — Gehabt Euh wohl, Sir! Labt es Euch 


nicht leid thun, 
Daß meine Dankbarkeit den Flor der Nacht 
Entlehnen muß — Das — iſt der Gott 
Der Glücklichen — Die engſten Bande ſind's, 
Die zärteſten, die das Geheimniß ſtiftet! (Sie geht ab.) 


Sechster Auffriff. 
Mortimer allein. 


Geh, faljche, gleißneriiche Königin ! 

Wie Du die Welt, jo täuſch' ih Di. Recht iſt's, 

Did) zu verrathen, eine gute That! 

Seh’ id) aus wie ein Mörder? Lajeit Du 

Ruchloſe Fertigkeit auf meiner Stirn? 

Trau nur auf meinen Arm und halte Deinen 

Zurüd! Gieb Dir den frommen Heudeljchein 

Der Gnade vor der Welt! Indeſſen Du 

Geheim auf meine Mörderhilfe hoffit, 

So werden wir zur Rettung Friſt gewinnen ! 
Erhöhen willjt Du mid) — zeigjt mir von ferne 

Bedeutend einen fojtbarn Preis — und wärjt 

Du jelbjt der Preis und Deine Frauengunft! 

er biſt Du, Aermſte, und was kannſt Du geben? 

Mich lodet nicht des eiteln Ruhmes Geiz ! 

Bei ihr nur ift des Lebens Reiz — 

Um fie, in ew'gem Freudenchore, ſchweben 
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Der Anmuth Götter und der Jugendluſt, 
Das Glüd der Himmel ijt an ihrer Bruft, 
Du hajt nur todte Güter zu vergeben! 
Das eine Hödjite, was das Leben jhmüdt, 
Wenn ji) ein Herz, entzüdend und entzüdt, 
Dem Herzen ſchenkt in ſüßem Selbitvergejien, 
Die ——— haſt Du nie beſeſſen, 
Nie haſt Du liebend einen Mann beglückt! 
— Ich muß den Lord erwarten, ihren Brief 
Ihm übergeben. Ein verhaßter Auftrag! 
ch He zu dem Höflinge fein Den, 
ch jelber fann jie retten, ich allein ; 
efahr und Ruhm und auch der Preis jei mein! 
(Indem er gehen will, begegnet ihm Paulet.) 


Siebenfer Auftritt. 
Mortimer. Paulet. 


Daulet. Was jagte Dir die Königin? 
Mortimer. Nichts, Sir. 
Nichts — von Bedeutung. 
Paulet (firirt ihn mit ernſtem Blich. Höre, Mortimer! 
Es iſt ein ſchlüpfrig —— Grund, auf den 
Du Dich begeben. Lockend iſt die Gunſt 
Der Könige, nach Ehre geizt die Jugend. 
— Laß Dich den Ehrgeiz nicht verführen! 
Mortimer. Wart Ihr's nicht ſelbſt, der an den Hof mich 
brachte? 
Paulet. Ich wünſchte, daß ich's nicht gethan. Am Hofe 
Ward unſers Hauſes Ehre nicht geſammelt. 
Steh feſt, mein Neffe. Kaufe nicht zu theuer! 
Piss: Dein Gewiſſen nicht! 
ortimer. Was fällt Euch ein? Was für Bejorgnifie ! 
Daulet. Wie groß Dich aud) die Königin zu machen 
Verſpricht — trau’ ihrer Schmeichelrede nicht ! 
Berleugnen wird fie Dich, wenn Du gehordt, 
Und ihren eignen Namen rein zu waschen, 
Die Blutthat rächen, die fie jelbit befahl. 
Mortimer. Die Blutthat, jagt Ihr? — 
Paulet. Meg mit der Verftellung! 
© weiß, wa3 Dir die Königin angejonnen ; 
Sie hofft, daß Deine ruhmbegier’ge Jugend 
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MWillfähr’ger jein wird al3 mein ſtarres Alter. 
ne 2 * zugeſagt? Haſt Du? 
Nortimer. Mein Ohei 

Paulet. Wenn Du's gethan haſt, dp ih Dich, 
Und Dich verwerfe — 

Leicefler (fommt). Werther Sir, erlaubt 
Ein Wort mit Eurem Neffen. Die Donarein 
Iſt gnadenvoll gefinnt für ihn; fie will 
Daß man ihm die Berjon der Lady Stuart 
Uneingejchränft vertraue — Sie verläßt ſich 


Auf jeine Redlichkeit — 
Paulet. Verläßt ſich — Gut! 
Feiceſier. Was ſagt Ihr, Sir? 
Paulet. Die Königin verläßt 197 


Auf ihn, und id, Mylord, verlaffe mic) 
Auf mid) und meine beiden offnen Augen. (Ex geht ab.) 


Achter Auftrift. 


Reicefter. Mortimer. 


Leicefler (verwundert). Was wandelte den Ritter an? 
Mortimer. Ich weiß es nicht — Das unerwartete 
Vertrauen, das die Königin mir ſchenkt — 
Seicefler (ihn forſchend anſehend). 
Verdient Ihr, Ritter, daß man Euch vertraut? 
Mortimer (ebenfo). 
Die Frage thu' ich Euch, Mylord von Leiter. 

Seicefler. Ihr hattet mir was ingeheim zu jagen. 
Mortimer. Berfichert mich exit, daß ich's wagen darf. 
Leicefler. Wer giebt mir die Berficherung für Eu? 

— Laßt Euch mein Mißtraun nicht beleidigen! 

Ich ſeh' Euch a Gefichter zeigen 

An diejem Hofe — Eins darunter iſt 

Nothwendig falſch; doch welches ift das wahre? 
Mortimer. Es geht mir ebenjo mit Euch, Graf Leiter. 
Leicefler. Wer joll nun des Vertrauens Anfang machen? 


Mortimer. Wer das Geringere zu wagen hat. { 
Leicefler. Nun! Der jeid J hr! | 
Mortimer. Ihr ſeid es! Euer Zeugniß 


Des vielbedeutenden, gewalt'gen Lords, 

Kann mich zu Boden ichlagen; meins vermag 

Nichts gegen Euren Rang und Eure Gunit. 3 
J 
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Leicefler. Ihr irrt Euch, Sir. In allem Andern bin ic 
gier mächtig, nur in diejem zarten Punkt, 
en ich jest Eurer Treu’ preisgeben joll, 
Bin ich der ſchwächſte Mann an diejem Hof, 
Und ein verähtlih Zeugniß kann mich jtürzen. 
Mortimer. Wenn fi) der allvermögende Lord Leiter 
So tief zu mir herunterläßt, ein jold 
Bekenntniß mir zu thun, jo darf ich wol 
Ein Wenig höher denken von mir jelbit, 
Und ihm in Großmuth ein Erempel geben. 
Zeicefler. Geht mir voran im Zutraun, ich will folgen. 
Hortimer (den Brief ſchnell hervorziehend). 
Dies jendet Euch) die Königin von Schottland. 
Zeicefler (ſhrickt zufammen und greift haftig darnad)). 
Sprecht leife, Sir — Was jeh’ ih! Ach! E3 ijt 
Ihr Bild! (Küft es und betrachtet es mit ſtummem Entzüden.) 
Hortimer (der ihn während des Lefens ſcharf beobachtet). 
Mylord, nun glaub’ ih Euch. 
Leicefler (nachdem er den Brief Schnell durchlaufen). 
Sir Mortimer! Ihr wißt des Briefes Inhalt? 
Mortimer. Nichts weiß ich. 


Ceiceſter. Nun! Sie hat Euch ohne Zweifel 
Vertraut — 
Mortimer. Sie hat mir nichts vertraut. Ihr würdet 


Dies re mir erklären, jagte fie. 

Ein Räthiel ijt es mir, daß Graf von Leiter, 

Der Günitling der Elijabeth, Mariens 

Srklärter Feind und ihrer Richter einer, 

Der Mann jein joll, von dem die Königin 

Mn ihrem Unglüd Rettung hofft — Und dennoch 

uß dem jo Fein, denn Eure Augen jprechen 

Zu deutlich aus, was Ihr für fie empfindet. 

- Zeicefler. Entdeckt mir jelbit erjt, wie es fommt, dab Ihr 
den feur'gen Antheil nehmt an ihrem Schidjal, 

And was Euch ihr Bertraun erwarb. 

- Mortimer. Mylord, 

das fann ich Euch mit Wenigem erklären. 

& habe meinen Glauben abgejchworen 

u Rom, und jteh’ im Bündniß mit den Guiſen. 

Brief des Erzbiſchofs zu Rheims hat mich 
3eglaubigt bei der Königin von Schottland. 

& 2 Ich weiß von Eurer Glaubensänderung; 
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Sie iſt's, die mein Vertrauen zu Euch wedte. 
Gebt mir die Hand. Berzeiht mir meinen Zweifel. 
Sch Tann der Vorſicht nicht zu viel gebrauchen, 
Denn Walſingham und Burleigh haſſen mich; 
Ich weiß, daß ſie mir lauernd Netze ſtellen. 

hr konntet ihr Geſchöpf und Werkzeug fein, 

lich in das Garn zu ziehn — 

Alortimer. Mie kleine Schritte 
Geht ein jo großer Lord an dieſem Hof! 

Graf! Ich beflag’ Euch. 

Leicefter. Freudig werf ich mich 
An die vertraute Freundesbruft, wo ich 
Des langen Zwangs mich endlich kann entladen. 
Ihr jeid verwundert, Sir, daß ich jo jchnell 
Das Herz geändert gegen die Maria. 

Zwar in ver That haßt' ich fie nie — der Zwang 
Der Zeiten machte mich zu ihrem Gegner. 
Sie war mir zugedacht ſeit langen Jahren, 
Ihr wißt's, N: jie die Hand dem Darnley gab, 
Als noch der Glanz der an ſie umladte. 
Kalt jtieß ich Damals dieſes Glüd von mir; 
x im Öefängniß, an des Todes Pforten 

uch)’ ich fie auf, und mit Gefahr des Lebens. 

Mortimer. Das heißt großmüthig handeln! 

Zeicefter. — Die Geſtalt 
Der Dinge, Sir, hat fich indeß verändert. | 
Mein Ehrgeiz war e3, der mich gegen Jugend 
Und Schönheit fühllos machte. Damals hielt ic) 

Mariens Hand für mich zu Klein; ich hoffte 

Auf den Beſitz der Königin von England. 

N Mortimer. Es ift befannt, daß fie Euch allen Männern 
91309 — 

Zeicefter. So ſchien e3, edler Sir — und nun, nad) zel 
Berlornen Jahren unverdrofinen Werbeng, 
Berhabten Zwangs — D Sir, mein Herz geht auf! 
Ich muß des langen Unmuths mich entladen — 
Dan preift mich glücklich — Wüßte man, was es 
Für Ketten find, um die man mich beneidet — 
Nachdem ic) gehen bittre Jahre lang 
Dem Götzen ihrer Eitelkeit geopfert, 

Mich jedem Wechſel ihrer Sultanslaunen 
Mit Sklavendemuth unterwarf, das Spielzeug 
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Des Kleinen grillenhaften Eigenfinnz, 
Geliebkoſt jegt von ihrer Härtlichkeit, 
Und jegt mit jprödem Stolz zurüdgejtoßen, 
Bon ihrer Gunft und Strenge gleich gepeinigt, 
Wie ein Gefangener vom Argusblid 
Der Eiferjucht gehütet, ind Verhör 
Genommen wie ein Anabe, wie ein Diener 
Geſcholten — D, die Sprade hat fein Wort 
Für dieje Hölle ! 
Mortimer. Ich beklag' Euch, Graf. 
Ceiceſter. Täuſcht mich am Ziel der Preis! Ein — 
kommt, 
Die Frucht des theuren Werbens mir zu rauben. 
An einen jungen blühenden Gemahl 
Berlier’ ich meine lang’ bejejinen Rechte ! 
— ſoll ich von der Bühne, 
o ich ſo lange als der Erſte glänzte. 
Nicht ihre Hand allein, auch ihre Gunſt 
Droht mir der neue Ankömmling zu rauben. 
Sie iſt ein Weib, und er iſt liebenswerth. 
Mortimer. Er iſt Kathrinens Sohn. In guter Schule 
Hat er des Schmeichelns Künſte ausgelernt. 
Ceiceſter. So ſtürzen meine Hoffnungen — Ich ſuche 
In dieſem Schiffbruch meines Glücks ein Brett 
u faſſen — und mein Auge wendet ſich 
Der erſten ſchönen NE wieder zu. 
Mariens Bild, in ihrer Reize Glanz, 
Stand neu vor mir, Schönheit und Jugend traten 
In ihre vollen Rechte wieder ein; 
Richt Falter Ehrgeiz mehr, das Herz verglich, 
And ich empfand, welch Kleinod ich verloren. 
Mit Schreden jeh’ ich fie in tiefes Elend 
erabgejtürzt, gejtürzt durch mein Verſchulden. 
da wird in mir die Hoffnung wach, ob ich 
Sie jetzt noch retten könnte und befigen. 
durch eine treue Hand gelingt es mir, 
hr mein verändert Herz zu offenbaren, 
Ind diejer Brief, den Sr mir überbract, 
Be mir, daß fie verzeiht, fich mir 
zum Preiſe ſchenken will, wenn ich fie rette. 
Mortimer. Ihr thatet aber nichts zu ihrer Rettung! 
Ihr ließt gejchehn, daß fie verurteilt wurde, 
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Gabt Eure Stimme ſelbſt zu ihrem Tod! 
Ein Wunder muß geſchehn — Der Wahrheit Licht 
Muß mich, den Neffen ihres Hüters, rühren, 
Im Vatican zu Rom muß ihr der Himmel 
Den unverhofften Netter zubereiten, 
Sonſt fand fie nicht einmal den Weg zu Euch! 
Leicefler. Ach, Sir, e3 hat mir Qualen gnug gefojtet! 
Um jelbe Zeit ward jie von Talbot’ Schloß 
Nah Fotheringhay weggeführt, der ſtrengen 
Gewahrjam Eures Oheims anvertraut. 
Gehemmt ward jeder Weg zu ihr; ich mußte 
Fortfahren vor der Welt, fie zu verfolgen. 
Doc denket nicht, daß ich fie leidend hätte 
Zum Tode gehen lafjen! Nein, ich hoffte, 
Und hoffe noch, das Aeußerſte zu hindern, 
Bis ſich ein Mittel zeigt, fie zu befrein. 
Mortimer. Das it gefunden — Leiter, Euer edles 
Dertraun verdient Erwiderung. Ich will fie 
Befreien, darum bin ich hier, die Anitalt 
Sit ſchon getroffen, Euer mächt'ger Beiltand 
Verſichert ung den glüdlichen Erfolg. 
Leicefler. Was jagt Ihr? Ihr erichredt mid). De; Ihr 
wolltet — 
Mortimer. Gewaltſam aufthun will ich ihren Kerker; 
Ich hab' Gefährten, Alles iſt bereit — 
Ceiceſter. Ihr habt Mitwiſſer und Vertraute! Weh mir! 
In welches Wagniß reißt Ihr mich hinein! 
Und dieſe wiſſen auch um mein Geheimniß? 
Mortimer. Sorgt nicht! Der Plan ward ohne Euch 


entworfen; 
Ohn' Euch wär’ er vollſtreckt, beſtünde jie 
Nicht drauf, Euch ihre Rettung zu verdanken. 
Ceiceſter. So könnt Ihr mich für ganz gewiß verſichern, 
Daß in dem Bund mein Name nicht genannt iſt? 


t iſt 
Mortimer. Verlaßt Euch drauf! Wie? So bedenklich, Graf, | 


Bei einer Botſchaft, die Euch Hilfe bringt! 
Ihr wollt die Stuart retten und bejigen, 
Ihr findet Freunde, plötzlich, unerwartet, 
Bom Himmel fallen Euch die nächſten Mittel — 
Doc zeigt Ihr mehr Verlegenheit als Freude? 
Ceiceſter. 63 ijt nihts mit Gewalt, Das Wageftüd 
Sit zu gefährlich. 
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 Mortimer. Auch das Säumen if 3! 


Seiceſter. Ich jag’ Euch, Ritter, es ift nicht zu wagen. 

AMAorxtimer (bitter). 

g ein, nicht für Euch, der fie bejigen will! 

Wir wollen fie blos retten, und find nicht jo 

Bedenklich — 

* Ceiceſter. Junger Mann, Ihr ſeid zu raſch 

In ſo gefährlich dornenvoller Sad. 

Mortimer. Ihr — jehr bedacht in joldem Fall der Ehre 

Seiceſter. Ich jeh’ die Nebe, die uns rings umgeben. 
AMortimer. Ich fühle Muth, fie alle zu durchreißen. 
Zeicefler. Tollkühnheit, Raſerei ijt diejer Muth. 

Mortimer. Nicht Tapferteit iſt dieje Klugheit, Lord. 

Zeicefler. Euch lüſtet's wol, wie Babington zu enden? 

Hortimer. Euch nidt, des Norfolk's Großmuth — 

ahmen 

Zeiceſter. Norfolk hat ſeine Braut nicht heimgeführt. 

Aortimer. Cr hat bewieſen, daß er's würdig war. 
iceſter. Wenn wir verderben, reiben wir ſie nad). 

= ir. „Denn mir uns [Honen, ‚wird fie nicht ‚gerettet, 


Mas Baht Ihr denn gethan, um ſie zu — 
— Und wie? Wenn id nun Bube gnug geweſen, 
‚Sie zuermorden, wie die Königin 
Mir anbefahl, wie fie u diejer Stunde 
Bon mir erwartet — Nennt mir doc; die Anftalt, 
Die Ihr gemacht, ihr Leben ® erhalten. 
Aeicefler (erfiaunt). Gab Euch die Stönigin dieſen Blutbefehl? 
— Mortimer. Sie irrte fi in mir, wie ih Maria 


n Euch. 
Leiceſter. Und Ihr habt zugeiagt? Habt Ihr? 
_ Mortimer. Damit fie andre Sünde nicht erfaufe, 
4 id) die meinen an. 

— Leicefler. vo t — el: 


| F Sie zählt auf Euch; 
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So minder wird fie Anftand nehmen, ſich 
Den Schein der Önade vor der Melt J geben. 
Vielleicht, daß ich durch Liſt ſie überrede, 
Das Angeſicht der Gegnerin zu ſehn, 
Und dieſer Schritt muß ihr die Hände binden. 
Burleigh hat Recht. Das Urtheil kann nicht mehr 
Vollzogen werden, wenn ſie ſie geſehn. 
— Sa, ich verſuch' es, Alles biet’ ich auf — 
Mortimer. Und was erreicht Ihr dadurch? — 
ie fi 

2 mir getäuscht fieht, wenn Maria fortfährt, 

u leben — Sit nicht Alles, wie zuvor? 
Frei wird fie niemals! Auch das Mildeſte, 
Was kommen kann, iſt ewiges Gefängniß. 
Mit einer fühnen That müßt Ihr doch enden. 
Warum wollt Ihr nicht gleich damit beginnen? 
In Euren Händen ift die Macht, Ihr bringt 
Gin Heer zufammen, wenn Ihr nur den Adel 
Auf Euren vielen Schlöfjern waffnen wollt! 
Maria hat noch viel verborgne Freunde; 
Der Howard und der Percy edle Häuſer, 
Db ihre Häupter gleich geftürzt, find noch 
An Helden reich, ſie harren nur darauf, 
Daß ein gewalt’ger Lord das Beiſpiel gebe! 
Weg mit Verftellung ! Handelt öffentlich ! 
Vertheidigt als ein Ritter die Geliebte, 
Kämpft einen edlen Kampf um fie! Ihr ſeid 
an der Perſon der Königin von England, 

obald Ihr wollt. Lodt fie auf Eure Schlöſſer, 
Sie iſt Euch oft dahin gefolgt. Dort zeigt ihr 
Den Mann! Spredt als Gebieter! Haltet fie 
Berwahrt, bis fie die Stuart freigegeben! 

Seicefter. Ich ftaune, ich entjege mid) — Be 

Reißt Euch der Schwindel? — Kennt Ihr diefen Boden? 
Wißt Ihr, wie's fteht an diefem Hof, wie eng 
Diez Franenreic die Geiſter hat gebunden? 
Sudt nad) dem Heldengeiſt, der ehmals wol 
a Hiefem Land jich regte — Unterworfen 

it Alles unterm Schlüfjel eines Weibes, 
Und jedes Muthes Federn abgeſpannt. 
Folgt meiner Leitung! Wagt nichts unbedachtſam! 
Ich höre kommen, geht! 


* —— ———— je a FEN —— 
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 Mortimer. Maria hofft! 
Aue ich mit sr Troſt zu ihr zurück? 
eiceſter Bringt ihr die Schwüre meiner ew'gen Liebe! 
Mortimer. Bringt ihr die jelbit! Zum a ihrer 
ettung 


# Bot ih mid) an, nit Euch zum Liebesboten! (Er geht ab.) 


J Neunter Auftritt. 
— Eliſabeth. Leiceſter. 


Eliſabeth. Wer ging da von Euch weg? Ich hörte ſprechen. 
x Ceiceſter (fih auf ihre Rede fchnell und —— umwendend). 
Es war Sir Mortimer. 
2 Elifabeth. Mas iſt Eud, Lord? 
So ganz betreten? 
Zricefler (fast fi). — Ueber Deinen Anblid! 
Ich habe Dich jo reizend nie gejehn. 
d Blake ſteh' ich da von Deiner Schönheit. 


Eliſabeth. Warum ſeufzt Ihr? 
Leicefler. Hab’ ich feinen Grund 
Zu ſeufzen? Da ich Deinen Reiz betrachte, 
Erneut —3 mir der namenloſe Schmerz 
Des drohenden Verluſtes. 

Eliſabeth. — verliert Ihr? 

Ceiceſter. Dein Herz, Dein liebenswürdis Selbſt verlier' ich, 
Bald wirft Du in den jugendlichen Armen 
> jeurigen Gemahls Dich glüdlic fühlen, 
nd ungetheilt wird er Dein Herz beſitzen. 
Er iſt von königlichem Blut, das bin 
nicht; Trotz ſei aller Welt geboten, 
d Einer lebt auf diejem Erdentund, 
Der mehr Anbetung für Dich) fühlt als ich. 
- Der Duc von Anjou hat Dich nie gejehn, 
Nur Deinen Ruhm und Schimmer fann er lieben. 
38 liebe Did. Wärſt Du die ärmite Hirtin, 

als der größte Fürjt der Welt geboren, 
Bu Deinem Stand würd’ ich en 
Dein Diadem zu Deinen Füßen le 
Eliſabeth. Beklag mich, Dudlen ſchilt mich nicht! 55 N 

arf ja 














Mein in Herz nicht fragen. Ach! das hätte anders 
ESchiller's Werke. V. 
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Gewählt. Und wie beneid’ id) andre Weiber, 
Die das erhöhen dürfen, was ſie lieben. | 
So glüclich bin ich nicht, daß ich dem Manne, j 
Der mir vor Allen theuer ift, die Krone 
Aufjegen kann! — Der Stuart ward’3 vergönnt, 
Die Hand nad) ihrer Neigung zu verſchenken; 
Die hat ſich Jegliches erlaubt, ſie hat 
Den vollen Kelch der Freuden ausgetrunken. 
Seicefler. Sept trinkt fie auch den bittern Kelch des Leidens. 
Elifabetp. Sie hat der Menjchen Urtheil nichts geachtet, 
Reicht wurd’ es ihr gi (eben, nimmer lud fie 
Das Koch ſich auf, dem ich mid) unterwarf. 
Hätt’ ich doch auch Anſprüche machen können, 
Des Lebens mich, der Erde Luft zu freun; 
Doch zog ich jtrenge Königspflichten vor. 
Und doc gewann fie aller Männer Gunſt, 
Weil ſie ſich nur befliß, ein Weib zu ſein, 
Und um fie buhlt die Jugend und das Alter. 
So find die Männer. Lüftlinge find alle! 
Dem Leichtfinn eilen fie, der Freude zu, 
Und Shägen nichts, was fie verehren müſſen. 
Verjuͤngte ſich nicht dieſer Talbot ſelbſt, 
Als er auf ihren Reiz zu reden fam ! 
Keicrfler. DVergieb es ihm! Er war ihr Mächter einft; 
Die Lilt’ge hat mit Schmeicheln ihn bethört. 
Elifabeih. Und iſt's denn wirklich wahr, daß fie jo 
ſchön iſt? 
So oft mußt' ich die Larve rühmen hören; 
Mol möcht’ ich wiſſen, was zu glauben iſt. 
Gemälde Ichmeiheln, Schilderungen lügen, 
Pur meinen eignen Augen wird’ ic) traun. 
— Was jhaut Ihr mich fo ſeltſam an? 
Seicefler. Ich Ttellte 
Dich in Gedanken neben die Maria. 
— Die Freude wünſcht' ich mir, ich berg’ es nit, 
Wenn es ganz in geheim geſchehen könnte, 
Der Stuart gegenüber Dich zu jehn! 
Dann ſollteſt Du exit Deines ganzen Siegs 
Genießen! Die Beihämung gönnt’ ic) ihr, i 
Daß fie mit eignen Augen — denn der Neid ! 
Hat ſcharfe Augen — überzeugt fich ſähe, 5 
Wie jehr fie auch an Adel der Geſtalt 
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Bon Dir befiegt wird, der fie jo unendlich 
In jeder andern würd’gen Tugend weidt. 
Elifabeth. Sie iſt die Jüngere an Fahren. 
Feicefier. Jünger! 
Man ſieht's ihr nit an. Freilich, ihre Leiden! 
Sie mag wol vor der Zeit gealtert haben. 
Ja, und was ihre Kränfung bittrer machte, 
Das wäre, Dich als Braut zu jehn! Sie hat 
Des Lebens ſchoͤne Hoffnung Hinter ſich; 
Dich ſähe fie dem Glüd entgegenicreiten! 
Und als die Braut des Königsjohns von Frankreich, 
Da fie ſich jtet3 jo viel gewußt, jo ſtolz 
Gethan mit der franzöſiſchen Vermählung, 
Noch jest auf Franfreihs mächt'ge Hilfe pocht! 
Elifabeth (nadläffig hinwerfend). 
Man peinigt mich ja, ſie zu jehn. 
Leicefler (lebhaft). Sie fordert’3 
- AS eine Gunjt, gewähr es ihr als Strafe! 
Du kannſt fie auf das Blutgerüjte führen, 
- €3 wird fie minder peinigen, als ji 
* Bon Deinen Reizen ausgelöjcht zu jehn. 
- Dadurch ermordeit Du fie, wie ſie Dich 
Ermorden wollte — Wenn fie Deine Schönheit 
Erblickt, durch Ehrbarkeit bewacht, in Glorie 
Geſtellt durch einen unbefledten Tugendruf, 
- Den fie, leichtſinnig buhlend, von jich warf, 
Erhoben durch der Krone Glanz, und jest 
Ducch zarte Bräutlichfeit geſchmückt — dann hat 
Die Stunde der Vernichtung ihr geihlagen. 
Ja — wenn ich jest die Augen auf Dich werfe — 
- Nie warit Du, nie zu einem Sieg der Schönheit 
 Gerüjteter als eben jegt — Mich jelbit 
Be Du umjtrahlt wie eine Lichtericheinung, 
Als Du vorhin ins Zimmer tratejt — Wie? 
Wenn Du gleich jetzt, jetzt wie Du bift, hinträteft 
Vor fie, Du findeit feine jhönre Stunde — 
Eliſabeth. est — Nein — Nein — Sekt nit, Lefter — 
Nein, das muß ich 


A 
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Erſt wohl bedenken — mich mit Burleigh — 
Ceiceſter (lebhaft einfallend). Burleigh! 
Der denkt allein auf Deinen Staatsvortheil; 

Auch Deine Weiblichkeit hat ihre Rechte; 


* 
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Der zarte Punkt gehört vor Dein Gericht, 
Nicht vor des Staatsmann: — ja, auch Staatskunſt will es, 
Daß Du fie ſiehſt, die öffentliche Meinung 
Durch eine That ver Großmuth Dir gewinneft! 
Magſt Du naher Dich der verhaßten Feindin, 
Auf welde Weile Dir's gefällt, entladen. 
Elifabeth. Nicht wohlanjtändig wär’ mir’3, die Verwandte 
Sm Mangel und in Schmacd zu jehn. Man jagt, 
Das fie nicht Föniglich umgeben jet, 
Vorwerfend wär’ mir ihres Mangel Anblid. 
Zeicefler. Nicht ihrer Schwelle brauchſt Du Di) zu nahn. 

Hör meinen Rath. Der Zufall hat e3 eben 
Nach Wunſch gefügt. Heut it das große Jagen, 
An Fotheringhay führt der Weg vorbei, 
Dort kann die Stuart fih im Park ergehn, 
Du fommit ganz wie von ungefähr dahin, 
63 darf nicht3 als vorher bedacht ericheinen, 
Und wenn e3 Dir zuwider, redejt Du 
Gie au nicht an — 

lifabeth. Degeh’ ich eine Thorheit, 
So iſt e3 Eure, Lefter, nicht die meine. 
Ich will Euch heute feinen Wunsch verjagen, 
Weil ich von meinen — allen 
Euch heut am Weheſten gethan. Ghn zärtlich anſehend.) 
Sei's eine Grille nur von Euch. Dadurch 
Giebt Neigung ſich ja kund, daß ſie bewilligt 
Aus freier Gunſt, was ſie auch nicht gebilligt. 

(Leicefter ſtürzt zu ihren Füßen, der Vorhang fällt.) 


Dritter Aufzug. 


Gegend in einem Park. Born mit Bäumen beſetzt, hinten eine 
weite Ausſicht. 


Erfter Auftritt. 


Marin tritt in fohnellem Lauf hinter Bäumen hervor. Hanna Kennedy 
folgt langfam. 


Aennedp. Ihr eilet ja, als wenn Ihr Flügel hättet, 
©» fann id Euch nicht folgen, wartet doch! 





Maria Sfuarf, 


Maria. Laß mich der neuen Freiheit genießen, 
Laß mich ein Kind fein, jei es mit! 
Und auf dem grünen Teppich der Wieten 
Prüfen den leichten, geflügelten Schritt. 
Bin ich dem finftern Gefängniß entftiegen ? 
Hält fie mich nicht mehr, die traurige Gruft? 
Laß mid in vollen, in durftigen Zügen 
Trinken die freie, die himmliſche Yuft. 
Bennedp. D meine theure Lady! Euer Kerfer 
Iſt nur um ein Klein Weniges erweitert. 
Ihr jeht nur nicht die Dauer, die uns einschließt, 
Weil fie der Bäume dicht Geſträuch veritedt. 
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Haria. D Dank, Dank diejen freundli grünen Bäumen, 


| 
| Die meines Kerkers Mauern mir verjteden! 
Ich will mich frei und glüdlich träumen, 
- Warum aus meinem jühen Wahn mich weden? 
- Umfängt mic) nicht der weite Himmelsſchooß? 
- Die Blide, frei und feſſellos, 
- Ergehen ſich in ungemefinen Räumen. 
- Dort, wo die grauen Nebelberge ragen, 
Fängt meines Reiches Grenze an, 
Und dieje Wolfen, die nad Mittag jagen, 
Sie ſuchen Frankreichs fernen Ocean. 
Eilende Wolfen! Segler der Lüfte! 
Wer mit Euch wanderte, mit Euch jchiffte! 
Grüßet mir freundlich mein Jugendland ! 
Ich bin gefangen, ih bin in Banden, 
Ad, ih hab’ feinen andern Gejandten ! 
rei in Lüften ift Eure Bahn, 
Ihr feid nicht dieſer Königin unterthban. 
- Zennedp. Ad, theure Lady! hr jeid außer Euch, 
- Die langentbehrte Freiheit macht Euch ſchwärmen. 
Maria. Dort legt ein Fijcher den Nahen an! 
Diejes elende Werkzeug könnte mich retten, 
Brächte mich jchnell zu befreundeten Städten. 
Spärlich nährt e8 den Dürftigen Mann. 
Beladen wollt’ id ihn reich mit Schätzen, 
Einen Zug ſollt' er thun, wie er feinen getban, 
Das Glüd ſollt' er finden in jeinen Netzen, 
Nähm' er mich ein in den rettenden Kahn. 
Aennedp. Verlorne Wünſche! Seht Ihr nicht, daß ung 
Bon ferne dort die Spähertritte folgen? 
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70 Maria Sfuarf. 


Ein finiter ne Verbot ſcheucht jedes 
Pitleivige Geſchöpf aus unjerm Wene. 
Maria. Nein, gute Hanna. Glaub mir, nit umſonſt 
St meines Kerkers Thor geöffnet worden. 
Die Kleine unit ift mir des größern Glücks 
Verkünderin. Ich irre nicht. Es iſt 
Der Liebe thät'ge Hand, der ich ſie danke; 
Lord Leſter's mächt'gen Arm erkenn' ich drin. 
Allmählig will man mein Gefängniß weiten, 
Durch Kleineres zum Größern mich gewöhnen, 
Bis ich das Antlig Deſſen endlich) Ihaue, 
Der mir die Bande löf't auf immerdar. 
Zennedp. Ach, ich kann diefen Widerjpruch nicht reimen! 
Noch gejtern kündigt man den Tod Euch an, 
Und heute wird ar lötzlich ſolche Freiheit. 
Auch denen, hört’ i —— wird die Kette 
Gelöſ't, auf die die ew'ge Freiheit wartet. 
Maria. Hörft Du das Hifthorn? Hörft Du’s fingen, 
Mächtigen Aufes, durch Feld und Hain? 
Ach, auf das muthige Roß mid zu ſchwingen, 
An den fröhlichen Zug mid) zu reihn! 
Noch mehr! D die befaunte Stimme, 
Schmerzlich füßer Erinnerung vol. 
Dft vernahm fie mein Ohr mit Freuden 
Auf des Hochlands bergigten Haiden, 
Wenn die tobende Jagd exricholl. 


Zweiter Auffrift. 
Paulet. Die Vorigen. 


Daulet. Nun! Hab’ ich's endlich recht gemacht, Mylady? 
Berdien’ ich einmal Euern Dank? 


Maria. Wie, Ritter? 
Seid Ihr's, der dieſe Gunſt mir ausgewirkt? 
Ihr ſeid's? 


Paulet. Warum ſoll ich's nicht ſein? Ich war 
Am Hof, ich überbrachte Euer Schreiben — 

Maria. Ihr übergabt es? Wirklich, thatet Ihr's? 
Und dieſe Freiheit, die ich jetzt genieße, 
Iſt eine Frucht des Briefs — 

Paulet (mit Bedeutung). Und nicht die einz'ge! 
Macht Euch auf eine größre noch gefaßt! 
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Maria. Auf eine größre, Sir? Was meint Ihr damit? 
Daulet. Ihr hörtet Doch die Hörner — 


Maria (urücfahrend, mit Ahnung). Ihr erſchreckt mich! 
Paulet. Die Königin jagt in dieſer Gegend. 
Maria. Was? 


Paulet. In wenig Augenblicken ſteht ſie vor Euch. 
Aennedp (auf Maria zueilend, welche zittert und hinzuſinken droht). 
Mie wird Euch, theure Lady! hr verblaft. 
Daulet. Nun! iſt's nun nicht recht? War's nicht Eure Bitte? 
Sie wird Euch früher gewährt, als Ihr gedacht. 
Ihr wart jonit immer jo geſchwinder Zunge, 
Jetzt bringet Eure Worte an, jest iſt 
Der Augenblid, zu reden ! 
Maria. D, warum hat man mich nicht vorbereitet ! 
Sept bin ich nicht darauf gefaßt, jest nicht. 
Was ich mir als die höchite Gunſt erbeten, 
Dunkt mir jest ſchrecklich, fürchterlich — Komm, Hanna, 
ins Haus, daß ich mich faſſe, mich 
Erhole — 
Paulet. Bleibt! Ihr müßt ſie hier erwarten. 
Wol, wol mag's Euch beaͤngſtigen, ich glaub's, 
Vor Eurem Richter zu erſcheinen. 


Dritter Auffrift. 
Graf Shrewsbury zu den Vorigen. 


Maria. Es iſt nit darum! Gott, mir ijt ganz anders 
Zu Muth — Ad, edler Shrewsbury! Ihr kommt, 
- Bom Himmel mir ein Engel zugejendet ! 
— Ich fann fie nicht ſehn! Rettet, rettet mich 
Don dem verhakten Anblid — 
Shrewsburp. Kommt zu Euch, Königin! Faßt Euren Muth 
Zujammen! Das ijt die enticheidungsvolle Stunde. 
Maria. ch habe drauf geharret — Jahre lang 
Mic) drauf bereitet, Alles hab’ ich mir 
- Gejagt und ins Gedächtniß eingeſchrieben, 
Wie ich jie rühren wollte und bewegen ! 
Vergeſſen plöglich, ausgelöjcht it Alles, 
Nichts lebt in mir in diejem Augenblid, 
- ALS meiner Leiden brennendes Gefühl. 
In blut’gen Hab gewendet wider jie 
Iſt mic das Herz, es fliehen alle quten 
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Gedanken, und die Schlangenhaare jehüttelnd 
Umſtehen mich die finjtern Höllengeiiter. 
Shrewsburp. Gebietet Eurem wild empörten Blut, 
Bezwingt des Herzens Bitterkeit! Es bringt 
Nicht gute Frucht, wenn Haß dem Haß begegnet. 
Wie jehr aud Euer Innres widerjtrebe, 
Gehorcht der Zeit und dem Gejeß der Stunde! 
Sie iſt die Mächtige — Demüthigt Euch! 
Maria. Bor ihr! Ich kann es nimmermehr. 
Shrewsburp. Thut's dennod) | 
Sprecht ehrerbietig, mit Öelafjenheit ! 
Auft ihre Großmuth an, trogt nicht, jegt nicht 
Auf Euer Recht, jego iſt nicht die Stunde. 
Maria. Ach, mein Berderben hab’ ich mir erfleht, 
Und mir zum Fluche wird mein Flehn erhört! 
Nie hätten wir uns jehen jollen, niemals ! 
Daraus kann nimmer, nimmer Gutes fommen ! 
Ch mögen Feu’r und Wafjer ſich in Liebe 
Begegnen, und das Lamm den Tiger füllen — 
Ich bin zu ſchwer verlegt — fie hat zu ſchwer 
Beleivigt — Nie iſt zwiſchen uns Verſöhnung! 
Shrewsburp. Seht jie nur erjt von Angeficht ! 
Ich jah es ja, wie jie von Eurem Brief 
Erjehüttert war, ihr Auge ſchwamm in Thränen. 
Kein, fie iſt nicht gefühllos, hegt Ihr jelbjt 
Nur beſſeres Vertrauen — Darum eben 
Bin ic vorausgeeilt, damit ic) Euch 
Sn Faſſung jegen und ermahnen mödte. 
Haria (feine Hand ergreifend). 
Ach, Talbot! Ihr wart ſtets mein Freund — Daß id) 
In Eurer milden Haft geblieben wäre ! 
63 ward mir hart begegnet, Shrewsbury! 
Shrewsburp. Vergeßt jest Alles! Darauf denkt allein, 
Wie Ihr fie unterwürfig wollt empfangen. 
Maria. Hit Burleigh auch mit ihr, mein böjer Engel? 
Shrewsburp. Niemand begleitet fie, al3 Graf von Leiter. 
Maria. Lord Leiter! 
Shrewsburp. Fürchtet nichts von ihm! Nicht er 
Mill Euren Untergang — Sein Werk iſt es, 
Daß Euch die Königin die Zufammenkunft 
Bemilligt. 
Maria. Ah! Ich wußt' es wol! 
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Shrewsburp. Mas jagt Ihr? 
Paulet. Die Königin fommt! 
(Alles"weicht auf die Seite, nur Maria bleibt, auf die Kenneby gelehnt.) 


Dierfer Auftritt. 
Die Vorigen. Eliſabeth. Graf Leicefter. Gefolge. 


Elifabeth (zu Leicefter). Wie heißt der Landſitz? ö 
Feicefler. Fotheringhayſchloß. 
Eliſabeth (zu Shrewsbury). 

Schickt unſer Jagdgefolg voraus nach London! 

Das Volk drängt allzu heftig in den Straßen, 

Mir ſuchen Schuß in dieſem ſtillen Park. 

(Talbot entfernt das Gefolge. Sie fixirt mit den Augen die Maria, indem ſie zu 

Paulet weiter ſpricht.) 

Mein gutes Volk liebt mich zu ſehr. Unmäßig, 

Abgöttiſch ſind die Zeichen ſeiner Freude, 

So ehrt man einen Gott, nicht einen Menſchen. 

Maria (melde dieſe Zeit über halb ohnmächtig auf die Amme gelehnt 
war, erhebt ſich jeßt, und ihr Auge begegnet dem gefpannten Blid der Elifa- 
beth. Sie ſchaudert zufammen und wirft fich wieder an der Amme Bruft). 
D Öott, aus diejen Zügen jpricht Fein Herz! 

Eliſabeth. Wer ijt die Lady ? 

(Ein allgemeines Schweigen.) 

Zeicefler. — Du bit zu Fotheringhay, Königin. 

Elifabeth (ftellt ſich überrafcht und erftaunt, einen finftern Blick auf 
Leiceftern richtend). Wer hat mir das aethan? Lord Leiter! 

Ceiceſter. Es iſt gejchehen, Königin — und nun 
Der Himmel Deinen Schritt hieher gelentt, 
©o laß die Großmuth und das Mitleid fiegen! 

Shrewsburp. Laß Dich erbitten, königliche Frau, 

Dein Aug’ auf die Unglüdliche zu richten, 
Die hier vergeht vor Deinem Anblid. 


(Maria rafft fih zufammen und will auf die Elifabeth zugehen, fteht aber auf 
halbem Weg ſchaudernd ftill; ihre Geberden drüden den heftigiten Kampf aus.) 


Elifabeth. Wie, Diylords? 
Mer war es denn, der eine Tiefgebeuate 
Mir angekündigt? Eine Stolze find’ ich, 
Vom Unglüd keineswegs gejchmeidigt. 
Maria. Sei's 
Ich will mich auch noch Dieſem unterwerfen. 
en bin, ohnmächt'ger Stolz der edeln Seele! 
Ich will vergefien, wer ich bin, und was 
Ich litt; ich will vor ihr mich niederwerfen, 
J 
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Die mich in diefe Schmach berunterftieß. (Sie wendet fich gegen 
die Königin.) Der Himmel hat für Euch entſchieden, Schmeiter ! 
Gekrönt vom Sieg iſt Euer glüdlic) Haupt ; 
Die Gottheit bet’ ich an, die Euch) erhöhte! Sie fällt vor ife 
nieder.) Doc) jeid auch Ihr nun evelmüthig, Schweſter! Y 
Last mich nicht ſchmachvoll liegen! Eure Hand 4 
Stredt aus, reicht mir die königliche Rechte, 4 
Mich zu erheben von dem tiefen Fall! 

Elifabeth (zurücktretend). Ihr ſeid an Euren Platz, Lady Maria ! 
Und dankend preiſ' ich meines Gottes Gnade, 
Der nicht gewollt, daß ich zu Euren Füßen 
So liegen jollte, wie Ihr jegt zu meinen. 

Maria (mit fteigendem Affekt). 
Denkt an den Wechſel alles Menſchlichen! 
Es leben Götter, die ven Hochmuth rächen! 
Verehret, fürchtet fie, die Ichredlichen, 
Die mich zu Euren Füßen niederjtürzen — 
Um diejer fremden Zeugen willen, ee 
In mir Euch jelbjt! entweihet, jhändet nicht 
Das Blut der Tudor, das in meinen Adern, 
Wie in den Euren, fließt — D Gott im Himmel! 
Steht nicht da, ſchroff und unzugänglich. wie 
Die Feljenklippe, die der Strandende 
Vergeblich ringend zu erfaſſen ftrebt. 
Mein Alles hängt, mein Leben, mein Gejchid, 
An meiner Worte, meiner Thränen Kraft; 
Löſ't mir das Herz, daß ich dag Eure rühre! 
Wenn hr mich anjchaut mit dem Eiſesblick, 
Schließt ſich das Deu mir ſchaudernd zu, der Strom 
Der Thränen ftodt, und kaltes Grauſen fefjelt 
Die Flehensworte mir im Bujen an. 


Elifabeth (£alt und ftreng). 
Was habt Ihr mir zu jagen, Lady Stuart? 
Ihr habt mich jprechen wollen. Ich vergefje 
Die Königin, die ſchwer beleidigte, 
Die Fromme Pflicht der Schweiter zu erfüllen, 
Und meines Anblids Troſt gewähr' ich Euch. 
Dem Trieb der Großmuth folg’ ich, jege mich 
Gerehtem Tadel aus, daß ich jo weit 
Herunterjteige — denn Ihr wißt, 
Daß Ihr mich habt ermorden lafjen wollen, 
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AMaria. Womit joll ih den Anfang machen, wie 
- Die Worte klüglich jtellen, daß fie Euch 
Das Herz ergreifen, aber nicht verlegen! 
D Gott, gieb meiner Rede Kraft, und nimm 
Ihr jeden Stachel, der verwunden fönnte ! 
Kann ich doch * mich ſelbſt nicht ſprechen, ohne Euch 
Schwer zu verklagen, und das will ich nicht. 
— Ihr habt an mir gehandelt, wie nicht recht iſt, 
Denn ich bin eine Königin wie Ihr, 
Und Ihr habt als Gefangne mich gehalten. 
Ich kam zu Euch als eine Bittende, 
Und Ihr, des Gaſtrechts heilige Geſetze, 
Der Völker heilig Recht in mir verhöhnend, 
Schloßt mich in Kerfermauern ein, die Jreunde, 
Die Diener werden graujam mir entriljen, 
Unwürd’gem Diangel werd’ ich preisgegeben, 
Man jtellt mi vor ein ſchimpfliches Gericht — 
- Nichts mehr davon! Ein ewiges Vergeſſen 
Bedede, was ih Grauiames erlitt. 
— Seht! Jh will Alles eine Schidung nennen; 
Ihr jeid nicht ſchuldig, ich bin aud) nicht ſchuldig; 
Ein böjer Geijt jtieg aus dem Abgrund auf, 
Den Hab in unjern Herzen zu entzünden, 
Der unſre zarte Jugend ſchon entzweit. 
Er wuchs mit uns, und böje Menſchen fachten 
Der unglüdjel’gen Flamme Athem zu. 
Wahnſinn'ge Eiferer bewaffneten 
Mit Schwert und Dolch die unberufne Hand — 
Das ilt das Fluchgeſchick der Könige, 
- Daß ſie, entzweit, die Welt in Hab zerreißen 
- Und jeder Zwietracht Furien entfelleln. 
etzt iſt kein fremder Mund mehr zwischen ung (mäbert ich ihr zutraulich 
und mit ſchmeichelndem Ton) Mir jtehr: einander ſelbſt nun gegenüber. 
Jetzt, Schmweiter, redet! Nennt mir meine Schuld; 
Ich will Euch völliges Genügen leiſten. 
- Ad, dab Ihr damals mir Gehör geichenft, 
- Als ich jo dringend Euer Auge ſuchte! 
Es wäre nie jo weit gefommen, nicht 
Un diejem traur’gen Ort geſchähe jegt 
Die unglüdjelig traurige Begegnung. 
— Elifabeih. Mein guter Stern bewahrte mic) davor, 
Die Natter an den Buſen mir zu legen. 
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5 
— Nicht die Geſchicke, Euer ſchwarzes Herz 5 
Klagt an, die wilde Ehrſucht Eures Hauſes. : 
Nichts Feindliches war zwilchen uns gejchehn, 

Da kündigte mir Euer Ohm, der ftolze, 
Herrihmwüth’ge Prieſter, der die free Hand 
Nach allen Kronen jtredt, die Fehde an, 
Bethörte Euch, mein Wappen anzunehmen, 
Euch meine Königstitel zuzueignen, 
Auf Tod und Leben in den Kampf mit mir 
Zu gehn — Wen rief er gegen mich nicht auf? 
Der Prieſter Zungen und der Völker Schwert, 
Des frommen Wahnfinns fürdterlihe Waffen ; 
y jelbjt, im Friedensfige meines Reichs, 
lieg er mir der Empörung Flammen an — 
Doc Öott iſt mit mir, und der jtolze Briejter 
Behält das Feld nicht — meinem Haupte war 
Der Streich gedrohet, und das Eure fällt! 
Maria. ch jteh’ in Oottes Hand. Ihr werdet Euch 
©o blutig Eurer Macht nicht überheben — 
Elifabeth. Wer joll mich hindern ? Euer Oheim gab 
Das Beijpiel allen Königen der Welt, 
Wie man mit jeinen Feinden Frieden mad. 
Die Sanct Barthelemi jei meine Schule! 
Mas ijt mir Blutsverwandtſchaft, Völkerrecht ? 
Die Kirche trennet aller Pflichten Band, 
Den Treubruch heiligt fie, ven Königsmord ; 
ch übe nur, was Eure Prieſter lehren. 
Sagt! Welches Pfand gewährte mir für Euch, 
Wenn ic großmüthig Eure Bande löjte? 
Mit welchem Schloß verwahr’ ih Eure Treue, 
Das nit Sanct Beter’3 Schlüfjel öffnen kann? 
Gewalt nur ift die einz’ge Sicherheit; 
Kein Bündniß iſt mit dem Gezücht der Schlangen. 
Maria. D, das ift Euer traurig finftrer Argwohn! 
Ihr habt mich jtetS als eine Feindin nur 
Und Fremdlingin betrachtet. Hättet Ihr 
Zu Eurer Erbin mich erklärt, wie mir 
Gebührt, jo hätten Dankbarkeit und Liebe 
Euch eine treue Freundin und Berwandte 
In mir erhalten. 
Elifabeih. Draußen, Lady Stuart, 
Sit Eure Freundſchaft, Euer Haus das Bapftthum, 
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Der Mönch ift Euer Bruder — Euch zur Erbin 
Erklären ! Der verrätheriiche Fallitrid! 

Daß Ihr bei meinem Leben noch mein Volt 
Verführtet, eine liltige Armida, 

Die edle Sugend meines Königreichs 

In Eurem Bublernege jchlau veritridtet — 
Daß Alles ſich der neu aufgeh’'nden Sonne 
Zumendete, und ih — 

Maria. Regiert in Frieden! 
Jedwedem Anſpruch auf dies Reich entſag' ich. 
Ach, meines Geiſtes Schwingen ſind gelähmt; 
Nicht Größe lockt mich mehr — Ihr habt' erreicht, 

ch bin nur noch der Schatten der Maria. 
Gebrochen iſt in langer Kerkerſchmach 
Der edle Muth — Ihr habt das Aeußerſte an mir 
Gethan, habt mich zerſtört in meiner Blüthe! 
— Jetzt macht ein Ende, Schweſter! Sprecht es aus, 
Das Wort, um deſſentwillen Ihr gekommen, 
Denn nimmer will ich glauben, daß Ihr kamt, 
Um Euer Opfer grauſam zu verhöhnen. 
— dieſes Wort aus! Sagt mir: „Ihr ſeid frei, 
„Maria! Meine Macht habt Ihr gefühlt, 
Jetzt lernet meinen Edelmuth verehren!“ 
Sagt's, und ich will mein Leben, meine Freiheit 
Als ein Geſchenk aus Eurer Hand empfangen. 
— Ein Wort macht Alles ungeſchehn. Ich warte 
Darauf. O, laßt mich's nicht zu lang' erharren! 
Weh Euch, wenn Ihr mit dieſem Wort nicht endet! 
Denn wenn Ihr jetzt nicht ſegenbringend, herrlich, 
Wie eine Gottheit von mir ſcheidet — Schweſter! 
Nicht um dies ganze reiche Eiland, nicht 
Um alle Länder, die das Meer umfaßt, 
Möcht' ich vor Euch jo jtehn, wie Ihr vor mir! 
| Eliſabeth. Bekennt Ihr endlich Euch für überwunden? 
| nie aus mit Euren Ränfen? Sit fein Mörder 
ehr unterwege3? Will fein Abenteurer 
Für Euch die traur’ge Ritterſchaft mehr wagen ? 
— a, es iſt aus, Lady Maria. Ihr verführt 
- Mir Keinen mehr. Die Welt hat andre Sorgen. 
Es lüjtet Keinen, Euer — vierter Mann 
Zu werden, denn Ihr tödtet Eure Freier, 
Wie Eure Männer! 
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Maria (auffahrend). Schweſter! Schweſter! 
D Gott! Gott! Gieb mir Mäßigung! 

Elifabeth (ieht fie lange mit einem Blick ſtolzer Verachtung an). 
Das alſo find die Reizungen, Lord Leiter, | 
Die ungeftraft fein Dann erblidt, daneben 
Kein andres Weib ſich wagen darf zu ftellen ! 

Fürwahr! Der Ruhm war wohlfeil zu erlangen, 
63 koſtet nihts, die allgemeine Schönheit 
Zu jJein, al3 die gemeine fein für Alle! 

Maria. Das iſt zu viel! 

Elifabeth (höhniſch lachend)). Jetzt zeigt Ihr Euer wahres 
Geficht, bis jebt war’3 nur die Larve. 

Maria (von Zorn glühend, doc; mit einer edeln Würde). 

Sch habe menſchlich, jugendlich gefehlt, 

Die Macht verführte mich, ich hab’ e3 nicht, 

Verheimlicht und verborgen, falſchen Schein 

an ic) verſchmäht mit föniglichem Freimuth. 
as Aergſte weiß die Welt von mir, und id) 

Kann jagen, ich bin bejjer al3 mein Auf. 

Weh Euch, wenn fie von Euren Thaten einft 

Den Ehrenmantel zieht, womit Ihr gleißend 

Die wilde Gluth verjtohlner Lüſte dedt. 

Nicht Ehrbarkeit habt Ihr von Eurer Mutter 

Geerbt; man weiß, um welcher Tugend willen 

Anna von Boulen das Schaffot beitiegen. 

Shrewsburp (tritt zwifchen beide Königinnen). 
O Gott des Himmels! Muß es dahin fommen! 
Sit das die Mäßigung, die Unterwerfung, 
Lady Maria? 

Haria. Mäßigung! Sch habe 
Grtragen, wa3 ein Menjch ertragen kann. 

Fahr hin, lammherzige Gelafjenheit! 

Zum Himmel fliehe, leivende Geduld! 
Spreng’ endlich Deine Bande, tritt hervor . 
Aus Deiner Höhle, langverhaltner Groll! — 
Und Du, der dem gereizten Baſilisk 

Den Mordblid gab, leg auf die Zunge mir 
Den gift'gen Pfeil — 

Shrewsburp. O, fie iſt außer ſich! 
Verzeih der Raſenden, der ſchwer Gereizten! 

(Eliſabeth, vor Zorn ſprachlos, ſchießt wüthende Blicke auf Marien.) 
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Seiceſter (in der heftigſten Unruhe, ſucht die Eliſabeth hinweg zu 
führen). Höre 
Die Wüthende nicht an! Hinweg, hinweg 
Von dieſem unglückſel'gen Ort! 
Maria. Der Thron von England iſt durch einen Baſtard 
Entweiht, der Briten edelherzig Volk 
Durch eine liſt'ge Gauklerin betrogen. 
— Regierte Recht, ſo läget Ihr vor mir 
Sm Staube jetzt, denn ich bin Euer König. 
(Elifabeth geht ſchnell ab, die Lords folgen ihr in der höchſten Beitürzung.) 
Sünfter Auftritt. 
Maria. Kennedy. 
Kennedy. D, was habt Ihr gethan! Sie geht in Wuth! 
Jetzt ift es aus, und alle Hoffnung ſchwindet. 
aria (noch ganz außer fich). 
- Sie geht in Wuth! Sie trägt den Tod im Herzen! (Der Kennevy 
um ven Hals fallend.) D, wie mir wohl ilt, Hanna! Endlich, endlich, 
Nah Jahren der Erniedrigung, der Leiden, 
- Ein Augenblid der Rache, des Triumphs! 
Wie Bergezlaiten fällt’S von meinem Herzen, 
Das Meſſer jtieß ich in der Feindin Bruit. 
Aennedp. Unglüdlihe! Der Wahnfinn reißt Euch hin, 
Ihr Habt die Unverjöhnliche verwundet. 
Sie führt den Blis, fie iſt die Königin, 
Bor ihrem Buhlen habt Ihr fie verhöhnt! 
Maria. Bor Leiter’3 Augen hab’ ich fie erniedrigt" 
Gr jah es, er bezeuate meinen Sieg! 
Wie ich fie niederjchlug von ihrer She, 
Er jtand dabei, mich jtärfte jeine Nähe! 


Sedster Auftrift. 
Mortimer zu den Vorigen. 


Aennedp. D Sir! Weld ein Erfolg — 
Mortimer. Ich hörte Alles. 
(Giebt der Amme ein Zeichen, ſich auf ihren Poſten zu begeben, und tritt näher, 
a Sein ganzes Weſen brüdt eine heftige, Teivenfchaftlihe Stimmung aus.) 
Du haſt gejiegt! Du tratit ſie in den Staub, 
“ Du warſt die Königin, ſie der Verbrecher. 
x. bin entzüct von Deinem Muth, ich bete 
Dich an, wie eine Göttin groß und herrlich 
Erſcheinſt Du mir in diefem Augenblid. 


— Su 
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Maria. Ihr ſpracht mit Leitern, überbrachtet ihm 
Mein Schreiben, mein Geſchenk — D redet, Sir! 
MHortimer (mit glühenden Blicken fie betrahtend). 
Wie Dich der edle königliche Zorn 
Umglängte, Deine Reize mir verklärte! 
Du bilt das ſchönſte Weib auf diejer Erde! 
Maria. Ich bitt! Euch, Sir! Stillt meine Ungeduld ! 
Mas Ipriht Mylord? D jagt, was darf ich hoffen? 
Mortimer. Wer? Er? Das ift ein Feiger, Elender ! 
Hofft nicht von ihm, ne ihn, vergeßt ihn! 
Maria. Was jagt Ihr? 
Mortimer. Er Euch retten und beſitzen! 
Er Euch! Er ſoll es wagen! Er! Mit mir 
Muß er auf Tod und Leben darum kämpfen! 
Maria. Ihr habt ihm meinen Brief nicht übergeben? 
— I, dann iſt's aus! 
Blortimer. Der Feige liebt das Leben. 
Mer Dich will retten und die Seine nennen, 
Der muß den Tod beherzt umarmen fönnen. 
Maria. Gr will nichts für mich thun! 
SHortimer. Nichts mehr von ihm! 
Was kann er thun, und was bedarf man jein? 
Ich will Dich retten, ich allein ! 
Maria. Ad, was vermögt Ihr! 
Mortimer. Täuſchet Euch nicht mehr, 
Als ob es noch wie geitern mit Euch Mein: 
So wie die Königin jeßt von Euch gi 
Wie dies Geſpräch fich wendete, iſt es 
Verloren, jeder LIED geipertt. 
Der That bedarf's jeßt, Kühndeit muß entjcheiden, 
Für Alles werde Alles friſch gewagt, 
rei müßt Ihr fein, noch eh der Morgen tagt ! 
Maria, Was ſprecht Ihr? Dieje act! Mie Me Pr 
mögli 
Morlimer. Hört, was beihlofjen ist. Verſammelt hab’ ich 
In heimlicher Kapelle die Gefährten ; 
Gin Briejter hörte unſre Beichte an, 
Ablaß ift ung ertheilt für alle Schulden, 
Die wir begingen, Ablaß im Voraus 
Für alle, die wir noch begehen werden. 
Das leßte Sacrament empfingen wir, 
Und fertig ſind wir zu der legten Reiſe. 


ee 
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Maria. O welche fürchterliche Vorbereitung! 
Mortimer. Dies Schloß erſteigen wir in dieſer Nacht, 
Der Schlüſſel bin ich mächtig. Wir ermorden 
Die Hüter, reißen Dich aus Deiner Kammer 
Gewaltjam, ſterben muß von unſrer Hand, 
Daß Niemand überbleibe, der den Raub 
Verrathen könne, jede lebende Seele. 


Maria. Und Drury, Vaulet, meine Sterfermeifter ? 
D, eher werden fie ihr legtes Blut — 
Mortimer. Bon meinem Dolce fallen fie zuerit ! 
Maria. Was? Euer Oheim, Euer zweiter Vater? 
Moriimer. Bon meinen Händen ftirbt er. Ich ermord’ ihn, 
Maria. D blut’ger Frevel! 
ortimer. Alle Frevel find 
Dergeben im Boraus. ch kann das Nergite 
Begehen, und id will’s. 
Maria. O ſchrecklich, ſchrecklich! 
Mortimer. Und müßt' ich auch die Königin durchbohren, 
Ich hab’ es auf die Suite geſchworen. 
Maria. Nein, Mortimer! Eh ſo viel Blut um mich — 
Mortimer. Was iſt mir alles Leben gegen Dich 
Und meine Liebe! Mag der Welten Band 
Sich löſen, eine zweite Waſſerfluth 
Herwogend alles Athmende verſchlingen! 
— Ich achte nichts mehr! Eh ich Dir entſage, 
Eh nahe ſich das Ende aller Tage! 
| Maria (zurüdtretend). 
Gott! welde Sprade, Eir, und — welche Blide! 
— Sie ſchrecken, fie verſcheuchen mid. 
Moxrlimer (mit irren Blicken und im Ausdruck des ſtillen Wahnſinns). 
Das Leben iſt 
Nur ein Moment, der Tod iſt auch nur einer! 
— Man ſchleife mich nach Tyburn, Glied für Glied 
Zerreiße man mit glüh'nder Eiſenzange. 
(Indem er heftig auf ſie zugeht, mit ausgebreiteten Armen.) 
Wenn ich Dich, Heißgeliebte, umfange — 
Maria (zurückttretend). Unſinniger, zurüd! — 
Mortimer. An dieſer Bruſt, 
Auf dieſem liebeathmenden Munde — 
Aaria. Um Gottes willen, Sir! Laßt mich hineingehn! 
Maortimer. Der iſt ein Raſender, der nicht das Glüd 
JFeſthält in unauflösliher Umarmung, 
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Wenn es ein Gott in feine Hand gegeben. 
Sch will Dich reiten, £oft’ es taufend Leben; 
Sch rette Di), ich will es; doch, jo wahr 
Gott lebt! ich ſchwör's, ich will Dich auch befigen. 
Maria. D, will fein Öott, fein Engel mid) beſchützen! 
Furchtbares Schickſal! Grimmig ſchleuderſt Du 
Von einem Schteckniß mich dem andern Zu. 
Bin ich geboren, nur die Wuth zu weden ? 
Verſchwoͤrt ſich Hab und Liebe, mich zu ichreden ? 
Mortimer. Sa, glühend, wie fie haſſen, lieb’ ih Din! 
Sie wollen Dich enthaupten, diejen Hals, 
Den biendend weißen, mit vem Beil durchſchneiden. 
D, weihe Du dem Lebensgott der Freuden, 
Was Du dem Hafle blutig opfern mußt! 
Pit diefen Reizen, die nicht Dein mehr find, 
Befelige den glücklichen Geliebten! 
Die ſchöne Locke, diejes jeidne Haar, 
Berfallen ſchon den finftern Todesmächten, 
Gebrauch's, den Sklaven ewig zu umflechten ! 
Maxia. O, welde Sprade muß ich hören ! Sir! 
Mein Unglüd ſollt' Euch heilig fein, mein Leiden, 
Wenn e3 mein fönigliches Haupt nicht iſt. 
Hortimer. Die Krone ift von Deinem Haupt gefallen, 
Du haft nichts mehr von ird'ſcher Majeſtät; 
Verſuch' es, laß Dein Herriherwort erichallen, 
Ib Dir ein Freund, ein Retter auferjtebt. 
Nichts blieb Dir als die rührende Geſtalt, 
Der hohen Schönheit göttliche Gewalt, 
Die läht mich Alles wagen und vermögen, 
Die treibt dem Beil des Henters mich entgegen — 
Maria. D, mer ervettet mid) von jeiner Wuth! 
Mortimer. Verwegner Dienft belohnt ſich auch verwegen! 
Warum verſpritzt der Tapfere ſein Blut? | 
ft Leben doch des Lebens höchſtes Gut! 
Sin Rafender, der es umſonſt verjc yleudert! 
Erſt will id) ruhn an jeiner wärmjten Bruft — 
(Er preßt fie heftig an ſich.) 
Mario. O, muß ic Hilfe rufen gegen den Mann, 
Der mein Erretter — 
Mortimer. Du biſt nicht gefühllos; 
Nicht kalter Strenge klagt die Welt Dich an, 


Dich kann die heiße Liebesbitke rühren, 
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Du haſt den Sänger Rizzio beglückt, 
Und jener Bothwell durfte Dich entführen. 
aria. Vermeſſener! 
Mortimer. Er war nur Dein Tyrann! 
- Du zittertejt vor ihm, da Du ihn liebtejt! 
Wenn nur der Schreden Dich gewinnen kann, 
Beim Gott der Hölle! — 
Maria, Laßt mi! Rajet Ihr? 
Mortimer. Erzittern ſollſt Du auch vor mir! 
Kennedy (hereinſtürzend). 
Man naht. Man kommt. Bewaffnet Volk erfüllt 
Den ganzen Garten. 
Mortimer (auffahrend und zum Degen greifend). 
Ich beihüse Dich ! 
Haria. D Hanna! vette mich aus jeinen Händen! 
Mo find’ ich Aermite einen Zufluctsort ? 
Zu welchem Heiligen joll ih mich wenden ? 
- Hier iſt Gewalt, und drinnen iſt der Mord. 
(Sie flieht vem Haufe zu, Kenneby folgt.) 


Siebenter Auftriff. 


Mortimer. Paulet und Drury, welche außer fich hereinftürzgen. Gefolge 
eilt über die Scene. 


Paulet. Verſchließt die Pforten! Zieht die Brüden auf! 
Mortimer. Obeim, was iſt's? 
Paulet. Wo iſt die Mörderin? 
Hinab mit ihr ins nen Gefängnif ! 
 — lortimer. as giebt's? Was iſt geſchehn? 
Paulet. Die Königin! 
Verfluchte Hände! Teufliſches Erkühnen! 
Mortimer. Die Königin! Welche Königin? 


paulet. Von England! 
Sie iſt ermordet auf der Londner Straßen! (Gilt ins Haus.) 
I Achter Auftritt. 







Mortimer. Gleich darauf DEelly. 


— — Mortimer. Bin id im Wahnwig? Kam nicht eben Jemand 
Vorbei und rief, die Königin jei ermordet? 

Nein, nein, mir träumte nur. Ein Fieberwahn 

Bringt mir al3 wahr und wirfli vor den Sinn, 
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Mas die Gedanken gräßlich mir erfüllt. 
Mer fommt? Es ift Okell'. So ſchreckenvoll! 
Okellp (hereinftürzend). 
liebt, Mortimer! Flieht! Alles ift verloren. 
Mortimer. Was ift verloren ? 


Okellp. Fragt nicht lange! Denkt 
Auf ihnelle Flucht ! 
Mortimer. Mas giebt’3 denn? 
Obkellp Sauvage führte 
Den Streid, der Raſende. 
Mortimer. So iſt es wahr? 
Okellp. Wahr, wahr! O, rettet Euch! 
Mortimer. Sie iſt ermordet, 


Und auf den Thron von England Irak, Maria! 

Okellp. Grmordet! Wer jagt das? 

a EL. Ihr jelbit ! 

Oke Sie lebt! 
Und ih nn Ihr, wir a find des Todes. 

Mortimer. Gie lebt 

Okellp. Der Stoß — fehl, der Mantel fing ihn auf, 
Und Shrewsbury e den Mörder. 

Mortimer. Sie lebt! 


Okellp. Lebt, um una Alle zu verderben! 
Kommt, man umzingelt ſchon den Park. 
Mortimer. Mer hat 
Das le gethan ? 
Der Barnabit’ 


Aus en war's, den Ihr in der Kapelle 
Tiefſinnig fißen iaht, al3 uns der Mönch 
Das Anathem ausdeutete, worin 
Der Bapit die Königin mit dem Fluch belegt. 
Das Nächſte, Kürzeſte wollt!’ er ergreifen, 
Pit einem kecken Streich die Kirche Gottes 
Befrein, die Martyrfrone ſich erwerben; 
Dem Prieſter nur vertraut’ er feine That, 
Und auf dem Londner Weg ward fie vollbradt. 
Mor timer (nach einem langen Stillſchweigen) 
O, Dich verfolgt ein grimmig wüthend Schickſal, 
Unglüdlie! Jetzt — ja, jest mußt Du Sterben, 
Dein Engel jelbjt bereitet Deinen Fall. 
Okelly. Gagt, wohin a) Ihr die Flucht? Ich gehe, 
Mid in des Nordens Mäldern zu verbergen, 
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Mortimer. Flieht hin, und Gott geleite Eure Flucht! 
Ich bleibe. Noch verſuch' ich’S, fie zu retten, 
Wo nicht, auf ihrem Sarge mir zu betten. 
(Gehen ab zu verjhiedenen Seiten.) 


Dierter Aufzug. 


Borzimmer. 


Erfter Auffriff. 
Graf Aubeipine. Kent und Leiceiter. 


Aubefpine. Wie ſteht's um Ihro Majeſtät? Mylordz, 
Ihr jeht mich noch ganz außer mir vor Schreden. 

Wie ging das zu? Wie fonnte das in Mitte 
Des allertreujten Volks gejchehen ? 

Ceiceſter. Es geſchah 
Durch Keinen aus dem Volke. Der es that, 
War Eures Königs Unterthan, ein Franke. 

Aubeſpine. Ein Raſender gewißlich. 

Ein Papiſt, 


Rent. 
Graf Aubejpine! 
Zweiter Auffrift. 
Borige. Burleigh im Geſpräch mit Davifon. 


Surleigh. Sogleich muß der Befehl 
Zur Hinrichtung verfaßt und mit dem Siegel 
Berjehen werden — Wenn er ausgefertigt, 
Mird er der Königin zur Unterjchrift 
Gebracht. Geht! Keine Zeit ift zu verlieren. 
Davifon. 63 joll geihehn. (Geht ab.) 
Aubefpine (Burleigh entgegen). Mylord, mein treues Herz 
Theilt die gerechte Freude diejer Inſel. 
Lob jei dem Himmel, der den Mörderftreich 
Gemwehrt von diejem königlichen Haupt ! 
Burleigh. Cr jei gelobt, der unjrer Feinde Bosheit 


- Zu Schanden machte! 


— 


Aubeſpine. Mög' ihn Gott verdammen, 
Den Thäter dieſer fluchenswerthen That! 
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Burleigh. Den Thäter und den ſchändlichen Erfinder, 
Aubeſpine gu Kent). 
Gefällt e8 Eurer Herrlichkeit, Lordmarjchall, 
Bei Ihro Majejtät mich einzuführen, 
Daß ich den Glückwunsch meines Herrn und Königs 
Zu ihren Füßen jchuldigit niederlege — 
Burleiah. Bemüht Euch nicht, Graf Aubejpine. | 
Aubefpine (offiziös). | Sc weiß, 
Lord Burleigh, was mir obliegt. 
Burleigh. Euch liegt ob, E 
Die Inſel auf das Schleunigite zu räumen. 9 
————— (tritt erftaunt zurück). Was! Wie iſt das! 
Burleigh. Der heilige Charakter 
Beihüst Euch heute noch, und morgen nicht mehr. 
Aubelpine. Und was iſt mein Verbrechen ? 
Burleigh. Wenn ich es | 
Genannt, jo iſt e3 nicht mehr zu vergeben. | 
Aubefpine. Ich hoffe, Lord, das Necht der Abgeſandten — 
Burleigh. Schützt — Neihsverräther nicht. 


Zeicefler und Kent. Ha! Mas ift das! 

Aubefpine. Mylord, 
Bedenkt Ihr wohl — 

Burleigh. . Ein Paß, von Eurer Hand 


Geichrieben, fand fich in des Mörders Tajche. 
Zent. Iſt's möglich? 
Aubefpine. Piele Päſſe theil’ ih aus, 
Ich kann der Menſchen Junres nicht erforichen. 
Burleigh. In Eurem Hauje beichtete der Mörder. 
Aubelpine. Mein Haus tjt offen. 


Burleigh. Jedem Feinde Englands. 


Aubefpine. Ich fordre Unterfuchung. 
Burleigh. Fürchtet fie! 


Aubefpine. In meinem Haupt ift mein Monarch verleht; 
Berreißen wird er das geſchloſſne Bündniß. | 
Surleigh. Zerrifien ſchon hat es die Königin; 
England wird fih mit Frankreich nicht vermählen. 
Mylord von Kent! Ihr übernehmet es, 
Den Grafen ficher an das Meer zu bringen. 
Das aufgebrachte Volk hat jein Set 
Geſtürmt, wo ſich ein u Arjenal 
Bon Waffen fand; es droht ihn zu zerreißen, 
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Wie er ſich zeigt; verberget ihn, bis ſich 
Die Wuth gelegt — Ihr haftet für jein Leben! 

Aubefpine. Ich gehe, ich verlafje diejes Land, 
Mo man der Völker Recht mit Füßen tritt, 
Und mit Verträgen ſpielt — doch mein Monarch 
Wird blut’ge Rechenſchaft — 

Surleigh. Er hole fie! 

(Kent und Aubeipine gehen ab.) 


Driffer Auffrift. 
Leiceſter und Burleigh. 


Ceiceſter. So löſ't Ihr ſelbſt das Bündniß wieder auf, 
Das Ihr geſchäftig unberufen knüpftet. 
hr habt um England wenig Dank verdient, 
Mylord, die Mühe konntet Ihr Euch jparen. 
Aurleigh. Mein Zwed war gut. Gott leitete es anders. 
Wohl dem, der jih nichts Schlimmeres bewußt iſt! 
„  Zeieefier. Man kennt Cecil’3 geheimnißreiche Miene, 
Wenn er die Jagd auf Staatöverbreden macht. 
— Set, Lord, iſt eine gute Zeit für Euch. 
Ein ungeheurer Frevel iſt geichehn, 
Und noch umhüllt Geheimniß jeine Thäter. 
Jetzt wird ein Inquiſitionsgericht 
Gröffnet. Wort’ und Blide werden abgewogen, 
Gedanken jelber vor Gericht geitellt. 
Da jeid Ihr der allwicht’ge Mann, der Atlas 
Des Staats; ganz England liegt auf Euren Schultern. 
Surleighd. In Euch, Mylord, erfenn’ ich meinen Metiter, 
Denn jolchen Sieg, als Eure Rednerkunſt 
Erfocht, hat meine nie dDavongetragen. 
Zeicefler. Was meint Ihr damit, Lord ? 
Burleigh. Ihr wart es doch, der hinter meinem Rüden 
Die Königin nad) Fotheringhayſchloß 
Zu loden wußte? 
Leicefler. Hinter Eurem Rüden! 
Mann jcheuten meine Thaten Eure Stirn? 
—  Surleigh. Die Königin hättet Ihr nach Fotheringhay 
Geführt? Nicht doch! Ihr habt die Königin 
Nicht hingeführt! — Die Königin war es, 
Die jo gefällig war, Eud) hinzuführen. 
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Ceiceſter. Was wollt Ihr damit jagen, Lord? 
Burleigh. Die edle 
Perſon, die Ihr die Königin dort ſpielen ließt! 
Der herrliche Triumph, den Ihr der arglos 
Vertrauenden bereitet! — Guͤt'ge Fürſtin! 
So ſchamlos frech verſpottete man Dich, 
So ſchonungslos wardſt Du dahingegeben! 
— Da3 alſo iſt die Großmuth und die Milde, 
Die Euch im Staat3rath plöglich angewanbdelt ! 
Darum iſt dieje Stuart ein jo Schwacher, 
Verachtungswerther Feind, daß es der Müh 
Nicht lohnt, mit ihrem Blut fich zu befleden ! 
Gin feiner Plan! Fein zugeipigt! Nur jchade, 
Zu fein gejchärfet, daß die Spige brach! 
Zeicefter. Nihtswürdiger ! Gleich folgt mir! Anden Throne 
Der Königin ſollt Ihr mir Rede jtehn. 
Burleigh. Dort trefft Ihr mich — Und jehet zu, Mylord, 
Daß Euch) dort die Beredjamteit nicht fehle ! (Geht ab.) 


Bierfer Auftriff. 
Leicefter allein, darauf Mortimer. 


Leicefter. Ich bin entdedt, ich bin durchſchaut — Mie kam 

Der Unglüdfelige auf meine Spuren ! 

Weh mir, wenn er Beweiſe hat! Erfährt 

Die Königin, daß zwijchen mir und der Maria 

Verſtändniſſe gemejen — Gott! Wie jhuldig 

Steh’ ich vor ihr! Wie hinterliftig treulos 

Erſcheint mein Rath, mein unglüdjeliges 

Bemühn, nah Fotheringhay fie zu führen ! 

Graujam verjpottet fieht jie jich von mir, 

Un die verhaßte Feindin jich verrathen ! 

O, nimmer, nimmer fann fie das verzeihn! 

Vorherbedacht wird Alles nun erjcheinen, 

Auch diese bittre Wendung des Gejpräds, 

Der Gegnerin Triumph und Hohngelächter, 

Ja, ſelbſt die Mörderhand, die blutig, jhredlich, 

Ein unerwartet ungeheures Schidjal, 

Dazwiſchen fam, werd’ ich bewaffnet haben ! 

Nicht Rettung jeh’ ich, nirgends! Ha! Wer fommt? 
ZHortimer (fommt in der heftigften Unruhe und bfickt fcheu umher). 

Graf Leiter! Seid Ihr's! Sind wir ohne Zeugen? 
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£eicefler. Un en hinweg ! Was jucht Ihr hier? 

Mortimer. an ift auf unjrer Spur, auf Eurer auch; 
Nehmt Euch in Acht! 

Ceiceſter. Hinweg, hinweg! 

Mortimer. Man weiß, 


Daß bei dem Grafen Aubeſpine geheime 
Verſammlung war — 


eiceſter Was kümmert's mich! 
Mortimer. Daß ſich der Mörder 
Dabei befunden — 
Ceiceſter. Das iſt Eure Sache! 


Verwegener Was unterfangt Ihr Euch, 
Sn Euren blut’gen — mich zu flechten? 
Vertheidigt Eure böjen Händel jelbit ! 
Mortimer. So hört mid doch nur an! 
Ceiceſter (in heftigem Zorn). Geht in die Hölle! 
Was hängt Ihr Cuch, gleich einem böſen Geiſt, 
An meine Ferſen! Fort! Ich kenn’ Euch nicht, 
Ich habe nichts — ze Meuchelmördern. 
Mortimer. Ihr wollt nit hören. Euch zu warnen komm' 


ih; 
Auch Eure Schritte find verrathen — 
Keicefler. Ha! 
Mortimer. Der Großſchatzmeiſter war zu Fotheringhay, 
Sogleich nahdem die Unglüdsthat geihehn war, 
Der Königin Zimmer wurden jtreng durchſucht, 


Da fand ſich — 

Ceiceſter. Mas? 

Mortimer. Ein angefangner Brief 
Der Königin an Euch — 

Leicefler. Die Unglüdjel’ge! 


Mortimer. Worin fie Euch auffordert, Wort zu halten, 
Euch das Verſprechen ihrer Hand erneuert, 
Des Bildnifjes gedenft — 


Leicefler. Zod und Verdammniß! 
Mortimer. Lord Burleigh hat den Brief. 
Leicefler. Ich bin verloren! 
(Er geht während ber folgenden Rede Mortimer’s EN 2 her auf und 
nieder.) 


Mortimer. Ergreift den ee Kommt ihm zuvor! 
Errettet Euch, errettet jie — Schwört Euch 
‚Heraus, erfinnt Entihuldigungen, wendet 
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Das Aergſte ab ! Ich ſelbſt kann nichts mehr thun. 
Zerſtreut find die Gefährten, auseinander 
Geſprengt ift unjer ganzer Bund. Ich eile 
Nach Schottland, neue Freunde dort zu ſammeln. 
An Euch iſt's jetzt; verſucht, was Euer Anſehn, 
Mas eine kecke Stirn vermag! 

Ceiceſter (teht ſtill, plötzlich beſonnen). Das will ich. 

(Er geht nach der Thüre, öffnet fie und ruft:) 

He da! Trabanten ! 
(Zu dem Dfficier, dev mit Bewaffneten hereintritt.) Diejen Staat3verräther 
Nehmt in Verwahrung und bewacht ihn wohl! 
Die Inne Verſchwörung iſt entdedt; 
Ich bringe ſelbſt der Königin die Botſchaft. Er geht ab.) 

Mortimer (fteht anfangs ſtarr vor Erſtaunen, faßt ſich aber bald und“ 
fieht Leiceftern mit einem Blick der tiefften Verachtung nad). 
Ha, Shändliher! — Doch ich verdiene das. 
Mer hieß mich auch dem Elenden vertrauen ? 
Meg über meinen Naden jchreitet er ; 
Mein Fall muß ihm die Rettungsbrüde bauen. 
— So rette Dich! Verſchloſſen bleibt mein Mund, 
Ich will Dich nicht in mein Verderben jlechten. 
Auch nicht im Tode mag ich Deinen Bund ; 
Das Leben iſt das einz’ge Gut des Shlechten. 


(Zu dem Offieier der Wache, der hervortritt, um m gefangen zu nehmen.) 
Mas willit Du, feiler Sklav der Iyrannei? 
Ich ur Deiner, ich bin frei! (Einen Dolch ziehend.) 
Officier. Gr it bewehrt — Entreißt ihm Kaya Dolch! 


(Sie dringen auf ihn ein, er erwehrt fich ihrer.) 

Mortimer. Und frei im legten Augenblide joll 

Mein Herz ſich öffnen, meine Zunge löſen! 

Fluch und Verderben Sud, die ihren Gott 

Und ihre wahre Königin verrathen ! 

Die von der irdischen Maria fich 

Treulo3 wie von. der himmlischen gewendet, 

Sich diejer Baſtardkönigin verkauft — 
Officier. Hört Ihr die Läftrung ! Auf! Ergreifet ihn! 
Mortimer. Geliebte! Nicht erretten konnt’ ih Dich, 

So will ih Dir ein männlich Beiſpie geben. 

Maria, heilige, bitt für mich ! 

Und nimm mich zu Dir in Dein himmliſch Leben ! 
(Er durchſticht fi) mit dem Dolch und fällt ver Warhe in die Arme.) g 
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DL ER Hünfter Auftritt. 
—8 Zimmer der Königin. 
Sliſabeth, einen Brief in der Sand. Burleigh. 


Elifabeth. Mich hinzuführen! Solchen Spott mit mir 
Zu treiben! Der Verräther ! Im Triumph 
Bor jeiner Buhlerin mich aufzuführen ! 
O, jo ward noch fein Weib betrogen, Burleigd ! 
Surleigh. Ich kann es noch nicht faſſen, wie es ihm, 
Durch welche Macht, durch welche Zauberfünite 
Gelang, die Klugheit meiner Königin 
So jehr zu überraſchen. 
Elifabeth. O, ich ſterbe 
Vor Scham! Wie mußt' er meiner Schwäche ſpotten! 
Sie glaubt’ ich zu erniedrigen und war, 
Sch jelber, ihres Spottes Ziel! 
Surleigh. Du ſiehſt nun ein, wie treu ih Dir geraten! 
Elifabeth. D, ich bin jchwer dafür gejtraft, daß ich 
Bon Eurem weijen Rathe mich entfernt! 
Und jollt’ ih ihm nicht glauben? In den Schwüren 
Der treujten Liebe einen Zallitrid fürchten ? 
Wem darf id) trau’n, wenn er mich hinterging ? 
Er, den ih groß gemacht vor allen Großen, 
Der mir der Nächſte jtetS am Herzen war, 
Dem ich veritattete, an dieſem Hof 
Sic wie der Herr, der König zu betragen! 
Surleigh. Und zu derjelben Zeit verrieth er Dich 
An dieje falſche Königin von Schottland ! 
Eliſabeth. D, jie bezahle mir's mit ihrem Blut! 
— Sagt! it das Urtheil abgefaßt? 


Burleigh. Es liegt 
Bereit, wie Du befohlen. 
Elifabeth. Sterben joll jie! 


‚Er joll fie fallen jehn, und nad) ihr fallen. 
Verſtoßen hab’ ich ihn aus meinem Herzen, 

* iſt die Liebe, Rache füllt es ganz. 

So hoch er ſtand, ſo tief und ſchmählich ſei 

Sein Sturz! Er ſei ein Denkmal meiner Strenge, 
ie er ein Beiſpiel meiner Schwäche war. 

an führ' ihn nach dem Tower; ich werde Peers 
ennen, die ihn richten. Hingegeben 

ei er der ganzen Strenge des Geſetzes. 
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Burleigh. Cr wird ſich zu Dir drängen, ſich rechtfert'gen — 
Elifabeth. Wie kann er fich rechtfert'gen ? Ueberführt 
hn nicht der Brief? D, fein Verbrechen ift 
lar wie der Tag! 
Burleigh. Doh Du biſt mild und gnädig; 
Sein Anblit, jeine mäcdht’ge Gegenwart — 
Elifabeth. Ich will ihn nahen Niemals, niemals wieder! 
ee Ihr Befehl gegeben, Da man ihn 
urüdwei)t, wenn er fommt? 


Burleigh. So iſt's befohlen ! 

Page (tritt ein). Mylord von Leiter! 

Königin. Der Abicheuliche ! 
Ich will Ki Be jehn. Sagt ihm, daß ich ihn 
Nicht jehen w 

Dage. "Das wag’ ich nicht dem Lord 


Zu ſagen, und würde mir's nicht glauben. 
Königin. So hab’ ich ihn erhöht, daß meine Diener 
Bor jeinem Anjehn mehr al3 meinem zittern! 
Burleigh (zum Pagen). Die Königin verbiet’ ihm, ſich zu nahn ! 
(Page geht zögernd ab.) 
Königin (nach einer Pauſe). 
Wenn's dennoch möglich wäre — Wenn er ſich 
Rechtfert'gen könnte! — Sagt mir, könnt' es nicht 
Ein Fallſtrick ſein, den mir Maria leg te, 
nn mit dem treuften Freunde zu — n! 
O, ſie iſt eine abgefeimte Bübin. 
Wenn jte den Brief nur jhrieb, mir gift’gen — 
ns Herz zu ſtreun, ihn, den fie haßt, ins Unglück 
I fürzen — 
Burleigh. Aber, Königin, erwäge — 


Sechster Auftritt. 
Vorige, Leicefter. 


Ceiceſter (reift die Thür mit Gewalt auf und teitt mit gebietriſchem 
Weſen herein). Den Unverjhämten will ich jehn, der mir 
Das Zimmer meiner Königin verbietet. 
Elifabeih. Ha, der Verwegene ! 
Seicefler. Mich abzumeijen! 
Wenn fie für einen Burleigh ſichtbar iſt, 
So iſt ſie's auch für mich! 
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Surleigh. Ihr jeid jehr kühn, Mylord, 
Hier wider die Erlaubniß einzuftürmen. 
Zeicefler. Ihr jeid jehr frech, Lord, hier das Wort zunehmen. 
Erlaubnig? Was? Es it an diefem Hofe 
Niemand, dur deſſen Mund Graf Leiter ſich 
Erlauben und verbieten laſſen kann ! 
(Indem er fich der Elijabeth demüthig nähert.) 
Aus meiner Königin eignem Mund will ih — 
Elifabeth (ohne ihn anzufehen). 
Aus meinem Angeiht, Nihtswürdiger ! 
Ceiceſter. Nicht meine gütige Elijabeth, 
Den Lord vernehm’ ich, meinen Feind, in diejen 
Unholden Worten — Sch berufe mi auf meine 
Eliſabeth — Du lieheit ihm Dein Obr; 
Das Gleiche fordr' ich. 
Elifabeth. Redet, Shändlicher! 
Vergrößert Euren Frevel! Leugnet ihn! 
Zeicefter. Laßt dieſen Ueberläftigen fich erjt 
Entfernen — Tretet ab, Mylord — Was ich 
Mit meiner Königin zu verhandeln habe, 
Braudt feinen Zeugen. Geht! 
Elifabeth (zu Burleigh). Bleibt! Sch befehl’ es! 
Zeicefler. Mas joll der Dritte zwiihen Dir und mir! 
Mit meiner angebeteten Monarchin 
nr ich's zu thun — Die Rechte meines Platzes 
ehaupt’ ih — Es find heil’ge Nechte ! 
Fo ich beitebe drauf, daß ſich der Lord 
tferne! 
Eliſabeth. Euch geziemt die ſtolze Sprache! 
Ceiceſter. Mol ziemt fie mir, denn ich bin der Beglückte, 
Dem Deine Eunjt den hohen Vorzug gab; 
Das hebt mich über ihn und über Alle! 
Dein Herz verlieh mir diejen jtolzen Rang, 
Und was die Liebe gab, werd’ ich, bei Gott! 
Mit meinem Leben zu behaupten wijjen. 
Er geh’ — und zweier Augenblide nur 
Bedarf's, mich mit Dir zu verftändigen. 
Eliſabeth. Ihr hofft umſonſt, mich liſtig zu beſchwatzen. 
Ceiceſter. Beſchwatzen konnte Dich der Plauderer; 
30 aber will zu Deinem Herzen reden, 
_ Und was id) im Vertraun auf Deine Gunit 
- Gewagt, will ih auch nur vor Deinem Herzen 
v 
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Rechtfertigen — Kein anderes Gericht 
Erkenn' ich über mir, als Deine Neigung! 

Eliſabeth. Schamloſer! Eben dieſe iſt's, die Euch zuerſt 
Verdammt — Zeigt ihm den Brief, Mylord! 

Burleigh. Hier iſt er! 

Ceiceſter (durchläuft ven Brief, ohne die Faſſung zu verändern). 
Das ijt der Stuart Hand ! 

Elifabeth. Left und verfiummt! 

Ceiceſter (nachdem er gelefen, ruhig). 

Der Schein iſt gegen mich; doch darf ich hoffen, 
Daß ich nicht nach dem Schein gerichtet werde! 

Eliſabeth. Könnt Ihr es leugnen, daß Ihr mit der Stuart 
In heimlichem Verſtändniß wart, ihr Bildniß 
Empfingt, ihr zur Befreiung Hoffnung machtet? 

Ceiceſter. Leicht wäre mir's, wenn ich mich ſchuldig fühlte, 
Das Zeugnip einer Feindin zu verwerfen! 
Doch frei iſt mein Gewiſſen; ich befenne, 

Daß fie die Wahrheit jehreibt ! 

Elifabeth. Kun denn, 
Unglüdlicher ! 

Burleigh. Sein eigner Mund verdammt ihn. 

Elifabeth. Aus meinen Augen! In den Tomer — Verräther ! 

Zeieefler. Der bin ich nit. Ich hab’ gefehlt, daß ich 
Aus diejem Schritt Dir ein Geheimniß machte ; 

Doch redlich war die Abficht, e3 gejchah, 
Die Feindin zu erforschen, zu verderben. 
liſabeth. Elende Ausfluht! — 

Burleigh. Nie, Mylord? Ihr glaubt — 

Zeicefier. Ich habe ein gewagtes Spiel gejpielt, 
Ich weiß, und nur Graf Leiter durfte ſich 
An diejem Hofe joldher That erfühnen. 

Wie ich die Stuart haſſe, weiß die Welt. 

Der Rang, den ich bekleide, das Vertrauen, 
Wodurch die Königin mich ehrt, muß jeden Zweifel 
In meine treue Meinung niederjchlagen. 

Mol darf der Dann, den Deine Gunjt vor Allen 
Auszeichnet, einen eignen kühnen Weg 
Einſchlagen, jeine Bflicht zu thun. 

Burleigh. Marum, 

Wenn's eine gute Sache war, verichwiegt Ihr? 

Seicefler. Mylord ! Ihr pflegt zu ſchwatzen, eh Ihr handelt, 
Und Seid die Glode Eurer Thaten, Das 
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gi Gure Weije, Lord. Die meine tft, 
Erſt handeln und dann reven! 
 Burleigh. Ihr redet jego, weil Ihr müßt. 
Seiceſter (ihm ftolz und hoͤhnifch mıt den Augen meffend). Und Ihr 
- Berühmt Cud, eine wundergroße That 
ie Merk gerichtet, Eure Königin 
} erettet, die Berrätherei entlarvt 
zu haben — Alles wißt Ihr, Eurem Scharfblick 
Kann nichts entgehen, meint Ihr — Armer Prahler! 
Treotz Eurer Spuͤrkunſt war Maria Stuart 
Noch heute frei, wenn ich es nicht verhindert. 
Burleigh. Ihr hättet — —e—— 
Zeicefter. Sch, Mylord. Die Königin 
Vertraute ih dem Mortimer, fie ſchloß 
Ahr Innerſtes ihm auf, ſie ging jo weit, 
- hm einen blut’gen Auftrag gegen die Maria 
z geben, da der Oheim ſich mit Abſcheu 
Von einem gleichen Antrag abgewendet — 
Sagt! Fit es nicht jo? 
; (Königin und Burleigh ſehen einander betroffen an.) 
| Surleiah. Wie gelangtet Ihr 
- Dazu? — 
Feicefler. Iſt's nicht jo? — Nun, Mylord! Wo hattet 
AU Eure taujend Augen, nicht zu jehn, 
Daß diejer Mortimer Euch hinterging ? 
Daß er ein wüthender Bapijt, ein Werkzeug 
Der Öuifen, ein Gejchöpf der Stuart war, 
Ein fed entiehlofiner Schwärmer, der gefommen, 
- Die Stuart zu befrein, die Königin 
Zu morden — 
Eiliſabeth (mit dem äußerften Erftaunen). Diejer Mortimer ! 
 _ Leicefler. Er war's, durch der 
- Maria Unterhandlung mit mir pflog, 
> Den ich auf diefem Wege kennen lernte. 
Voch heute jollte fie aus ihrem Kerker 
Geriſſen werden; diejen Augenblid _ 
Entdeckte mir's fein eigner Mund; ich ließ ihn 
% Beienaen nehmen, und in der Verzweiflung, 
Sein Werk vereitelt, ſich entlarot zu jehn, 
x Gab er fich jelbjt den Tod! 
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_ Elifabeth. O , ich bin unerhört 
etrogen — Dieſer Mortimer! 
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Burleigh. Und je 
Geſchah —* N nachdem ich Cud Stlaſſen! 
Ceiceſter. h muß um meinetwillen ſehr beklagen, 
Daß es dies Ende mit ihm nahm. Sein Zeugniß, 
Wenn er noch lebte, würde mich vollkommen 
Gereinigt, aller Schuld entledigt haben. 
Drum übergab ich ihn des Richters Hand. 
Die ftrengite Rechtsform jollte meine Unſchuld 
Vor aller Welt bewähren und befiegeln. 


eo Gr tödtete fich, jagt Ihr. Er ſich felber? Oder 


— Unwürdiger Verdacht! Man höre 
Die Wache ab, der ich ihn übergab! 
(Er geht an die Thür und ruft hinaus. Der Dfficier der Leibwache tritt herein.) 
Erſtattet Ihrer Majeſtät Bericht, 
Wie diejer Mortimer umkam! 
Officier. Ich hielt die Wache 
Im Borjual, als Diylord die Thlire ſchnell 
Eröffnete und mir befahl, den Ritter 
Als einen Staatsverräther zu verhaften. 
Wir ſahen ihn hierauf in Wuth gerathen, 
Den Dolch ziehn, unter hefti er Verwinſchung 
Der Königin, und eh wir’3 hindern fonnten, 
Ihn in die Bruft fich jtoßen, daß er todt 
Zu Boden ftürzte — 
Leicefler. Es ift gut. Ihr könnt 
Abtreten, Sir! Die Königin weiß genug! (DOfficier geht ab.) 
Elifabeth. D, welcher Abgrund von Abſcheulichkeiten! — 
Leicefler. Mer wars nun, der Dich rettete? War e3 
Mylord von Burleigh ? Wußt er die Gefahr, 
Die Dich umgab? War er's, der ſie von Dir 
Gewandt? — Dein treuer Leſter war Dein Engel! 
Burleigh. Graf! Dieſer Mortimer ſtarb Cud ſehr De 
Eliſabeth. Ich weiß nicht, was ich jagen joll. Ich glaub’ 


u, 

Und glaub’ Euch nit. Ich denke, Ihr jeid ſchuldig 
Und jeid e3 nicht! O Die Verhafte, die 
Mir all dies Weh bereitete! 

Ceiceſter. Sie muß ſterben. 
Jetzt ſtimm' ich ſelbſt für ihren Tod. Ich rieth 
Dir an, das Urtheil unvollſtreckt zu laſſen, 
Bis ſich aufs Neu’ ein Arm für fie erhübe. 
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Dies iſt geſchehn — und ich beſtehe drauf, 
Daß man das Urtheil ungeſäumt vollſtrecke. 
Burleigh. Ihr riethet dazu! Ihr! 
Feicefler. So jehr es mid) 
- Empört, zu einem Aeußerſten zu greifen, 
Ich ſehe nun und glaube, daß die Mohlfahrt 
Der Königin dies blut’ge Opfer heilcht ; 
- Drum trag’ ich darauf an, daß der Befehl 
- Zur Hintihtung gleich ausgefertigt werde! 
Burleigh (zur Königin). 
Da es Mylord jo treu und ernitlich meint, 
So trag’ ich darauf an, daß die Vollitredung 
Des Richterſpruchs ihm übertragen werde, 
Leicefler. Mir! 
Burleigh. Euch. Nicht beſſer könnt Ihr den Verdacht, 
Der jetzt noch auf Euch laſtet, widerlegen, 
Als wenn Ihr ſie, die Ihr geliebt zu haben 
— werdet, ſelbſt enthaupten laſſet. 
Eliſabeth (eiceftern mit den Augen fixirend). 
Mylord räth gut. So ſei's, und dabei bleib es. 
Zeicefler, Mich jollte billig meines Ranges Höh’ 
Bon einem Auftrag diejes traur’gen Inhalts 
Befrein, der ſich in jedem Sinne beijer 
gi einen Burleigh ziemen mag als mid). 
er jeiner Königin jo nahe Steht, 
Der jollte nichts Unglückliches vollbringen. 
Jedoch um meinen Eifer zu bewähren, 
Um meiner Königin genug zu thun, 
Begeb' ich mich des Vorrecht3 meiner Würde 
übernehme die verhaßte Pflicht. 
Elifabeih. Lord Burleigh theile fie mit Euch ! 
7 (Zu dieſem.) Tragt Sorge, 
Daß der Befehl gleich ausgefertigt werde! 
— (Burleigh geht. Man hört draußen ein Getümmel.) 














Siebenter Anffriff. 
Graf von Kent zu den Vorigen. 
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Eliſabeth. Was giebt's, Mylord von Kent? Was für ein 


— Auflauf 
regt die Stadt — Was iſt es? 
Schiller's Werte, V. 7 





98 Maria Stuart. 4. Aufz. 8.4. 9. Auftr. | 


Rent, Königin, 
63 iſt das Volk, das den Balaft umlagert; 
Es fordert heftig Dringend, Dich zu jehn. 
Elifabeth. Was will mein Bolt? 
Rent. Der Schreden geht durch London, 
Dein Leben fei bedroht, es gehen Mörder 
Umher, vom Papſte wider Dich gejendet. 
Verſchworen jeien die Katholiichen, 
Die Stuart aus dem Kerker mit Gewalt 
Zu reißen und zur Königin auszurufen. 
Der Böbel glaubt’3 und wüthet. Nur das Haupt 
Der Stuart, das noch heute fällt, ann ihn 
Deruhigen. 
Elifabeth. Mie? joll mir Zwang gejchehn ? 
Kent. Gie find entſchloſſen, eher nicht zu weichen, 
Dis Du das Urtheil unterzeichnet haft. 


Adter Auffrift. 
Burleigh und Davifon mit einer Schrift. Die Vorigen. 
Eliſabeth. Was bringt Ihr, Davijon ? 
Davifon (nähert fih, ernfthaft). Du haſt befohlen, 
D Königin — 
Elifabeth. Was iſt's? 


(Indem ſie die Schrift ergreifen will, ſchauert ſie zuſammen und fährt zurück.) 
D Gott! 


Burleigh. Gehorche 
Der Stimme des Volks, ſie iſt die Stimme Gottes. 

Elifabeth (unentſchloſſen mit ſich ſelbſt kämpfend). 
O meine Lords! Wer ſagt mir, ob ich wirklich | 
Die Stimme meines ganzen Volks, die Stimme F 
Der Welt vernehme! Ach, wie jehr befürcht' ich, | 
Wenn ich dem Wunſch der Menge nun gehorcht, 
Daß eine ganz verſchiedne Stimme ſich 
Wird hören laffen — ja, daß eben die, i 


Die jegt gewaltjam zu der That mich treiben, 
Mich, wenn's vollbracht ift, jtrenge tadeln werden ! | 
Neunler Auftrift. j 

Graf Shrewsbury zu den Vorigen. IK 


Shrewsbirp (fommt in großer Bewegung). 
Man will Dich übereilen, Königin ! 
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O, halte feſt, ſei ſtandhaft! 

(Indem er Davifon mit der Schrift gewahr wird.) Oder iſt es 
Geſchehen? Iſt es wirklich? Sch erblide 

Ein unglüdjelig Blatt in diejer Hand. 

Das fomme meiner Königin jest nicht 

Vor Augen. 

Eliſabeth. Edler Shrewsbury! Man zwingt mid. _ 

Shrewsburp. Wer fann Did zwingen? Du biſt Herrſcherin, 
Hier gilt es, Deine Majejtät zu zeigen! 

Gebiete Schweigen jenen rohen Stimmen, 
Die ſich erdreilten, Deinem Königswillen 
— anzuthun, Dein Urtheil zu regieren. 
ie Furcht, ein blinder Wahn bewegt das Volk, 
Du ſelbſt biſt außer Dir, biſt ſchwer gereizt, 
Du biſt ein Menſch, und jetzt kannſt Du nicht richten. 

Surleigh. Gerichtet iſt ſchon längſt. Hier iſt fein Urtheil 
Zu fällen, zu vollziehen iſt's. 

Kent (ver ſich bei Shrewsbury's Eintritt entfernt hat, kommt zurück). 
Der Auflauf wächſt, das Volk iſt länger nicht 
Zu bändigen. 

Eliſabeth (zu Shrewsbury). Ihr ſeht, wie ſie mich drängen! 

Shrewsburp. Nur Aufſchub fordr' ih. Dieſer Federzug 
Entjeheidet Deines Lebens Glück und Frieden. 

Du hajt es Jahre lang bedacht, joll Dich 

Der Augenblid im Sturme mit ji) führen ? 
Nur kurzen Aufigub! Sammle Dein Gemüth, 
Erwarte eine ruhigere Stunde! 

Burleigh (heftig). Erwarte, zögre, ſäume, bis das Reid) 
Sin Flammen jteht, bis e3 der Feindin endlich 
Gelingt, den Mordſtreich wirklich zu vollführen. 

Dreimal hat ihn ein Gott von Dir entfernt. 
Heut hat er nahe Dich berührt; noch einmal 
Ein Wunder hoffen, hieße Gott verjuchen. 

Shrewsburp. Der Gott, der Dich durch jeine Wunderhand 
Viermal erhielt, der heut dem ſchwachen Arın 
Des Greijen Kraft gab, einen Müthenden 
Zu überwält’gen — er verdient Vertrauen ! 
Ich will die Stimme der Gerechtigkeit 
Set nicht erheben, jeßt ift nicht die Zeit, 

Du kannſt in diefem Sturme ſie nicht hören. 

Dies Eine nur vernimm! Du zitterjt jegt 
Bor diejer lebenden Maria! Nicht 

j 7* 
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Die Lebende haft Du zu fürdten. Zittre vor 

Der Todten, der Enthaupteten! Sie wird 

Vom Grab’ eritehen, eine Zwietrachtsgöttin, 

Ein Rachegeilt in Deinem Reich herumgehn, 

Und Deines Volkes Herzen von Dir wenden. 

Jetzt haßt der Brite die Gefürchtete, 

Gr wird fierähen, wenn fie nicht mehr ift. 

Nicht mehr die Feindin jeines Glaubens, nur 

Die Enfeltochter feiner Könige, 

Des Hafjes Opfer und der Eiferjucht 

Wird er in der Bejammerten erbliden ! 

Schnell wirſt Du die Veränderung erfahren. 

Durchziehe London, wenn die blut'ge That 

Gejchehen, zeige Dich dem Volk, das ſonſt 

Sich jubelnd um Dich her ergoß, Du wirft 

Ein andres England jehn, ein andres Volk, 

Denn Dich umgiebt nicht mehr die herrliche 

Gerechtigkeit, die alle Herzen Dir 

Befiegte! Furcht, die jchrediihe Begleitung 

Der Tyrannei, wird ſchaudernd vor Dir herziehn, 

Und jede Straße, wo Du gehjt, veröden. 

Du haft das Teste, Aeußerſte gethan, 

Welch Haupt fteht feit, wenn diejes heil’ge fiel! 
Elifabeth. Ach, Shrewsbury! Ihr habt mir heut das Leben 

Gerettet, habt des Mörders Dolch von mir 

Gewendet — Warum liebet Ihr ihm nicht 

Den Lauf? So wäre jeder Streit geendigt, 

Und alles Zweifels ledig, rein von Schu!d, 

Läg' ich in meiner ftillen Gruft! Fürwahr! 

Ich bin des Lebens und des Herrichens mid’ ! 

Muß eine von uns Königinnen fallen, 

Damit die andre lebe — und es iſt 

Nicht anders, das erkenn' ich — kann denn ic) 

Nicht die a welche weiht? Mein Bolt mag wählen, 

Ich geb’ ihm jeine Majeſtät zurüd, 

Gott iſt mein Zeuge, daß ich nicht für mic), 

Nur für das Beste meines Volks gelebt. 

Hofft e3 von diejer jchmeichlerischen Stuart, 

Der jüngern Königin, glüdlichere Tage, 

So jteig’ ich gern von dieſem Thron, und kehre 

In Woodſtock's ftille Einſamkeit zurüd, 

Wo meine anſpruchloſe Jugend lebte, 








Wo ich, vom Tand der Erdengröße fern, 
i an Bere in mir felber fand — Bin id) 
| gu erricherin Doch nicht gemacht! Der Herricher 
uß hart jein fönnen, und mein 2 it weich. 
yo habe dieje Inſel lange glüdli 
Regiert, weil ich nur brauchte zu beglüden. 
Es fommt die erſte ſchwere Königspflicht, 
Und ich empfinde meine Ohnmacht — 
Burleigh. Nun bei Gott! 
Wenn ich ſo ganz unkönigliche Worte 
Aus meiner Königin Mund vernehmen muß, 
So wär's Verrath an meiner Pflicht, Verrath 
Am Vaterlande, länger ſtill zu ſchweigen. 
— Du ſagſt, Du liebſt Dein Volk, mehr als Dich ſelbſt, > 
Das zeige jest! Erwähle nicht den Frieden 
Für Dich und überlaß das Reich den Stürmen. 
— Denk an die Kirche! Soll mit diejer Stuart 
Der alte Aberglaube wiederfehren? 
- Der Mönch aufs Neu’ hier herrichen, der Legat 
- Aus Rom gezogen kommen, unjre Kirchen 
Berichliegen, unjre Könige entthronen? 
— Die Seelen aller Deiner Unterthanen, 
& fordre fie von Dir — Wie Du jegt handelit, 
Sind fie gerettet oder find verloren. 
ge it nit Zeit zu weichlichem Erbarmen, 
Des Volkes Wohlfahrt iſt die höchſte Prlicht ; 
Hat Shremsbury das Leben Dir gerettet, 
So will id England retten — das iſt mehr! 
- _, Elifabeih. Dan überlaſſe mich mir jelbit! Bei Menjchen ift 
Nicht Rath noch Troſt in diejer großen Sache. 
3 trage ſie dem höhern Richter vor. 
Was der mic) lehrt, das will ich thun — Entfernt Euch, 
- Mylords ! 
Gu Davifon.) Ahr, Sir, könnt in der Nähe bleiben ! 
(Die Lords gehen ab, Shrewäbury allein bleibt noch einige Augenblide vor ber 


Königin ftehen, mit bedeutungsvollem Blid, dann entfernt er fi langjem, 
mit einem Ausdrud des tiefjten Schmerzes.) 










Behnter Auftrift. 
J Eliſabeth allein. 


9 Sklaverei des Volksdienſts! Schmähliche 
Knechtſchaft — Wie bin ich's müde, dieſem Götzen 


102 Maria Stuart. 4. Aufz. 10. Auftr. 


Zu ſchmeicheln, den mein Innerſtes verachtet! 
ann joll ich frei auf dieſem Throne jtehn ! 

Die Meinung muß ich ehren, um das Lob 

Der Dienge buhlen, einem Pöbel muß icy’3 

Hecht machen, dem der Gaufler nur gefällt. 

D, der ift noch nicht König, der der Welt 

Gefallen muß! tur der iſt's, der bei feinem Thun 
Nach feines Menſchen Beifall braucht zu fragen. 


Warum hab’ ich Gerechtigkeit geübt,! 
Willkür gehaßt mein Leben lang, daß ich 
Für dieje erſte unvermeidliche 
Gewaltthat jelbjt die Hände mir gefellelt! 
Das Muſter, das ich jelber gab, verdammt mid) ! 
Mar ich tyranniſch, wie die jpanijche 
Maria war, mein Borfahr auf dem Thron, ich könnte 
Sept ohne Tadel Königsblut verjprigen ! 
Doch war’3 denn meine eigne freie Wahl, 
Gerecht zu fein? Die allgemaltige 
Nothwendigfeit, die auch das freie Wollen 
Der Könige zwingt, gebot mir dieſe Tugend. 


Umgeben rings von Feinden, hält mich nur 
Die Volksgunſt auf dem angefochtnen Thron. 
Mich zu vernichten jtreben alle Mächte 
Des feiten Landes. Unverſöhnlich jchleudert 
Der röm’sche Bapft den Bannfluch auf mein Haupt; 
Mit falihem Bruderkuß verräth mich Frankreich, 
Und offnen, wüthenden Bertilgungsfrieg 
Bereitet mir der Spanier auf den Meeren. 

So jteh’ ich fämpfend gegen eine Welt, 

Ein wehrlos Weib! Dit hohen Tugenden 
Muß ich die Blöße meines Rechts beveden, 
Den Fleden meiner fürftlihen Geburt, 
Modurch der eigne Bater mich gejchändet. 
Umſonſt beded’ ich ihn — Der Gegner Haß 
Hat ihn entblößt, und ftellt mir dieſe Stuart, 
Ein ewig drohendes Gejpenft, entgegen. 


Nein, dieje Furcht ſoll endigen ! 
Ihr Haupt joll fallen. Ich will Frieden haben! 
— Sie iſt die Furie meines Lebens ! mir 
Ein Plagegeiſt vom Schidjal angeheftet. 
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Wo ich mir eine Freude, eine Hoffnung 
- Gepflanzt, da liegt die Höllenichlange mir 
Im Wege. Sie entreißt mir den Geliebten, 
Den Bräut’gam raubt jie mir! Maria Stuart 
San jedes Unglüd, das mich niederichlägt ! 
ft jie aus den Lebendigen vertilgt, 
Frei bin ich, wie die Luft auf den Gebirgen. 
(Stiltfhweigen) Mit weldem Hohn fie auf mich niederjah, 
ALS jollte mich der Blid zu Boden bligen ! 
Ohnmächtige! Ich führe befire Waffen ; 
Sie treffen tödtlih, und Du bijt nicht mehr! 
(Mit raſchem Schritt nach dem Tiſche gehend und die Feber ergreifend.) 
Ein Bajtard bin ih Dir? — Unglüdliche ! 
Ich bin es nur, jo lang’ Du lebjt und athmeft. 
Der Zweifel meiner fürſtlichen Geburt, 
Gr iſt getilgt, jobald ih Dich vertilge. 
Sobald dem Briten feine Wahl mehr bleibt, 
- Bin id) im ächten Ehebett geboren! 
(Sie unterfhreibt mit einem raſchen, feiten Federzug, läßt dann die Feder fallen, 
und tritt mit einem Ausdrud des Echredens zurüd. Nach einer Pauje klingelt fie.) 


Elfter Auftritt. 
Elifabeth. Daviion. 


Elifabeih. Wo find die andern Lords ? 
Davifon. Sie find gegangen, 
Das aufgebrachte Volk zur Ruh zu bringen. 
Das Toben war aud) augenblids geftillt, 
Sobald der Graf von Shrewsbury ſich zeigte. 
„Der iſt's, das ift er!” riefen hundert Stimmen ; 
„Der rettete die Königin! Hört ihn, 
„Den bravjten Dann in England!" Nun begann 
Der edle Talbot und verwies dem Volt 
yn ſanften Worten jein gewaltjameg 
eginnen, jprach jo kraftvoll überzeugend, 
Dap Alles jich bejänftigte und ftill 
Dom Blase ſchlich. 
 _, Elifabeth. Die wankelmüth’ge Menge, 
Die jeder Wind herumtreibt! Wehe dem, 
Der auf dies Rohr fich lehnet! — Es ift aut, 
Sir Davifon. Ihr könnt nun wieder gehn. 
(Wie fih Jener nad der Thüre gewendet.) 
} 
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Und dieſes Blatt — Nehmt es zurück — Ich leg's 
In Eure Hände. 

Daviſon (wirft einen Blick in das Papier und erſchrickt). 

Königin! Dein Name! 

Du haſt entſchieden? 

Eliſabeth. — Unterſchreiben ſollt' ich. 
Ich hab's gethan. Ein Blatt Papier entſcheidet 
Noch nicht, ein Name tödtet nicht. 


Daviſon. Dein Name, Königin, unter dieſer Schrift 3 
Entſcheidet Alles, tödtet, ijt ein Strahl 4 
Des Donners, der geflügelt trifft — Dies Blatt h 
Befiehlt den Commiſſarien, dem Sherif, fi 


Nach Fotheringhayſchloß ſich ſteh'nden Fußes 
Zur Königin von Schottland zu verfügen, 
Den Tod ihr anzukündigen, und ſchnell, 
Sobald der Morgen tagt, ihn zu vollziehn. 
Hier iſt kein Aufſchub! Jene bat gelebt, 
Wenn ic) dies Blatt aus meinen Händen gebe. 
Elifabeih. Ya, Sir! Gott legt ein wichtig groß Geſchick 
In Eure ſchwachen Hände. Fleht ihn an, 
Daß er mit jeiner Weisheit Euch erleuchte. 
Ich geh’ und überlaſſ' Euch Eurer Pflicht. (Sie will gehen.) 
Davifon (tritt ihr in den Weg). 
Nein, meine Königin! Verlaß mich nicht, 
Ch Du mir Deinen Willen fund gethan. 
Bedarf es hier noch einer andern Weisheit, 
Als Dein Gebot buchſtäblich zu befolgen ? 
— Du legt dies Blatt in meine Hand, daß ich 
Zu jchleuniger Vollziehung es befördre ? 
Elifabeih. Das werdet Ihr nad) Eurer Klugheit — 
Davifon (Schnell und erſchrocken einfallend). i 
Nach) meiner! Das verhüte Gott! Gehorjam 
Iſt meine ganze Klugheit. Deinem Diener i 
Darf hier nichts zu entſcheiden übrig bleiben. ) 
Ein Elein Berjehn wär’ hier ein Königsmord, | 
Ein unabjehbar, ungeheures Unglüd. 
Vergönne mir, in diejer großen Sache 
Dein blindes Werkzeug willenlos zu ſein. 
In klare Worte falle Deine Deinung, 
Was joll mit diefem Blutbefehl geſchehn? 
Elifabeth. — Sein Name jpricht e3 aus. 
Davifon. So willit Du, daß er gleich vollzogen werde? 
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Aufz. 12. Aufti Maria 
— * * LE — — 
EGEliſabeth (zögernd). 
Das jag’ ich nicht, und zittre, es zu denken. 

Davtfon. Du willſt, daß ich ihn länger noch bewahre? 
uf Cure Gefahr! pr haftet für bie So 

uf Eure Gefahr! Ahr haftet für die Folgen. 

Dauifon. Sch? Heil’ger Gott! — Sprich, Königin! Was 

willit Du? 





Eliſabekh (ungeduldig). 
ch will, daß diejer unglüdjel’gen Sache 
Nicht mehr gedacht joll werden, daß ich endlich 
Will Ruhe davor haben und auf ewig. 
Davifon. Es foitet Dir ein einzig Wort. D, jage, 
Beitimme, was mit dieler Schrift joll werden ! 
Elifabeth. Ich hab's gejagt, und quält mich nun — 
weiter! 
Daviſon. Du hätteſt es geſagt? Du haſt mir nichts 
Geſagt — O, es gefalle meiner Königin, 
Sich — erinnern. 
Slifabeih (ſtampft auf den Boden). Unerträglich! 
Daviſon. Habe Nachſicht 
Mit mir! Ich kam ſeit wenig Monden erſt 
In dieſes Amt! Ich kenne nicht die Sprache 
Der Höfe und der Könige — In ſchlicht 
Einfacher Sitte bin ih aufgewachſen; 
Drum babe Du Geduld mit Deinem Knecht! 
Lab Did) das Wort nicht reun, das mich belehrt, 
Mich Har macht über meine Pflicht — 
Er nähert fi ihr in flehender Stellung, fie fehrt ibm den Rüden zu, er fteht in 
/ Verzweiflung, dann fpricht er mit entſchloſſnem Ton.) 
Nimm dies Papier zurüd! Nimm es zurüd! 
Es wird mir glühend Feuer in den Händen, 
Nicht mich erwähle, Dir in diefem furchtbaren 
Geſchäft zu dienen. 
Elifabeth. Thut, was Eures Amts it! (Sie geht ab.) 










Zwölfter Auftrift. 
Daviſon, gleich darauf Burfeigh. 
— Davifon. Sie geht! Sie läßt mich rathlos, zweifelnd jtchn 
it dieſem fürchterlichen Blatt — Was thu’ ich ? 
Soll ich's bewahren? Soll ih’s übergeben ? 
- A (Zu Burleigh, der Hereintritt.) 
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D, gut, gut, daß Ihr fommt, Mylord! Ihr ſeid's, 

Der mich in diejes taatsamt eingeführt. 

Befreiet mich Yu Sc übernahm e3, 

Unfundig feiner Rechenſchaft! Lapt mich 

Zurüdgehn in die Dunkelheit, wo Dr 

a andet, ich at nicht auf diejen Pla — 
—— as iſt Euch, Sir? Euch! Wo iſt das 


Urtheil? 
Die Königin ließ Euch rufen. 
Hanifan. Sie verließ mich 

In heft’gem Born. D, rathet mir! Helft mir! 
Heißt mich aus dieſer Höllenangit des Zweifels! 
Hier ift das Urtheil — Es iſt unterjchrieben. 

Surleigh (haftig). Iſt es? D, gebt! Gebt her! 

Davifon. Ich darf nicht. 


Burleigh. 
Davifon. Sie hat mir ihren Willen noch nicht deutlich — 
Burleigh. Nicht deutlih! Sie hat unterjchrieben. Gebt! 
Davifon. Ich ſoll's vollziehen lajjen — ſoll eg nicht 
En lajjen — Gott! Weiß ich, was ich joll? 
urleigh (heftiger dringend). 
Gleich, augenblid3 ‚pls Ihr's vollziehen laſſen. 
Gebt her! Ihr ſeid verloren, wenn Ihr Jäumt, 
Davifon. ch bin verloren, wenn ich's übereile, 


Burleigh. Ihr ſeid ein Thor, Ihr jeid von Sinnen! Gebt! 
(Er entreigt ihm die Schrift und eilt damit ab.) 
Davifon (ihm nacheilend). 


Was maht Zhr? Bleibt! Ihr ſtürzt mich ins Verderben | 
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Fünfter Aufzug. 


Die Scene ift das Zimmer des erften Aufzugs. 


Erfter Auftritt. 
Hanna Kennedy in tiefe Trauer gekleidet, mit verweinten Augen und einem 
großen, aber ftillen Schmerz, ift befchäftigt, Packete und Briefe zu verfiegeln. 
Dit unterbricht fie der Sammer in ihrem Gefchäft, und man jieht fie da— 
zwifchen ftill beten. Paulet und Drury, gleichfalls in Schwarzen Kleidern, 
treten ein, ihnen folgen viele Bediente, welche goldne und filberne Gefäße, 
Spiegel, Gemälde und andere Koftbarkeiten tragen und den Hintergrund 
des Zimmers damit anfüllen. Paulet überliefert der Amme ein Schmuf- 
kaſtchen nebit einem Papier und bedeutet ihr durch Zeichen, daß es ein Ver— 
zeichnig der gebrachten Dinge enthalte. Beim Anblid diefer Reichthümer 
erneuert fi der Schmerz der Amme; fie verlinkt in ein tiefes Trauern, ins 
dem Jene fich ftill wieder entfernen. Melvil tritt ein. 


| 


Aennedp (fhreit auf, ſobald fie ihn gewahr wird). 
Melvil! Ihr jeid es! Euch erblick ich wieder! 
Melvil Ya, treue Kennedy, wir jehn uns wieder! 
Bennedp. Nach langer, langer, jhmerzenvoller Trennung! 
Melvil. Ein unglüdjelig ſchmerzvoll Riederjehn! 
Aennedp. D Gott! Ahr fommt — 
Melvil. Den letzten, ewigen 
erde von meiner Königin zu nehmen. 
ennedp. Jetzt endlich, jegt am Morgen ihres Todes, 
Wird ihr die langentbehrte Gegenwart 
Der Ihrigen vergönnt — O theurer Sir, 
go will nicht fragen, wie es Euch erging, 
uch nicht die Leiden nennen, die wir litten, 
Seitdem man Euch von unſrer Seite riß. 
Ah, dazu wird wol einft die Stunde fommen! 
D Melvil! Melvil! Mußten wir’s erleben, 
Den Anbruch diejes Tags zu jehn ! 
Melvil. Laßt uns 
Einander nicht erweichen! Weinen will ich, 
So lang' noch Leben in mir iſt; nie ſoll 
Ein Lächeln dieſe Wangen mir erheitern, 
Nie will ich dieſes nächtliche Gewand 
Mehr von mir legen! Ewig will ich trauern; 
Doch heute will ih jtandhaft jein — Verſprecht 
Ihr mir, Euren Schmerz zu mäßigen — 
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Und wenn die Andern alle der Verzweiflung 
Sich troſtlos überlafien, laſſet un 3 
Mit männlich edler Sallung ihr vorangehn 
Und ihr ein Stab jein auf dem Todesweg! h, 
Rennedp. Melvil! Ihr jeiv im Irrthum, wenn Ihr lau 
Die Königin bedürfe unſers Beiſtands, % 
Um jtandhaft in den Tod zu an Sie jelber iſt's, 
Die uns das Bei) ſpiel edler Faſſung giebt. 
Seid ohne Furcht! Maria Stuart wird 
Als eine Königin und Heldin ſterben. 
Melvpil. Nahm ſie die Todespoſt mit Faſſung auf? 4 
Man ſagt, daß ſie nicht vorbereitet war. 
Arnnedp. Das war fie nicht. Ganz andre Schrecken waren — 


Die meine Lady ängſtigten. Nicht vor dem Tod, 


Vor dem Befreier zitterte Maria. 
— Freiheit war uns verheißen. Dieſe Nacht 
Verſprach uns Mortimer von hier wegzuführen, 
Und zwiſchen Furcht und Hoff nung, 3 zweifelhaft, 
Db jie dem feden Jüngling ihre Ehre 
Und fürſtliche Perſon vertrauen dürfe, 
Erwartete die Königin den Dlorgen. 
— Da wird ein Auflauf in dem Schloß, ein Pochen 
Schreckt unjer Ohr, und vieler Hämmer Schlag. 
Wir glauben, Die Befreier zu vernehmen, 
Die Hoffnung winit, der ſüße Trieb des Lebens 
Wacht unwillkurlich, allgewaltig ah 
Da öffnet ji die Thür — Sir Paulet iſt's, 
Der uns verfündigt — daß — Die Zimmerer 
Zu unfern Füßen das Gerüft aufſchlagen! 
Sie wendet fih ab, von heftigem Schmerz ergriffen.) 
Melvpil. Gerechter Gott! D, jagt mir! wie ertrug 
Maria dieien fürchterlichen Wechfel? 
Kennedy (nach einer Pauſe, worin ſie ſich wieder etwas gefaßt hat). | 
Man löſ't jich nicht allmählig von dem Leben! 
Mit einem Mal, ſchnell, augenblicdlich muß 
Der Tauſch geichehen zwischen Zeitlichem 
Und Ewigem, und Gott gewährte meiner Lady 
In diejem Augenblid, der Erde Hoffnung 
Zurüd zu jtoßen mit entjchlofiner Seele, 
Und glaubenvoll den Himmel zu ergreifen. 
sein Merkmal bleiher Furcht, fein Wort der Klage 
Entehrte meine Königin — Dann exit, 





er iſt bei ihr? 
Arnnedp. hr Leibarzt Burgoyn und ihre Frauen, 


Zweiter Auftritt. 
Margaretha Kurl zu den Vorigen. 

Aennedp. Mas bringt Ihr, Miſtreß? Iſt die Lady wach? 

Aurl (ihre Ihränen trodnend). 
Schon angefleidet — Sie verlangt nach Euch. 

Kennedy. Sch komme. | WER 
u Dielvil, der fie begleiten will.) Folgt mir nicht, big ich die Lady 
uf — Anblick vorbereitet. (Geht hinein.) 


lieg hof Melvil! 
Der alte Haushofmeiſter! 
Melvil. 





Ja, der bin ich! 
Aurl. O, dieſes Haus braucht keines Meiſters mehr! 
— Melvil! Ihr kommt von London, Wiß Ahr mic 
Son meinem Manne nichts zu jagen ? 

Melvil. Er wird auf freien Fuß gejegt, jagt man, 


 Aurl. Sobald die Königin nicht mehr ijt! 
) der nichtswürdig ſchändliche Verräther! 
st iſt der Mörder diejer theuren Lady; 
Sein Zeugniß, jagt man, habe fie verurtheilt. 
Melvil. So iſt's. 
url. O, ſeine Seele ſei verflucht 
is in die Hölle! Gr hat falſch gezeugt — 
 Blelvil. Mylady Kurl! Bedenket Cure Reden! 
 Aurl. Beſchwören will ich's vor Gerichtes Schranfen, 
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Ich will es ihm ins Antlig wiederholen, 
Die ganze Welt will ich damit erfüllen. 
Sie jtirbt unſchuldig — 
Melvil. O, das gebe Gott! 


Dritter Auftritt. 
Burgoyn zu den Vorigen. Hernach Hanna Kennedy. 


Burgopn (erblickt Melvil). O Melvil! 

Melvil (ihn umarmend). Burgoyn! 

Burgopn (zu Margaretha Kurh). Bejorget einen Becher 
Mit Wein für unjre Lady! Machet hurtig! 

(Kurl geht ab.) 

Melvil. Mie? Sit der Königin nicht wohl? 

Burgopn. Sie fühlt fich ſtark, fie täuscht ihr Heldenmuth, 
Und feiner Speije glaubt fie zu bedürfen ; 
Dod ihrer wartet noch ein Schwerer Kampf, 
Und ihre Feinde jollen fich nicht rühmen, 
Daß Furcht des Todes ihre Wangen bleichte, 
Menn die Natur aus Schwachheit unterliegt. 

Melvil (zur Amme, die hereintritt). 
Mill fie mich jehn ? 

Aennedp. Gleich wird fie ſelbſt hier fein. 
— Ihr Scheint Euch mit Berwundrung umzufehn, 
Und Eure Blide fragen mich: Was foll 
Das Prachtgeräth in diefem Ort des Todes ? 
— D Sir! Wir litten Mangel, da wir lebten, 
Erjt mit dem Tode fommt der Ueberfluß zurüd. 


Bierter Auftritt. 


Vorige. Zwei andre Kammerfrauen der Maria, gleichiatts in Trainer 
fleidvern. Sie brechen bei Melvil's Anblid in laute Thränen aus. 


Melvil. Was für ein Anblick! Welch ein Miederjehn ! 
Gertrude! Rojamund ! 
weite Aammerfran. Sie hat uns von ſich 
Geſchickt! ‚Sie will zum legten Mal allein 
Mit Gott fich unterhalten ! 
(E35 fommen noch zwei weibliche Bediente, wie die vorigen in Trauer, die mit 
ftummen Geberden ihren Jammer ausbrüden.) 
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6. Auftr Maria Sfuarf. 11: 


SHünffer Auffrift. 
Margaretha Kurl zu den Vorigen. Sie trägt einen golpnen Becher mit Wein, 
und ſetzt ihn auf den Tifch, indem fie fich bleich und zitternd an einem Stuhl halt. 


Melvil. Was it Euch, Miſtreß? Was entjegt Euch jo? 
Aurl. D Gott! lie — 


6. Aufz. 6. u. 





Gurgoyn. Was habt Ihr? 

Kurl. Was mußt' ich erblicken! 
MAelvil. Kommt zu Euch! Sagt uns, was es iſt! 

Aurl, Als id) 


Mit diefem Becher Wein die große Treppe 
Be jtieg, die zur untern Halle führt, 
a that die Thür fih auf — id) jah hinein — 
ch ſah — o Gott! — 
Melvil. Was ſaht Ihr? Faſſet Euch! 
Aurl. Schwarz überzogen waren alle Wände, 
Ein groß Gerüjt, mit ſchwarzem Tuch beichlagen, 
Erhob ſich von dem Boden, mitten drauf 
Ein ſchwarzer Blod, ein Kiffen, und daneben 
Ein blanfgejhliffnes Beil — Vol Menjchen war 
Der Saal, die um das Mordgerüjt ſich drängten 
Und, heiße Blutgier in dem Blid, das Opfer 
Erwarteten. 
Die Rammerfrauen. D Gott, jei unjrer Lady gnädig! 
Melvil. Fakt Euch! Sie tommt! 


Sechster Auftritt. 


Die Vorigen. Maria. Sie it weiß und feftlich gekleidet; am Halſe 

trägt fie an einer Kette von Eleinen Kugeln ein Agnus Dei, ein Nofenfranz 

hängt am Gürtel herab, fie hat ein Kruzifir in der Hand und ein Diatenı 

in den Haaren, ihr großer ſchwarzer Schleier ift zurüdgefchlagen. Bei 

ihrem Eintritt weichen die Anwefenden zu beiden Seiten zurüd und drücken 

ben heftigſten Schmerz aus. Melvil ift mit einer unmillfürlichen Bewegung 
auf die Kniee gefunfen. 


Maria (mit ruhiger Hoheit im ganzen Kreife herumſehend). 
Mas Elagt Ihr? Warum weint Ihr? Freuen jolltet 
Ihr Eub mit mir, daß meiner Leiden Ziel 
Nun endlich naht, daß meine Bande fallen, 

Mein Kerfer aufgeht, und die frohe Seele ſich 
Auf Engelsflügeln jhwingt zur ew’gen Freiheit. 
Da, als ic) in die Macht der jtolzen Feindin 


* 
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Gegeben war, Unmürdiges erduldend, 

Mas einer freien, großen Königin 

Nicht ziemt, da war es Zeit, um mich zu weinen ! 

— Wohlthätig, heilend, nahet mir der Tod, 

Der ernite Freund! Mit feinen Schwarzen Flügeln 

Bededt er meine Schmach — Den Menjchen avelt, 

Den tiefitgejunfenen, das legte Schidjal. 

Die Krone fühl ich wieder auf dem Haupt, 

Den würd’gen Stoß in meiner edeln Seele! 

(Indem fie einige Schritte weiter vortritt,) 

Mie? Melvil hier? — Nicht aljo, edler Sir! 

Steht auf! Ihr jeid zu Eurer Königin 

Triumph, zu ihrem Tode nicht gefommen. 

Dir wird ein Glüd zu Theil, wie ich es nimmer 

Gehoffet, daß mein Nachruhm doch nicht ganz 

In meiner Feinde Händen ift, daß doc) 

Ein Freund mir, ein Bekenner meines Glaubens, 

AS Zeuge dafteht in der Todesſtunde. 

— Sagt, edler Nitter ! wie erging es Euch 

In diejem feindlichen, unholden Yande, 

Seitdem man Euch von meiner Seite riß? 

Die Sorg’ um Euch hat oft mein Herz befünmert. 
Melvil. Mich drüdte ſonſt fein Mangel als der Schmerz 

Um Dich, und meine Ohnmacht, Dir zu dienen ! 
Maria. Wie jteht’3 um Didier, meinen alten Kämmrer? 

Doch der Getreue ſchläft wol lange ſchon 

Den ew’gen Schlaf, denn er war hoch an Fahren. 
Melvil. Gott hat ihm dieje Gnade nicht erzeigt, 

Er lebt, um Deine Jugend zu begraben. 
Marie. Daß mir vor meinem Tode noch das Glüd 

Geworden wäre, ein geliebtes Haupt 

Der theuern Blutsverwandten zu umfaſſen! 

Doch ich joll jterben unter Fremdlingen, 

Nur Eure Thränen ſoll ich fließen jehn ! 

— Melvil, die legten Wünſche für die Meinen 

Leg’ ich in Eure treue Bruft — Ich ſegne 

Den allerhriftlihiten König, meinen Schwager, 

Und Frankreichs ganzes königliches Haus — 

Ich jegne meinen Dehm, den Kardinal, 

Und Heinrich Guife, meinen edlen Better. 

Ich jegne auch den Papſt, den heiligen 

Statthalter Chriſti, der mich wieder jegnet, 
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Und den Eathol’jhen König, der fich edelmüthig 
- Bu meinem Retter, meinem Räder anbot — 
Sie Alle jtehn in meinem Tejtament; 
Sie werden die Geſchenke meiner Liebe, 
Mie arm fie find, darum gering nit achten. 
(Sid zu ihren Dienern wendend.) 
Euch) hab’ ich meinem Föniglihen Bruder 
Bon Frankreich anempfohlen, er wird jorgen 
Für Euch, ein neues Vaterland Euch geben. 
Und ijt Euch meine legte Bitte werth, 
Bleibt nit in England, daß der Brite nit 
Sein ſtolzes Herz an Eurem Unglüd weide, 
Nicht die im Staube jeh’, die mir gedient. 
Bei diejem Bildniß des Gefreuzigten 
Gelobet mir, dies unglüdjel’ge Land 
Alsbald, wenn ich dahin bin, zu verlafjen ! 
Melvil (berührt das Kruzifir). 
= 8% ſchwöre Dir’s im Namen diejer Aller. 
| Maria. Was ich, die Arme, die Beraubte, noch bejaß, 
Morüber mir vergönnt it frei zu jchalten, 
> Das hab’ ich unter Euch vertheilt; man wird, 
Ich hoff’ es, meinen legten Willen ehren. 
Auch was ich auf dem Todesmwege trage, 
Gehöret Euch — Vergönnet mir noch einmal 
Der Erde Glanz auf meinem Weg zum Himmel! 
(Zu den Fräulein.) Dir, meine Alir, Gertrud, Rojamund, 
Beitimm’ ich meine Perlen, meine Kleider, 
Denn Eure Jugend freut ſich noch des Putzes. 
Du, Margaretha, hajt das nächſte Recht 
- An meine Großmuth, denn ich lafie Dich 
| Ben als die Unglücklichſte von Allen. 
Daß ich des Gatten Schuld an Dir nicht räche, 
- Wird mein Vermädtnik offenbaren — Dich, 
O D meine treue Hanna, reizet nicht 
Der Werth des Goldes, nicht der Steine Pracht, 
— —- Dir iſt das höchſte Kleinod mein Gedächtniß. 
- Nimm diejes Tuch! Ich hab's mit eigner Hand 
3 Bir Dich gejtict in meines Kummer Stunden, 
nd meine heißen Thränen eingewoben. 
- Mit diejem Tuch wirjt Du die Augen mir verbinden, 
Wenn es jo weit iſt — diejen legten Dienſt 
Wünſch' ich von meiner Hanna zu empfangen. 
Schiller's Werte. V. 8 
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Aennedp. O Meloil! Ich ertrag’ e3 nicht! 
Maria. Kommt Alle! 
Kommt und empfangt mein legtes Lebewohl! 
(Sie reicht ihre Hände hin; Eins nach dem Andern fält ihr zu Füßen und füßt 
die dargebotne Hand unter heftigem Weinen.) 
Leb wohl, Margretha — Alix, lebe wohl — 
Dank, Burgoyn, für Eure treuen Dienjte — 
Dein Bund brennt heiß, Gertrude — Ich bin viel 
Gehaſſet worden, doch auch viel geliebt ! 
Ein edler Mann beglüde meine Gertrud ! 
Denn Liebe fordert diejes glüh'nde Herz — 
Bertha! Du haft das beſſre Theil erwählt; 
Die feujche Braut des Himmel3 willit Du werden ! 
D, eile, Dein Gelübde zu vollziehn ! 
Betrüglid find die Güter diejer Erden, 
Das lern an Deiner Königin! — Nichts weiter ! 
Lebt wohl! Lebt wohl! Lebt ewig wohl! 
(Sie wendet fi ſchnell von ihnen; Alle, bi3 auf Delvil, entfernen fi.) 


Siebenfer Auftrift. 
Marie. Melpil. 


Maria. Ach habe alles Zeitliche berichtigt, 
Und hoffe feines Menſchen Schuldnerin 
Aus diejer Welt zu jcheiden — Eins nur ift’s, 
Melvil, wa der beflemmten Seele nod) 
Verwehrt, ſich frei und freudig zu erheben. 
Melvil. Entdede mir's! Grleichtre Deine Bruft, 
Dem treuen Freund vertraue Deine Sorgen! 
Haria. Ach ſtehe an dem Rand der Emigfeit; 
Bald joll ich treten vor den höchſten Richter, 
Und noch hab’ ich den Heil’gen nicht verjöhnt. 
Berjagt ift mir der Priefter meiner Kirche, 
Des Sacramentes heil’ge Himmelsſpeiſe 
Verſchmäh' ich aus den Händen falſcher Prieſter. 
a Glauben meiner Kirche will ich jterben ; 
enn der allein ijt’3, welcher jelig madt. 
Melvil. Beruhige Dein Herz! Dem Himmel gilt 
Der feurig Fromme Wunjch jtatt des Vollbringens. 
Iyrannenmadt fann nur die Hände fejleln, 
Des Eh Andacht hebt 10 frei zu Gott; 
Das Wort ift todt, der Glaube macht lebendig. 
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Maria. Ach, Melvil! Nicht allein genug ift ſich 
Das Herz, ein irdiih Pfand bedarf der Glaube, 
Das hohe Himmliiche ſich zuzueignen. i 
Drum ward der Gott zum Menſchen, und verſchloß 
Die unfihtbaren himmlischen Geſchenke 
Geheimnißvoll in einem ſichtbar'n Leib. 
— Die Kirche iſt's, die heilige, die hohe, 
Die zu dem Himmel uns die Leiter baut; 
Die allgemeine, die kathol ſche heißt jte, 
Denn nur der Glaube Aller jtärkt den Glauben; 
Mo Taujende anbeten und verehren, 
Da wird die Gluth zur Flamme, und beflügelt 
Schwingt ſich der Geijt in alle Himmel auf. 
— Ad, die Beglüdten, die das froh getheilte 
Gebet verfammelt in dem Haus des Herrn! 
Geſchmückt iſt der Altar, die Kerzen leuchten, 
Die Glode tönt, der Weihrauch iſt gejtreut, 
Der Biſchof jteht im reinen Meßgewand, 
- Er fast den Kelch, er jegnet ihn, er fündet 
Das hohe Wunder der Verwandlung an, 

Und niederjtürzt dem gegenwärt’gen Gotte 
> Das gläubig überzeugte Bolt — Ad! Jh 

Allein bin ausgeſchloſſen, nicht zu mir 
- Sn meinen Kerfer dringt der Himmelsjegen. 
Aelvil. Er dringt zu Dir! Er ift Dir nah! Vertraue 
” Dem Allvermögenden — der dürre Stab 
Kann Zweige treiben in des Glaubens Hand! 
- Und der die Duelle aus dem Feljen ſchlug, 
Kann Dir im Kerfer den Altar bereiten, 
Kann diejen Kelch, die irdiſche Erquickung, 
Dir ſchnell in eine himmlische verwandeln. 
(Er ergreift ven Kelch, der auf dem Tiſche ftebt.) 

Maria. Melvil! Verſteh' ih Euh? Ja! Ich — 
Eud I 






— © jeid Ihr mir, auch ungeweiht, ein Prieiter, 
in Bote Gottes, der mir Frieden bringt. 
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— Euch will ih meine legte Beichte thun, 
Und Euer Mund joll mir das Heil verkünden. 
Melvil. Wenn Dich das Herz jo mächtig dazu treibt, 

©o wifje, Königin, daß Dir zum Trojte 
Gott auch ein Wunder wol verrichten kann. 
a jet fein Prieſter, ſagſt Du, Feine Kirche, 

ein Leib des Herrn? — Du irreft Di). Hier tft 
Ein PBriefter, und ein Gott ift hier zugegen. 

(Er entblößt bei viefen Worten das Haupt, zugleich zeigt er ihr eine Hoftie in 

einer golvenen Schale.) 


— Ich bin ein Briefter ; Deine legte Beichte 

Zu hören, Dir auf Deinem Todesweg 

Den Frieden zu verlündigen, hab’ ic) 

Die ſieben Weih'n auf meinem Haupt empfangen, 

Und dieje Hoſtie überbring’ ich Dir 

Vom beil’gen Bater, die ex ſelbſt geweihet. 

Maria. D, jo muß an der Schwelle jelbjt des Todes 

Mir noch ein himmliſch Glüd bereitet ſein! 

Wie ein Uniterblicher auf golonen Wolfen 

Herniederfährt, wie den Apoftel einft 

Der Engel führte aus des Kerkers Banden, 

Ihn hält fein Riegel, keines Hüters Schwert, 

Er jchreitet mächtig Durch verſchloſſne Pforten, 

Und im Gefängniß jteht er glänzend da, 

So überrajcht mich hier der Himmelsbote, 

Da jeder ird'ſche Retter mich getäuſcht! 

— Und Ihr, mein Diener einft, jeid jegt der Diener 

Dez höchſten Gottes, und fein heil’ger Mund ! 

Wie Eure Kniee jonft vor mir fich beugten, 

©o lieg’ ich jegt im Staub vor Euch. (Sie finft vor ihm nieder.) 
Melvil (indem er das Zeichen des Kreuzes über fie macht). Im Namen 

Des Vaters und des Sohnes und des Geiftes | 

Maria, Königin! Halt Du Dein Herz 

Erforſchet, ſchwörſt Du und gelobeit Du, # 

Wahrheit zu beichten vor dem Gott der Wahrheit? 
Maria, Mein Herz liegt offen da vor Dir und ihm. 
Melvil. Sprich, welcher Sünde zeiht Dich Dein Gemiflen, 

Seitdem Du Gott zum lebten Dal verjöhnt? 

Maria. Don neid’ihem Halle war mein Herz erfüllt, 

Und Rachgedanken tobten in dem Bujen. 

Vergebung hofft’ ih Sünderin von Gott, 

Und konnte nicht der Gegnerin vergeben. 
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Be Melvil. Bereueft Du die Schuld, und iſt's Dein ernfter 
Entſchluß, verjöhnt aus diejer Weit zu jheiden ? 
Aaria. So wahr ic) hoffe, das mir Gott vergebe. 
Melvil. Weich andrer Sünde klagt das Herz Did an? 
Maria. Ad, nit durch Haß allein, durch jünd’ge Liebe 
Noch mehr hab’ ich das höchſte Gut beleidigt. 
Das eitle Herz ward zu dem Mann gezogen, 
Der treulos mich verlafien und betrogen! 
Melvil. Bereueit Du die Schuld, und hat Dein Herz 
WVom eiteln Abgott ſich zu Gott gewendet? 
- Maria. Es war der jhwerjte Kampf, den ich bejtand, 
Zerriſſen ift das legte ird'ſche Band. = 
Melvpil. Welch andrer Schuld verklagt Did Dein Gewiljen? 
AMaria. Ad, eine frühe Blutihuld, längſt gebeichtet, 
Sie fehrt zurüd mit neuer Schredenstraft 
Im Augenblid der legten Rechenſchaft, f 
Und wälzt ſich ſchwarz mir vor des Himmels Pforten. 
Den König, meinen Öatten, ließ ich morden, 
Und dem Berführer jchenkt’ ich Herz und Hand! 
- Streng büßt' ich's ab mit allen Kicchenitrafen, 
Doc) in der Seele will der Wurm nicht ſchlafen. 
— Melvil. Verklagt das Herz Dich feiner andern Sünde, 
Die Du noch nicht gebeichtet und gebüßt? 
Maria. ze weißt Du Alles, was mein Herz belaftet. 
Melvil. enk an die Nähe des Allwiſſenden! 
Der Strafen denke, die die heil'ge Kirche 
Der mangelhaften Beichte droht! Das iſt 
Die Sünde zu dem ew'gen Tod, denn das 
Iſt wider ſeinen heil'gen Geiſt gefrevelt! 
Maria. So ſchenke mir die ew'ge Gnade Sieg 
Im letzten Kampf, als ich Dir wiſſend nichts verſchwieg. 
Melvil. Wie? Deinem Gott verhehlſt Du das Verbrechen, 
Um deſſentwillen Dich die Menſchen ftrafen ? 
Du jagjt mir nichts von Deinem blut’gen Antheil 
An Babington’s und Parry's Hochverrath? 
Den zeitlichen Tod ſtirbſt Du für dieje That, 
Kill Du auch noch den ew’gen dafür jterben ? 
Aaria. ch bin bereit, zur Ewigfeit zu gehn; 
Noch eh fich der Minutenzeiger wendet, 
Werd' ich vor meines Richters Throne ftehn ; 
Doch wiederhol’ ih’3: meine Beichte ift vollendet. 
® Melvil. Erwäg' es wohl! Das Herz ift ein Betrüger. 
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Du haſt vielleicht mit liſt'gem Doppelſinn 
Das Wort vermieden, das Dich ſchuldig macht, 
Obgleich der Wille das Verbrechen theilte. 
Doch wiſſe, keine Gaukelkunſt berückt 
Das Flammenauge, das ins Innre blickt! 
Maria. Ich habe alle Fürſten aufgeboten, 
Mich aus unwürd’gen Banden zu befrein ; 
Doch nie hab’ ich durch Vorſatz oder That 
Das Leben meiner Feindin angetaftet ! 
Melvil. So hätten Deine Schreiber falſch gezeugt ? 
Maria. Wie ich gejagt, jo iſt's. Was Jene zeugten, 
Das richte Gott! 
Melvil. So ſteigſt Du, überzeugt 
Von Deiner Unſchuld, auf das Blutgerüſte? 
Maria. Gott würdigt mich, durch dieſen unverdienten Tod 
Die frühe ſchwere Blutſchuld abzubüßen. 
Melvil (madjt den Segen über fie). 
So gehe hin, und jterbend büße fie ! 
Einf, ein ergebnes Opfer, am Altare ! 
Blut fann verjöhnen, was das Blut verbrach; 
Du fehlteit nur aus weiblihem Gebrechen, 
Dem jel’gen Geiſte folgen nicht die Schwächen 
Der Sterblichkeit in die Berklärung nad). 
Sch aber fünde Dir, kraft der Gewalt, 
Die mir verliehen ift, zu löjen und zu binden, 
Grlaflung an von allen Deinen Sünden! 
Wie Du geglaubet, jo geſchehe Dir! 
(Gr reicht ihr die Hoftie.) Nimm hin den Leib, er ift für Dich geopfert! 
(Er ergreift ven Kelch, der auf dem Tifche ſteht, confefrirt ihn mit ftillem Gcbet, 
dann reicht er ihr denfelben. Sie zögert, ihn anzunehmen, und weiſ't ihn mit 
der Hand zurüd.) Nimm hin das Blut, es ift für Dich vergofien ! 
Nimm hin! Der Papſt erzeigt Dir dieje Gunſt! 
Im Tode noch jollit Du das höchſte Recht 
Der Könige, das priefterliche, üben! 
(Sie empfängt den Kelch.) 
Und wie Du jegt Dich in dem ird'ſchen Leib 
Geheimnigvoll mit Deinem Gott verbunden, 
So wirft Du dort in feinem Freudenreich, 
To keine Schuld mehr jein wird und fein Weinen, 
Ein ſchön verflärter Engel, Dich 


Auf ewig mit dem Göttlichen vereinen. (Er jegt den Kelch nieder. 
Auf ein Geräufh , das gehört wird, bebedt er fi das Haupt und geht an die 
Thüre; Maria bleibt in ftiler Andacht auf den Knieen liegen.) 
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Melvil Gurüdtommenp). 
Dir bleibt re Kampf noch zu beitehn. 
gut Du Did) ftark genug, um jede Regung 
er Bitterfeit, des Haſſes zu beſiegen? 2 
Maria. Ich fürchte feinen Rüdfall. Meinen Haß 
Und meine Liebe hab’ ich Gott geopfert. x 
Melvil. Nun, fo bereite Dich, die Lords von Leiter 


Und Burleigh zu empfangen. Sie find da. 
Achter Auftrift. 


Die Vorigen. Burleigh. Leicefter und Paulet. Leicefter bleibt ganz 
in der Entfernung ftehen, ohne die Augen aufzufchlagen. Burleigh, der 
feine Faſſung beobachtet, tritt zwifchen ihn und die Königin. 


Surleigh. Ich komme, Lady Stuart, Eure legten 
Befehle zu empfangen. 
Maria. Dank, Mylord ! 
Burleigh. E3 iſt der Wille meiner Königin, 
Daß Euch nichts Billiges verweigert werde. / 
Maria. Mein Tejtament nennt meine legten Wünſche. 
Ich hab's in Ritter Paulet's Hand gelegt, 
Und bitte, daß e3 treu vollzogen werde. 
Daulet. Verlaßt Euch drauf! 
Maria. Ich bitte, meine Diener ungekränkt 
- Nach Schottland zu entlafjen oder Frankreich, 
Wohin fie jelber wünjchen und begehren. 
4 Burleigh. Es jei, wie Ihr es wünjdt. 
r Maria. Und weil mein Leichnam 
- Nicht in gemeihter Erde ruhen joll, 
- So dulde man, daß diejer treue Diener 
ed nach Frankreich bringe zu den Meinen. 
— ! Es 


war immer dort! 
Burleigh. Es ſoll geſchehn. 


h 
Habt Ihr noch ſonſt — 

‚? Maria. Der Königin von England 
Bringt meinen jchweiterlichen Gruß — Sagt ihr, 
= Daß ich ihr meinen Tod von ganzem Herzen 

Vergebe, meine Heftigkeit von gejtern 
Ihr reuevoll abbitte — Gott erhalte fie, 

Und ſchenk ihr eine glüdliche Regierung ! 
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Surleigd. Spredt! Habt Ihr noch nicht beffern Rath 
erwählt? 

Berihmäht Ihr noch den Beiſtand des Dechanten ? 

Maria. Ich bin mit meinem Gott verjöhnt — Sir Paulet! 
Sch hab’ Euch ſchuldlos vieles Weh bereitet, 
Des Alters Stüge Euch geraubt — D, laßt 
Mich hoffen, daß Ihr meiner nicht mit Haß 
Gedenket — 

Daulet (giebt ihr die Hand). 

Gott jei mit Euch! Gebet hin im Frieden! 


Meunfer Auftrift. 


Die Vorigen. Hanna Kennedy und die andern Frauen der Künigin 
dringen herein mit Zeichen des Entſetzens; ihnen folgt der Sherif, einen 
weißen Stab in der Hand, hinter demſelben fieht man durch die offen 
bleibende Thüre gewaffnete Männer. 


Maria. Was iſt Dir, Hanna? — Fa, nun ift es Zeit! 
Hier kommt der Sherif, ung zum Tod zu führen. 
63 muß gejchieden jein! Lebt wohl! Lebt wohl! 
(Shre Frauen hängen fich an fie mit heftigem Schmerz; zu Melvil.) 
hr, werther Sir, und meine treue Hanna, 
Sollt mich auf dieſem legten Gang begleiten. 
Mylord, verjagt mir dieje Wohlthat nicht! 
Surleigh. ch habe dazu feine Bollmadıt. 
Maria. Wie? 
Die kleine Bitte könntet Ihr mir weigern ? 
Habt Achtung gegen mein Gejchleht! Wer joll 
Den legten Dienjt mir leilten! Nimmermehr 
Kann e3 der Wille meiner Schweiter fein, 
Daß mein Gejchlecht in mir beleidigt werde, 
Der Männer rohe Hände mich berühren ! 
Zurleigh. Es darf fein Weib die Stufen des Gerüftes 
Mit Euch bejteigen — Ihr Gejchrei und Sammern — 
Maria. Sie ſoll nicht jammern! ch verbürge mich 
Für die gefaßte Seele meiner Hanna ! 
Seid gütig, Lord! O, trennt mich nicht im Sterben 
Bon meiner treuen Bflegerin und Amme ! 
Gie trug auf ihren Armen mic) ins Leben, 
Sie leite mich mit janfter Ba zum Tod. 
Paulet (u Burleigh). Laßt es geſchehn! 
Surleigh. 63 jeil 


Be 
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0. laria. —* Nun hab' ich nichts mehr 

Auf dieſer Welt — (Sie nimmt das Kruzifix und küßt es.) 

Mein Heiland! Mein Erlöſer! 

Wie Du am Kreuz die Arme ausgeſpannt, 

So breite ſie jetzt aus, mich zu empfangen! 
(Sie wendet ſich zu gehen; in dieſem Augenblick begegnet ihr Auge dem Grafen 
Zeicefter, der beiihrem Aufbruch unmillfürlih aufgefahren und nad) ihr bins 
gejehen. — Bei biefem Anblid zittert Maria, die Kniee verjagen ihr, fie ijt im 
Begriff Hinzufinfen; da ergreift fie Graf Leicefter und empfängt fie in jeinen 

Armen. Sie fieht ihn eine Zeitlang ernst und jhmeigend an, er kann ihren 

Bli nicht aushalten, endlich ſpricht fie.) 
hr haltet Wort, Graf Leiter — Ihr verſpracht 
ir Euren Arm, aus diejem Kerfer mid) 
Zu führen, und Ihr leihet mir ihn jeßt! 
(Er fteht wie vernichtet. Eie fährt mit janfter Stimnte fort.) 

A Leſter, und nicht blog 

ie Freiheit wollt’ ich Eurer Hand verdanken. 
Ihr jolltet mir die Freiheit theuer machen; 
An Eurer Hand, beglüdt duch Eure Liebe, 
- Wollt’ ich des neuen Lebens mich erfreun. 
Jetzt, da ich auf dem Weg bin, von der Welt 
Zu ſcheiden, und ein jel’ger Geiſt zu werden, 
Den feine ird'ſche Neigung mehr verſucht, 
Set, Leiter, darf ih ohne Schamerröthen 
Euch die bejiegte Schwachheit eingejtehn — 
- Lebt wohl, und wenn Ihr könnt, jo lebt beglüdt! 
Ihr durjtet werben um zwei Königinnen ; 
Ein zärtlich liebend Herz habt Ihr verſchmäht, 
Verrathen, um ein ſtolzes zu gewinnen, 
Kniet zu den Füßen der Eltjabeth ! 
Mög’ Euer Lohn nit Eure Strafe werden! 
Lebt wohl! — Jetzt hab’ ih nichts mehr auf der Erden! 
(Sie geht ab, ber Sherif voraus, Melvil und die Amme ihr zur Seite. Burleigh 


und Paulet folgen, die Nebrigen ſehen ihr jammernd nah, bis fie verschwunden 
iſt; dann entfernen fie fi durch die zwei andern Thüren.) 


Zehnter Auftritt. 
Leiceſter, allein zurückbleibend. 


Ich lebe noch! Ich trag’ es, noch zu leben! 
Stürzt dieſes Dach nicht ſein Gewicht auf mich? 
Thut ſich kein Schlund auf, das elendeſte 

Der Weſen zu verſchlingen? Was hab' ich 
Verloren! Welche Perle warf ich hin! 


* 
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Welch Glück der Himmel hab’ ich weggejchleudert ! 

— Gie geht dahin, ein ſchon verklärter Geift, 

Und mir bleibt die Verzweiflung der Verdammten. 

— Wo ijt mein Vorjag hin, mit dem ich fam, 

Des Herzens Stimme fühllos zu erftiden ? 

„ur fallend Haupt zu Ka mit unbewegten Bliden ? 

Weckt mir ihr Anblid die eritorbne Scham? 

Muß fie im Tod mit Liebesbanden mich umjtriden ? 

— Berworfener, Dir jteht es nicht mehr an, 

In zartem Mitleid weibiich hinzujchmelzen ; 

Der Liebe Glüd liegt niht auf Deiner Bahn; 

Mit einem eh’rnen Harniſch angethan 

Sei Deine Bruft! Die Stirne ſei ein Feljen ! 

Willſt Du den Preis der Schandthat nicht verlieren, 

Dreift mußt Du fie behaupten und vollführen ! 

Verſtumme, Mitleid! Augen, werdet Stein! 

Ich ſeh' fie fallen, ich will Zeuge fein. 

(Er geht mit entfhlofinem Schritt der Thüre zu, durch welde Maria gegangen, 
bleibt aber auf der Mitte des Weges ftehen.) 

Umjonft! Umſonſt! Mich faßt der Hölle Grauen, 

Ich kann, ich kann dag Schredliche nicht ſchauen, 

Kann fie nit jterben jehen — Horch! Was war das? 

Gie find Ihon unten — Unter meinen Füßen 

Bereitet ſich das fürchterliche Werk. 

Sch höre Stimmen — Fort! Hinweg! Hinweg 

Aus diejem Haus des Schredens und des Todes ! 


(Er will durd) eine andre Thür entfliehen, findet fie aber verſchloſſen, und führt 
ice 


zurüd.) 
Wie? Feſſelt mich ein Gott an diejen Boden? 
Muß id anhören, was mir anzuſchauen graut? 
Die Stimme des Dechanten — Er ermahnet jie — 
— Gie unterbricht ihn — Horch! — Laut betet fie — 
Mit feiter Stimme — E3 wird ftill — Ganz ftill! 
Nur jchluchzen Hör’ ic), und die Weiber weinen — 
Sie wird entkleiwet — Horch! Der Schemel wird 
Gerüdt — Sie fniet aufs Kiffen — legt das Haupt — 

(Nachdem er die legten Worte mit ſteigender Angft geſprochen und eine Weile inne 
gehalten, fieht man ihn plöglich mit einer zudenden Bewegung zufammenfahren 
und ohnmächtig niederfinten ; zugleich erfchallt von unten herauf ein dumpfes 
Getöſe von Stimmen, welches lange forthallt.) 
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{ Elfter Auftriff. 
Das zweite Zimmer des vierten Aufzugs. 


Elifabeth (tritt aus einer Seitenthüre, ihr Gang und ihre Geberden 
drücden die beftigfte Unruhe aus.) 
Noch Niemand hier — Noch feine Botihaft — Will es 
Nicht Abend werden? Steht die Sonne feſt 
- Sn ihrem himmlischen Lauf? Ich joll noch länger 
Auf diejer Folter der Erwartung liegen. 
— Iſt es gejchehen ? Iſt es nit? — Mir graut 
Bor Beiden, und ich wage nicht zu fragen ! 
- Graf Leiter zeigt jich nit, auch Burleigh nicht, 
- Die ich ernannt, das Urtheil zu vollitreden. 
Sind jie von London abgereiſt — dann iſt's 
Geſchehn, der Pfeil iſt abgedrüdt, er fliegt, 
- Er trifft, er hat getroffen ; gält’S mein Reich, 
Ich kann ihn nit mehr halten — Wer ift da? 





! Zwölfter Auffritf. 
x Slifabeth. Ein Page. 


Elifabeth. Du fommit allein zurüd — Wo find die Lords? 
Dage. Mylord von Leiter und der Großſchatzmeiſter — 
| Elifabeth (in der höchſten Spannung). 
Mo find fie? 
Page. Sie ſind nicht in London. 
SEliſabeth. Nicht? 
—Wo ſind fie denn? 
Page. Das wußte Niemand mir zu jagen. 
Vor Tagesanbruc hätten beide Lords 
- Eilfertig und geheimnigvoll die Stadt 
Berlaſſen. 
Eliſabeth (ebhaft ausbrechend). Ich bin Königin von England! 
(Auf⸗ und niedergehend in der höchſten Bewegung.) 
Geh! Rufe mir — nein, bleibe — Sie iſt todt! 
Jetzt endlich hab’ ih Raum auf diejer Erde. 
— Was zittr' ih? Was ergreift mich diefe Angit? 
Das Grab vedt meine Furcht, und wer darf jagen, 
Ich hab's gethan! ES joll an Thränen mir 
Nicht Fehlen, die Gefallne zu beweinen ! 
Zum Pagen.) Stehſt Du noch hier? — Mein Schreiber Davijon 
Soll augenblidlich ſich hierher verfügen. 
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Shit nad) dem Grafen Shrewsburg — Da ift 
Er ſelbſt! (Bage geht ab.) 


Dreizehnter Auftriff. 
Eliſabeth. Graf Shrewshury. 


Eliſabeth. Willlommen, edler Lord! Was bringt Ihr? 
Nichts Kleines kann e3 jein, was Euren Schritt 
So jpät hierher führt. 

Shrewsburp. Grobe Königin, 
Mein jorgenvolles Herz, um Deinen Ruhm 
Bekümmert, trieb mich heute nach dem Tower, 
Wo Kurl und Nau, die Schreiber der Maria, 
Gefangen ſitzen; denn noch einmal wollt’ ic) 
Die Wahrheit ihres Zeugniljes erproben. 
Beitürzt, verlegen weigert fi der Leutnant 
Des Thurms, mir die Öefangenen zu zeigen ; 
Durch Drohung nur verjchafft ich mir den Eintritt. 
— Gott! Welcher Anblid zeigte mir fich da! 
Das Haar verwildert, mit des Wahnfinns Vliden, 
Wie ein von Furien Gequälter, lag 
Der Schotte Kurl auf jeinem Lager — Kaum 
Erkennt mich der Unglüdliche, jo jtürzt er 
Zu meinen Füßen — jchreiend, meine Kniee 
Umklammernd mit Verzweiflung, wie ein Wurm 
Bor mir gekrümmt — flebt er mich an, beſchwört mich, 
Ihm jeiner Königin Schidjal zu verkünden ; 
Denn ein Gerücht, daß fie zum Tod verurtheilt jei, 
Mar in des Towers Klüfte eingedrungen. 
Als ich ihm das bejahet nach der Wahrheit, 
Hinzugefügt, daß es jein Zeugniß jei, 
Wodurch fie jterbe, jprang er wüthend auf, 
Fiel ſeinen Mitgefangnen an, riß ihn 
Zu Boden, mit des Wahnſinns Rieſenkraft, 
Ihn zu erwürgen jtrebend. Kaum entrifjen wir 
Den Unglüdjel’gen jeines Grimmes Händen. 
Nun kehrt’ er gegen jich die — zerſchlug 
Mit grimm'gen Fäuſten ſich die Bruſt, verfluchte ſich 
Und den Gefährten allen Höllengeiſtern. 
Er habe falſch gezeugt, die Unglücksbriefe 
An Babington, die er als ächt beſchworen, 
Sie ſeien falſch, er habe andre Worte 
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Geſchrieben, als die Königin diktirt, 
Der Böswicht Nau hab’ ihn dazu verleitet. 
Drauf rannt er an das Feniter, riß es auf 
- Mit wüthender Gewalt, ſchrie in die Gafjen 
Hinab, daß alles Bol zufammenlief, 
t jei der Schreiber der Maria, jei 
- Der Böswicht, der fie fälſchlich angeklagt; 
Er ſei verflucht, er jei ein falſcher Zeuge! 
| Elifabeth. Ihr jagtet jelbit, daß er von Sinnen war, 
Die Worte eines Raſenden, Berrüdten, 
Beweiſen nichts. 
Shrews bury. Doc diejer Wahnſinn ſelbſt 
Beweiſet dejto mehr! D Königin! 
Lab Di beihwören, übereile nichts, 
- Befiehl, dab man von Neuem unterjuche ! 
Elifabeth. Ich will es thun — meil Ihr e3 ——— 
rap, 
Nicht weil ich glauben kann, daß meine Peers 
- Sn diejer Sache übereilt gerichtet. 
J Cuc zur Beruhigung erneure man 
Die Unterfuhung — Gut, daß e3 noch Zeit iſt! 
An unjrer königlichen Ehre joll 
Auch nicht der Schatten eines Zweifel haften. 


Bierzefnter Auftrift. 
Davifon zu den Vorigen. 


; Elifabeth. Das Urtheil, Sir, das ich in Eure Hand 
Gelegt — Wo iſt's? 

Davifon (im höchſten Erftaunen). Das Urtheil ? 

Elifabeth. Das ich geitern 
Euch in Verwahrung gab — 

aviſon. Mir in Verwahrung? 
Eliſabeth. Das Volk beſtürmte mich, zu unterzeichnen, 
Ich mußt’ ihm jeinen Willen thun, ich that's, 

Gezwungen that ich's, und in Eure Hände 

Legt' ich die Schrift, ich wollte Zeit gewinnen ; 

Ihr wißt, was ich Euch jagte — Nun! Gebt her! 

—  Shrewsburp. Gebt, wertder Sir, die Sachen liegen 
E anders, 


* 
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Die Unterſuchung muß erneuert werden. 
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Daviſon. Erneuert? — Ewige Barmherzigkeit!) 
Eliſabeth. Bedenkt Euch nicht ſo lang'. Wo iſt die Schrift? 
Daviſon (in Verzweiflung). 

Ich bin geſtürzt, ich bin ein Mann des Todes! 
Elifabeth (haftig einfallend). Ich will nicht hoffen, Sir — 


Daviſon. Ich bin verloren! 
Ich hab' ſie nicht mehr. 

Elifabeth. Mie? Was? 

Shrewsburp. Gott im Himmel! 


Davifon. Gie ift in Burleigh’s Händen — ſchon feit geitern. 
Elifabeth. Unglüdliher! © o habt Ihr mir gehorcht ? 
Defahl ich Euch nicht ftreng, fie zu verwahren ? 
Davifon. Das haft Du nicht befohlen, Königin. 
Elifabeth. Willit Du mich Lügen ſtrafen, Elender? 
Mann hiek ich Dir die Schrift an Burleigh geben? 
Davifon. Nicht in beftimmten, klaren Worten — aber — 
Elifabeth. Nicht3mwürdiger! Du wagjt es, meine Worte 
Zu deuten? Deinen eignen blut’gen Sinn 
Hinein zu legen? — Wehe Dir, wenn Unglüd 
Aus diejer eigenmächt’gen That erfolgt! 
Mit Deinem Leben jollit Du mir's bezahlen. 
— Graf Shrewsbury, Ihr jehet, wie mein Name 
Gemißbraucht wird. 
Shrewsburp. Ich ſehe — D mein Gott! 
Elifabeih. Was jagt Ihr? 
Shrewsburp. Wenn der Squire ich diejer That 
Vermeſſen hat auf eigene Gefahr, 
Und ohne Deine Wiſſenſchaft gehandelt, 
Sp muß er vor den Nichterftuhl ver Peers 
Gefordert werden, weil er Deinen Namen 
Dem Abſcheu aller Zeiten preisgegeben. 


Lebter Auftrift. 
Die Vorigen. Burleigh, zuleßt Kent. 
Burleigh (beugt ein Knie vor der Königin). 


Lang’ lebe meine königliche Frau, 


1) Diefe Worte Davifon’3, melde das Leipzig- Dresdner und Hamburger 
Theatermanufeript haben, wurden 1860 von %. Meyer in bie Ausgaben aufges 
nommen. ©. ‚Neue Beiträge”. ©. 100—102, 
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Und mögen alle Feinde dieſer Inſel 
Wie dieſe Stuart enden! 
Edhrewsbury verhüllt jein Geſicht, Daviſon ringt verzweiflungẽvoll die Hände.) 
| Elifabeth. Redet, Lord! 
Habt Ihr den tödtlichen Befehl von mir 
- Empfangen? 
Burleigh. Nein, Gebieterin! Ich empfing ihn 
Bon Davijon. 
Elifabeth. Hat Davijon ihn Euch 
In meinem Namen übergeben ? 


Surleigh. Kein! 
Das hat er nit — 
Elifabeth. Und Shr vollitredtet ihn, 


Raſch, ohne meinen Willen erſt zu willen? 

Das Urtheil war gerecht, die Welt fann ung 

Nicht tadeln ; aber Euch gebührte nicht, 

Der Milde unjres Herzens vorzugreifen — 

Drum jeid verbannt von unjerm Angeficht! 

(Zu Davifon.) Ein jtrengeres Gericht erwartet Euch, 
Der jeine Vollmacht frevelnd überſchritten, 

Ein heilig anvertrautes Pfand veruntreut. 

Man führ' ihn nach dem Tower! Es iſt mein Wille, 

Daß man auf Leib und Leben ihn verklage. 

— Mein edler Talbot! Euch allein hab' ich 

Gerecht erfunden unter meinen Räthen; 

Ihr ſollt fortan mein Führer ſein, mein Freund — 
Sghrews burn. Verbanne Deine treuſten Freunde nicht, 
Wirf ſie nicht ins Gefängniß, die für Dich 
Gehandelt haben, die jetzt für Dich ſchweigen! 
— Mir aber, große Königin, erlaube, 
Daß ich das Siegel, das Du mir zwölf Jahre 
Vertraut, zurüd in Deine Hände gebe. 
Eliſabeth (betroffen). 
Nein, Shrewsbury ! Zhr werdet mich jegt nicht 
Verlaſſen, jegt — 
 Shrewsburp. Derzeib, ich bin zu alt, 
Und dieje grade Hand, fie ift zu ſtarr, 
Um Deine neuen Thaten zu verfiegeln. 
Elifabeih. Berlafien wollte mich der Mann, der mir 
Das Leben rettete ? 
Shrewsbury. Ich habe wenig 

ethan — Ich habe Deinen edlern Theil 
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Nicht retten können. Lebe, herrſche glücklich! 
Die Gegnerin iſt todt. Du haſt von nun an 
Nichts mehr zu fürchten, brauchſt nichts mehr zu achten! 
(Geht ab.) 

Elifabeth Gum Grafen Kent, der hereintritt). 
Graf Leiter komme her ! 

Rent. Der Lord läht fich 
Entjehuldigen, ex ift zu Schiff nad) Frankreich. 

(Sie bezwingt fi) und jteht mit ruhiger Faſſung da. Der Vorhang fällt.) 











Vorbemerkung des Herausgebers. 





Gleich nach der Beendigung des „Macbeth“ und der „Maria 
Stuart“ begann Schiller am 1. Juli 1800 die Vorarbeiten 
zu einer neuen Tragödie. „Mein neues Stück,“ ſchrieb er den 
13. Juli an Körner, „wird auch durch den Stoff großes Intereſſe 
erregen. Hier iſt eine Hauptperſon, und gegen die, was das 
Intereſſe betrifft, alle übrige Perſonen, deren feine geringe Zahl 
it, in feine Betrachtung fommen. Aber der Stoff iit der reinen 
Tragödie würdig; und wenn ich ihm durch die Behandlung fo viel 
geben kann, als ich der Maria Stuart habe geben können, jo 
werde ich viel Glück damit machen. - Sei doch jo gut, mir — 
wenn Du kannſt — einige Herenprocefje und Schriften über 
dieſen Gegenstand zu verichaffen. Ich itreife bei meinem neuen 
Stück an diefe Materien an, und muß einige Hauptmotive daraus 
nehmen.” — ‚Meber den Stoff Deines neuen Stüds,“ antwortete 
- Körnerden 22. Juli, „Eannich mir nicht verjagen, allerlei Hypotheſen 
zu maden. — Zur %iteratur über Seren und Herenproceife lege 
ich einige Büchertitel bei. Am 28. Suli meldet Schiller an 
Körner: „Sch will Dir aus meinem neuen Plan fein Geheimniß 
machen; doch bitte ich, gegen Niemand etwas davon zu erwähnen, 
weil mir das öffentliche Sprechen von Arbeiten, die noch nicht 
fertig find, die Neigung dazu beninmt. Das Mädchen von 
Orleans iſt der Stoff, den ich bearbeite; der Plan iſt bald 
- fertig, ich Hoffe, binnen vierzehn Tagen an die Ausführung gehen 
‚zu können. Poetiſch ift der Stoff in vorzüglihem Grade, fo 
‚nämlich, wie ich mir ihn ausgedacht habe, und in hohem Grade 
rührend. Mir ift aber angſt vor der Ausführung, eben weil ich 
ſehr viel darauf halte, und in Furcht bin, meine eigene dee 
nicht erreichen zu können. In jehs Wochen muß ich wiffen, 
wie ich mit der Sache daran bin. Auf das Herenwejen werde 
3 g* 
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132 Die Jungfrau von Orleans. 


ih mid nur wenig einlaffen, und jo weit ich es brauche, hoffe 
ich mit meiner eigenen Phantafie auszureihen. — — Das 
Mädchen von Drleans läßt fi in feinen jo engen Schnürleib 
einzwängen ald die Maria Stuart. Es wird zwar an Umfang 
der Bogen feiner fein als diejes letztere Stück; aber die 
dramatiiche Handlung hat einen größeren Umfang und bewegt 
fih mit größerer Kühnheit und Freiheit.‘ 

Nach einem kurzen Aufenthalte in Oberweimar wurde das 
Schema des Stüdes mit großer Mühe beendigt, und „guten 
Muthes“ den 5. September die Ausarbeitung angefangen, die 
fehr langfam vorrüdte. Den 6. November hatte Schiller dem 
Buchhändler Unger in Berlin das neue Stüd, ohne Titel und 
Snhalt defjelben zu nennen, für 100 Karolin zum Verlage an: 
geboten, und Diejer hatte das NAnerbieten angenommen. Am 


11. Februar 1801 waren die drei erjten Akte in Dronung ° 


geichrieben und bei Goethe, der den Plan des Stüdes noch nicht 
genau kannte, vorgelefen. Schiller ging den 5. März nad) Sera, 
um fich dort in der Stille jeines Gartenhaufes zur Beendigung 
des Stüdes zu jammeln, und fehrte den 1. April nad) Weimar 
mit dem vierten Akt zurüd; den 7. April wurden die fertigen 
Bogen an Unger nad) Berlin abgeſchickt. Als Goethe das am 
16. April vollendete Werk gelejen hatte, jandte er es den 20. April 
mit der Bemerfung zurüd: „es iſt jo brav, gut und ſchön, daß 
ich ihm nichts zu vergleichen weiß. Auch auf den Herzog Kerl 
Auguit, dem Schiller auf Verlangen das Manufcript überreicht 
hatte, machte die Jungfrau „eine unerwartete Wirkung‘, und doch 
zweifelte Der Herzog, daß die Aufführung des Stückes ſchon des großen 
Perſonals wegen ermöglicht werden fönnte, und ob überhaupt 
ein Erfolg davon zu erwarten jei. „Nach langer Berathichlagung 
mit mir ſelbſt,“ jchrieb Schiller an Goethe den 28. April, „werde 
ich die Sungfrau auch nicht aufs Theater bringen, ob mir gleich 
einige Bortheile Dabei entgehen;” und an A.W. Schlegelden 14. Mai, 
daß vor der Hand in Weimar das Stüd nicht gegeben werde. 
Erit nad) zwei Jahren, 1803, fam in Weimar die Jungfrau zur 
Daritellung. Schiller Hatte am 30. April bereits einen Probe: 
drud empfangen, der ihm recht wohl gefiel, worauf er den legten 
Akt des Stüdes an Unger nadhfolgen lieh. 

Die erite Aufführung der Sungfrauvon Drleans erfolgte 
in Leipzig „Freitag, den 18. September 1801.” Schiller 
war zu dieſer Vorftellung von Dresden nad) Leipzig gekommen. 
Mit auferordentlihem Beifall wurde das Stüf aufgeronmen, 


en 











°F 


jr 


0 Mrbemerhung des Serunsgebe.. 138 





„8 der Vorhang nad) dem erften Aufzug gefallen war, brad 


die Begeifterung der Zufchauer in den allgemeinen Auf: „Es 
lebe Friedrich Schiller!” aus, und Paufen und Trompeten be- 
gleiteten den fich wiederholenden Glückwunſch. Nach Beendigung 
des Stücks ftrömte Alles eiligft aus dem Schaufpielhaus, um 
den heraustretenden Dichter in dev Nähe zu Schauen, zu begrüßen, 
ihm zu danken. Wie nun Schiller erichien, traten die Verſammelten 
aus einander und ließen den Hochgefeierten in ehrfurchtsvoller 
Stille, mit entblößten Häuptern, durch ihre lange Reihe hindurd)- 
ſchreiten. Hie und da ſah man einen Vater, eine Mutter ihre 
Kinder emporheben und hörte fie ihnen die Worte zufluitern: 
„Der ift es!" — Den 2. September jandte Schiller das Manu— 
feript der Jungfrau an Iffland, „deſſen Thätigfeit es vor— 
behalten war, bei den reichen Mitteln, die ihm zu Gebote jtanden, 
durch eine glänzende Daritellung diejes Meiiteritüds in Berlin 
uMtontag, den 23. November 1801" — nicht 1802, wie Hoff: 
meifter angiebt — ſich für alle Zeiten in den Theaterannalen 
einen bleibenden Ruhm zu erwerben.” In Weimar gelangte das 
Stüd das erfte Mal „Donnerstag, den 23. April 1803 — 
nit 1802 — zur Aufführung. Die Boritellung war „eine 
durchaus gelungene.” „Die Schaufpieler waren mit wahrer Be— 
geifterung an das Studium diejed Werkes gegangen. Die 
Malcolmi (Sohanna), Dels (Karl VIEL), Graff (Talbot), Haide 
(Lionel), Cordemann (Dunois) und die Maas (Agnes) waren 
ganz an ihrem Plage. Schiller war des Lobes voll gegen die 
Darjteller und ſprach ihnen perjönlich jeine vollfommene Ju: 
friedenheit aus.” 

Bon dem Stücke wurde zuerft der „Prolog“ in Halem's 
„Irene“ befannt gemadt. Die erſte Ausgabe erfchten unter 
dem Titel: 

KALENDER AUF DAS JAHR 1802. DIE JUNGFRAU 
VON ORLEANS. EINE ROMANTISCHE TRAGÖDIE VON 
SCHILLER. BERLIN. BEI JOHANN FRIEDRICH UNGER. 
(12°, 15 BL., 260 ©. und 37 Bf. Mit Titelfupfer, 
Kopf der Minerva, von Prof. Meier nad einer 
Kamee gezeichnet und von Fr. Bolt geftodhen.) 

in zwei von einander abweichenden Druden, die zwei— 
mal mit neuen Titeln ohne den Kalender ausgegeben wurden, 
von denen der eine die Bezeichnung: „FRANKFURT unD 
LEIPZIG. 1802. Ladenpreis Einen Gulden“ hat. Die zweite 


unveränderte Ausgabe: 
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Die Jungfrau von Drleand. Cine romantische 
Tragödie von Schiller Mit einem Kupfer. 
Ladenpreis acht Groſchen. Berlin, bei Sohann 
Friedrich Unger. 1802. (12°. 216 ©. Mit dem 
Titelfupfer der eriten Ausgabe.) 

von der auch Cremplare mit der Bezeichnung „Ladenpreis 
zwölf Groſchen“ vorkommen, wurde 1804 auf 260 Seiten 
mit lateinischen Lettern no einmal gedrudt. Die lebte Aus- 
gabebrachte der erite Band des „Theaters 1805 ©.355— 550 
nad einem von Schiller durchgeſehenen Gremplar. Das 
Stud ericheint hier zum erften Male in der „ſceniſchen 
Gintheilung”. Die vorhandene „Einzelausgabe“ der 
Sungfrau von Drleans von 1805 ift derjelbe Drud wie im 
„Theater“, nur mit neuer Paginivung. Sämmtliche Dramen jollten 
für dag „Theater“ neu revidirt werden; Doc waren nur 
der „Don Karlos“ — ſ. Theil IL. ©. 121 — umd „Die 
Zungfrau von Orleans“ beendet, als der Tod den Dichter 
abrief. DasManufcript, welches dem erjten Band des „Theaters“ 
zu Grunde gelegen, befigt die 3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 

Sn den Erläuterungen von Böttiger zu den Scenen der Jung— 
frau von Drleans in dem Taſchenbuch „Minerva“ für das 
Jahr 1812 Heißt e8: — „Kein Schiller'ſches Drama iſt vom 
erſten Augenblick feiner Erſcheinung an allgemeiner, ſtürmiſcher 
beklatſcht und bewundert, aber auc) jpöttifcher gemißdeutet, bitterer 
getadelt, ſeltſamer beurtheilt, nach felbitgejchnißten, verfriippelten 
Maßſtäben ungerechter befrittelt und befunftrichtert worden als 
die Jungfrau von Drleans, deren Schidjal ed in der Welt 
der Wahrheit und Dichtung von jeher gewejen ift, daß fie nad) 
jeder Vergötterung ein Verdammungsurtheil, nad) jeder Kanoni- 
fation ein Auto da 86 erleben jollte. Es ift eine befannte und 
damals auch in öffentlichen Blättern bemerkte Thatſache, daß 
felbjt auf der Bühne, für welhe Schiller zunächit dichtete, an 
dem Drte, der nun faft feit einem halben Jahrhundert im Beſitz 
ift, für Deutfchland das zu fein, was Athen für Griechenland, 
Florenz einft für Stalien war, an der Sm, die man ftets fo 
gern mit dem Jliſſus verwechlelte, Schillers Jungfrau, als fie 
nun, mit aller Kraft und Kunſt des Vaters ausgeftattet, vollendet 
daftand und in gewählten Kreifen vorgeleien war, viele Monate (!) 
hindurch nicht aufgeführt werden Eonnte, weil man Mißdeutungen 
und Mikverftändnifje befürchtete. — — Mit dem einzigen Worte 
zomantifches Schaufpiel, welches Schiller dem Titel des 
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Drama's beifügte, glaubte er Alles geſagt zu haben, was auf den 
richtigen Geſichtspunkt zur Beurtheilung ſeines hochgenialiſchen 
Erzeugniſſes ſtellen könne. War doch die hiſtoriſche Johanna 


ſelbſt ein reines Produkt des Zeitalters, das, ſeines noch un— 
geſchwächten kindlichen Wunderglaubens wegen, Mutter und 
Säugamme der romantiſchen Poeſie werden konnte. In dem 
Glauben und Wirken dieſes Zeitalters ſollte nun auch Johanna 
aufs Neue für uns hervortreten, ſie ſelbſt eine Gläubige der 
Wunder, die ſie verrichtete. Wer nun über die prophetiſchen 
Orakel der Wunderthäterin, über ihre geſprengten Ketten, 
über ihre Himmelfahrt noch lächeln und jpötteln kann, foll 
dies Stück nicht für ich gedichtet halten, aber auch feine 
projaijch vernünftelnde Wunderjchen dem gläubigen Nachbar 
nicht aufdringen wollen. So lesbar dies nun auch dem Stüde 
an die Stirn gejchrieben war, jo verkehrt betrug ſich doch gleich 
nad) dem erjten Hervortreten des Stücks ein großer Theil des 
Publitums, das fich, feinem Alter und feiner Bildung nad, für 


ſtimmfähig zu Halten gewohnt war. Da ergrimmte der Dichter 


nn , \ 





ob dieſer Verſtockung und Herzenshärtigkeit und fchrieb die 
Strophen „Das Mädchen von Orleans“. — Dies jchöne 
Gedicht erſchien zuait im „Zafhenbud für Damen auf 
das Jahr 1802. Tübingen in der I. ©. Cotta'ſchen Bud) 
handlung‘, S.231mitderlleberichrift: „VoltaivresPügelleund 
die Jungfrau von Orleans“. — ©. Gedichte I. ©. 19. 

Wir geben hier den Abdrud der legten Ausgabe im „Iheater“ 


mit den Abweichungen der eriten Ausgabe, die Ergänzungen 


aus dem Hamburger Theatermanuscript und zum erften 
Mal nad einer getreuen Abſchrift die Abänderungen des 
eriten Drudmanufcriptes, das fich in der von dem Kammer: 
herrn Grafen von Lepel auf Nafienheide hinterlaffenen Biblio- 
the£ befand, die im Dftober und November 1827 in Berlin durd 
den Auktionskommiſſarius Bratring öffentlich verkauft wurde, und 
haben wir leider den jegigen Bejiter derjelben nicht erfahren 
fönnen. Die Handſchrift it in dem gedrudten Bibliothefäver- 
zeichniß ©. 141 Nr. 19 aufgeführt unter folgendem Titel: 
Bollit. Drud-Micriptvon Schiller’ Sungfrauvon 
Drleang, worin Titel, jümmtl. Abänderungen 
Berbeijerungen u. Noten von Schiller's eigener 
Hand jind. Duartformat. Ppb. 


w. 1869. w. v. M. 


— 


A 








Eine romantiſche Tragödie. 


Jungfrau von Orleans. 


Die 





Perſonen: 


Karl der Siebente, König von Frankreich. 
Königin Iſabeau, ſeine Mutter. 
Agnes Sorel, ſeine Geliebte. 

Bhilipp der Gute, Herzog von Burgund, 

Graf Dunois, Baftard von Orleans. 

La Hire, f 

9 SB At. Königliche Dfficiere. 

Erzbiſchof von Rheims. 

Chatillon, ein burgundiſcher Ritter. 

Raoul, ein lothringiſcher Ritter. 

Talbot, Feldherr der Engelländer. 

Lionel, — 

Faſtolf, Engliſche Anführer. 

Montgomery, ein Walliſer. 

Rathsherren von Drleans. 

Ein englifher Herold. 

Thibautd’Arc, ein reicher Sandmann. 

Margot, 

Louiſon, | jeine Töchter. 

Johanna, 

Etienne, 

Claude Marie, ihre Freier. 

Raimond, 

Bertrand, ein anderer Landmann. 

Die Erfheinung einesſchwarzen Ritters. 

Köhler und Köhlerweib. 

Soldaten und Volk. Königliche Kronbediente, Bi— 
ſchöfe, Mönche, Marſchälle, Magiſtratsperſonen, 
Hofleute und andere ſtumme Perſonen im Gefolge des 
Krönungszuges. 





Drolog 


Eine ländlihe Gegend. Born zur Rechten ein Heiligenbild in 
einer Kapelle; zur Linfen eine hohe Eiche. 


Erfter Auftritt. 
Thibaut d'Arc. 2) Seine drei Töchter. Drei junge Schäfer, ihre Freier. 


Thibaut. Ya, liebe Nahbarn ! Heute find wir noch 
Sranzojen, freie Bürger noch und Herren 
Des alten Bodens, den die Väter pflügten; 
Mer weiß, wer morgen über ung befiehlt ! 
Denn aller Orten läßt der Engelländer 
Sein jieghaft Banner fliegen, jeine Roſſe 
Zeritampfen Franfreihs blühende Gefilde, 
Baris hat ihn als Sieger ſchon empfangen, 
Und mit der alten Krone Dagobert’3 
Schmückt es den Sprößling eines fremden Stamms. 
Der Enkel unjrer Könige muß irren 
Enterbt und flüchtig durch jein eignes Reich, 
Und wider ihn im Heer der Feinde kämpft 
Sein nädjiter Vetter und jein erjter Pair, 
Ja, jeine Rabenmutter führt es an. 

Slings brennen Dörfer, Städte. Näber ſtets 

Und näher wälzt ſich der Verheerung Rauch 
An dieſe Thäler, die noch friedlich ruhn. 
— Drum, liebe Nachbarn, hab’ ich mich mit Gott 
Entſchloſſen, weil ich's heute noch vermag, 
Die Töchter zu verjorgen ; denn das Weib 
Bedarf in Kriegesnöthen des Beichügers, 
Und treue Lieb’ hilft alle Laſten heben. (Zu dem erften Schäfer.) 
— Kommt, Etienne!3) Ihr werbt um meine Margot. 
- Die Aeder grenzen nachbarlich zufammen, 

Bir theilen bier die Abweihungen und Abänderungen des erſten Drud- 
manufcriptes und die der erften Ausgabe von 1802 mit. Im Drucdmanufeript 


und in ber erften Ausgabe folgt am Schluß des Perjonenverzeichnifjes: „Die Zeit 


ber Handlung ift das Jahr 1430." „Die Scene wechjelt in verſchiedenen Gegen— 


- den Frankreichs.” 


) Der erſte Drud des Prologs, gleihlautend mit der erften Ausgabe, erichien 
in „Irene, Deutſchlands Töchtern geweiht, von G. X. von Halem. 1801, Erſter 
- Band, Berlin. Drittes Stüd.” ©. 383—419. 
2) „Thibaut von Arc.” 9 „Diendonne? 
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Die Herzen Emmen überein — das jtiftet 
Ein gutes Ehband ! 
(Zu dem zweiten.) Claude Marie! Iht ſchweigt, 
Und meine Louiſon ſchlägt die Augen —— 
Werd' ich zwei Herzen trennen, die ſich fanden, 
Weil Ihr nicht Schaͤtze mir zu bieten habt? 
Mer hat jetzt Schäße? Haus und Scheune ſind 
Des nächſten Feindes oder Feuers Raub — 
Die treue Bruſt des braven Manns allein 
Iſt ein ſturmfeſtes Dach in dieſen Zeiten. 

Couiſon. Mein Vater! 
Claude Marie. Meine Louiſon! 
Couiſon Sohanna umarmend). Liebe Schweſter! 
Thibaut. Ich gebe Jeder dreißig Acker Landes 

Und Stall und Hof und eine Heerde — Gott 
Hat mich geſegnet, und ſo ſegn' er Euch! 
Margot (Johanna umarmend). 
Erfreue unſern Vater! Nimm ein Beiſpiel! 
Laß Sale Tag drei frohe Bande ſchließen. 
Thibaut. Geht! Machet Anftalt. Morgen ift die Hochzeit; 
Ich will, das ganze Dorf ſoll fie mit feiern. 


(Die zwei Paare gehen Arm in Arım gefchlungen ab.) 


Bweiter Auftrift. 
Thibaut. Naimond.!) Johanna. 


Thibaut. Jeannette, Deine Schweſtern machen Hochzeit, 

Ich a ‚fie glüdlich, fie erfreu n mein Alter ; 

Du, meine Süngjte, 2) machſt mir Gram und Schmerz. 
Kaimond. Mas fällt Euch ein! Was Scheltet hräie — 
Thibaut. Hier dieſer wackre Singling, dem jich Keiner 

Vergleicht im ganzen Dorf, der Treffliche, 

Gr hat Dir jeine Neigung zugewendet?) 

Und wirbt um Dich, ſchon iſt's der dritte Herbſt, 

Mit ſtillem Wunſch, mit herzlichem Bemühn; 

Du ſtößeſt ihn verichloffen, falt zurüd, 

Roch ſonſt ein Andrer von den Hirten allen 

Mag Dir ein gütig Lächeln abgewinnen. 

ch jehe Dich in Jugendfülle prangen, 

Dein Lenz ift da, es ijt die Zeit der Hoffnung, 

Gntfaltet ift die Blume Deines Leibes; 

Doch ſtets vergebens harr' ich, daß die Blume 


1) Im erjten Aft durchgängig „Blaife” ſtatt Raimond“. 2 „Jüng're“. 1802. 
3) Folgt: „Den ic) mit Freuden mir zum Eidam wählte,“ ' 
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Der zarten Lieb’ aus ihrer Knospe breche 
Und freudig reife zu der goldnen Frucht! 
D, da3 gefällt mir nimmermehr und deutet 
Auf eine ſchwere Irrung der Natur! 
Das Herz gefällt mir nit, das jtreng und kalt 
Sicch zuſchließt in den Jahren des Gefühls. 5 
| Kaimond. Laßt's gut fein, Bater Arc! Laßt fie gewähren! 
Die Liebe meiner trefflihen Johanna 
Iſt eine edle, zarte Himmelsfrudt, 
Und ftill allmählig reift das Köſtliche! 
Sept liebt fie noch, zu wohnen auf den Bergen, !) 
Und von der freien Heide fürchtet ſie 
— uſteigen in das niedre Dach 
er Menſchen, wo die engen Sorgen wohnen. ?) 
Dit jeh’ ich ihr aus tiefem Thal mit jtillem 
Erſtaunen zu, wenn fie auf hoher Trift 
a Mitte ihrer Heerde ragend jtebt, 
it edelm Leibe, und den erniten Blid 
Herabjentt3) auf der Erde Kleine Länder. 
Da jcheint ſie mir was Höh’res zu bedeuten, 
Und dünft mir’3 oft, fie jtamm’ aus andern Zeiten. 
Thibaut. Das iſt es, was mir nicht gefallen will! 
Sie flieht der Schweitern fröhliche Gemeinſchaft, 
Die öden Berge jucht fie auf, verläſſet 
Ihr nädhtlih Lager vor dem Hahnenruf, 
Und in der Schredensjtunde, wo der Menſch 
Sich gern vertraulih an den Menichen ſchließt, 
Schleicht fie, gleich dem einſiedleriſchen Vogel, 
Re ins graulich düſtre Geiſterreich 
er Nacht, tritt auf den a hin und pflegt 
Geheime Zweiſprach mit der Luft des Berges. 
Warum erwählt fie immer diejen Ort 
- Und treibt gerade hieher ihre Heerde ? 
ch oh fie zu ganzen Stunden jinnend 
ort4) unter dem Druidenbaume jigen, 
- Den alle glüdlihe Geſchöpfe fliehn. 
- Denn nicht gehewr iſt's hier; ein böjes Weſen 
g% jeinen Wohnfig unter dieſem Baum 
- Schon feit der alten grauen Heidenzeit. 
- Die Ueltejten im Dorf erzählen ſich 


1) Folgt: „Und mit dem Adler in der Wolfen Raum.” 
2) „Die enge Sorge wohnt.“ 
3) „Herablentt.” 1804. 4), „Hier.“ 1802, 
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Bon diefem Baume jchauerhafte Mähren ; 

Seltjamer Stimmen wunderjamen Klang 

Vernimmt man oft aus jeinen düſtern Zweigen. 

Ich jelbit, als mich in jpäter Dämmerung einft 

Der Weg an diejem Baum vorüberführte, 

ein geſpenſtiſch Weib hier ſitzen ſehn. 

as jtredte mir aus weitgefaltetem 

Gewande langjam eine dürre Hand 

——— gleich als winkt' es; doch ich eilte 

Fürbaß, und Gott befahl ich meine Seele. 
Raimond (auf das Heiligenbild in der Kapelle zeigend). 

Des Gnadenbildes ſegenreiche Näh, 

Das hier des Himmels Frieden um ſich ſtreut,) 

Nicht Satans Werk führt Eure Tochter her. 
Thibaut. O nein, nein! Nicht vergebens zeigt ſich's mir 

In Träumen an und ängſtlichen Geſichten. 

Zu dreien Malen hab' ich ſie geſehn 

Zu Rheims auf unſrer Könige Stuhle?) ſitzen, 

Ein funkelnd Diadem von ſieben Sternen 

Auf ihrem Haupt, das Scepter in der Hand, 

Aus dem drei weiße Lilien entſprangen, 

Und ich, ihr Vater, ihre beiden Schweſtern 

Und alle Fürſten, Grafen, Erzbiſchöfe, 

Der König ſelber, neigten ſich vor ihr. 

Wie kommt mir ſolcher Glanz in meine Hütte? 

O, das bedeutet einen tiefen N 

Sinnbildlich jtellt mir diefer Warnungstraum 

Das eitle Trachten ihres Herzens dar. 

Sie jhämt ſich ihrer Niedrigkeit — weil Gott 

Mit reiher Schönheit ihren Leib geſchmückt, 

Mit hohen Wundergaben ſie gejegnet 

Bor allen Hirtenmädchen diejes Thals, 

So nährt ſie ſünd'gen Hochmuth in dem Herzen, 

Und Hochmuth iſt's, wodurch die Engel fielen, 

Woran der Höllengeift den Menjchen faßt. 
Raimond. er hegt beiheidnern tugendlichern Sinn 

Als Eure fromme Tochter ? Sit ſie's nicht, 

Die ihren ältern Schweitern freudig dient? 

Sie iſt die Hochbegabteite von allen; 


1) Folgt: „Brit aller hölliſchen Gewalten Madit. 
Die Fromme Andacht zu der Heiligen,” 
2) Bon beim erften Drud fommen Exemplare vor, in welchen „Könige Throne” 
fteht. ©. bie Torbemerlung ©. 135. 
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Doch jeht Ihr fie wie eine niedre Magd ; 
Die ſchwerſten Pflichten till gehorſam üben, 
Und unter ihren Händen wunderbar 
Gedeihen Euch die Heerden und die Saaten; 
Um Alles, wa3 jte jchafft, ergießet ſich 
Ein unbegreiflih überſchwänglich Glück. 
Thibaut. Ja wol! Ein unbegreiflid Slüd — Mir kommt 
Ein eigen Grauen an bei diejem Segen! 
— Nichts mehr davon! Ich ſchweige. Ich will schweigen ; 
Soll id mein eigen theures Kind anklagen? 
30 fann nichts thun, al3 warnen, für fie beten ! 
oc) warnen muß ih — Fliehe diefen Baum, 
Bleib nicht allein und grabe feine Wurzeln 
Um Mitternacht, bereite feine Tränte 
Und jchreibe feine Zeichen in den Sand — 
Leicht aufzurigen iſt das Reich der Geiiter, 
Sie liegen wartend unter dünner Dede, 
Und leije hörend jtürmen ſie herauf. 
Bleib nicht allein, denn in der Wüſte trat 
Der Satangengel jelbjt zum Herrn des Himmels. 


| Dritter Auftrift. 
Bertrand tritt auf, einen Helm in der Hand. Thibaut. Nainond. 
| Sobanna. 


Raimond. Still! Da fommt Bertrand aus der Stadt zurüd, 
Sieh, was er trägt! 
Bertrand. hr jtaunt mich an, Ihr jeid 
- Berwundert?) ob des ſeltſamen Geräthes 
In meiner Hand. 
Thibaut. Das ſind wir. Saget an, 

Wie kamt Ihr zu dem Helm, was bringt Ihr uns 

Das böſe Zeichen in die Friedensgegend? 
Gohanna, welche in beiden vorigen Scenen ſtill und ohne Antheil auf ber Seite 
f geftanden, wird aufmerkſam und tritt näher.) 


- Bertrand. Kaum weiß ich jelbjt zu jagen, wie das Ding 
Mir in die Hand gerieth.?) Ich hatte eifernes 
Geräth mir eingekauft zu VBaucouleurs ;3 
‚Ein großes Drängen fand ich auf dem Markt, 
Denn flücht’ges Volk war eben angelangt 





1) Folgt: „Nahbarn.” 
N 2) Folgt: „Urtheile ſelbſt.“ Bon Schiller's eigener Hand beigefügt: „Ich 
hatte eijernes.” Für diefe ganze Stelle ift im Manuſcript ein leerer Plat gelafien, 
8) Folgt: „Gedachte jhon des Rückwegs.“ 
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Bon Orleans mit böfer Kriegespoft. 

Im Aufruhr lief die ganze Stadt zufammen, 

Und als ih Bahn mir made hurds Gewühl, 

Da tritt ein braun Bohemerweib mid an 

Mit diefem Helm, faßt mich ins Auge jcharf 

Und ſpricht: Geſell, Ihr ſuchet einen Helm, 

Ich weiß, Ihr ſuchet einen. Da! Nehmt hin! 

Um ein Geringes ſteht er Euch zu Kaufe. 

— Geht zu den Lanzenknechten, ſagt' ich ihr, 

Sch bin ein Landmann, brauche nicht des Helmes. 

Sie aber ließ nicht ab und jagte ferner: 

Kein Menjch vermag zu jagen, ob er nicht 

Des Helmes braucht. Ein ftählern Dach fürs Haupt 

Iſt jego mehr werth als ein fteinern Haus. 

So trieb fie mich durch alle Gaſſen, mir 

Den Helm aufnöthigend, den ich nicht wollte. 

Ich ſah den Helm, daß er jo blank und ſchön 

Und würdig eines ritterlihen Haupts, 

Und da ich zweifelnd in der Hand ihn wog, 

Des Abenteuers Seltſamkeit bedenkend, 

Da war das Weib mir aus den Augen, jchnell, 

Hinweggerifjen hatte fie ver Strom 

Des Volkes, und der Helm blieb mir in Händen. 
Johanna (aſch und begierig darnach greifend). 

Gebt mir den Helm! 
Bertrand. Was frommt Euch dies Geräthe 2!) 

Das it fein Schmud für ein jungfräulid Haupt, 
Zohanna (entreißt ihm den Helm). 

Mein iſt der Helm, und mir gehört er zu. 
Thibaut. Was fällt dem Mädchen ein? 
Raimond. Laßt ihr den Willen! 

Wol ziemt ihr diejer kriegeriſche Schmud, 

Denn ihre Bruft verſchließt ein männli Herz. 

Denkt nach, wie fie den Tigerwolf bezwang, 

Das grimmig wilde Thier, das unjre Heerden 

Verwüſtete, ven Schreden aller Hirten. 

Gie ganz allein, die löwenherz'ge Jungfrau, 

Stritt mit dem Wolf und rang das Lamm ihm ab, 

Das er im blut’gen Rachen ſchon davon trug. 

Welch tapfres Haupt auch diefer Helm bededt, 

Gr fann fein würdigeres zieren! 


1) „diejes krieg’rifche Geräthe?” 
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Thibaut (zu Bertrand). Spredt! 
Welch neues Kriegezunglüd ift geichehn ? 
Was braten jene Flüchtigen ? 

Bertrand. Gott helfe 

Dem König und erbarme ſich des Landes ! 
Geſchlagen jind wir in zwei großen Schlachten, 
Mitten in Frankreich jteht der Feind, verloren 
Sind alle Länder bis an die Loire — 
Jetzt hat er jeine ganze Macht zufammen 
Geführt, womit er Orleans belagert. 

Thibaut. Gott ſchütze den König!) 

Bertrand. Unermeßliches 
Geſchütz iſt aufgebracht von allen Enden, 
Und wie der Bienen dunkelnde Geſchwader 
Den Korb umſchwärmen in des Sommers Tagen, 


Wie aus geſchwärzter Luft die Heuſchreckwolke 


er und meilenlang die Felder 
ededt in unabjehbarem Gewimmel, 
So goß ſich eine Kriegesmwolfe aus 

Bon Bölfern über Orleans’ Gefilde, 
Und von der Spraden unverjtändlichem 


Gemiſch verworren dumpf erbraujt das Lager. 


Denn aud) der mächtige Burgund, der Länder— 
Gewaltige, hat jeine Mannen alle 

Herbeigeführt, die Lüttiher, Quremburger, 
Die Hennegauer, die vom Lande Namur, 
Und die das glüdlihe Brabant bewohnen, 

Die üpp’gen Genter, die in Sammt und Seide 
Etolzieren, die von Seeland, deren Städte 

Sich reinlih aus dem Meereswaſſer heben, 

Die heerdenmelfenden Holländer, die 


- Bon Utredt, ja vom äußerſten Weitfriesland, 


| 
| 


Die nad) dem Eispol ſchaun — fie folgen alle?) 
Dem Heerbann des gewaltig herrjchenden 
Burgund und wollen Orleans bezwingen. 
Thibaut. D des unjelig jammervollen Zwiſts, 
Der Franfreihs Waffen wider Frankreich wendet ! 
Bertrand. Aud) jie, die alte Königin, fieht man, 


- Die ftolze Iſabeau, die Baierfürftin, 


1) „Bas! Gnügt ihm nicht in Mitternacht zu berrfchen, 
Und foll auch noch der friedliche Mittag 
Des Krieges Geißel fühlen 7“ 1802. 

2) „Sie alle folgen.“ 1802, 


Schiller's Werte V 10 
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Rh Stahl gekleidet durch das Lager reiten, 
it gift'gen Stachelworten alle Völker 
Zur Wuth aufregen wider ihren Sohn, 
Den fie in ihrem Mutterjchooß getragen! 
Thibaut. Fluch treffe fie! Und möge Gott fie einjt 
Wie jene jtolze Sejabel verderben ! 
Bertrand. Der fürdterlihe Sal3bury, der Mauern: 
Zertrümmerer, führt die Belagrung an, 
Mit ihm des Löwen Bruder Lionel, 
Und Talbot, der mit mörderischem Schwert 
Die Völker niedermähet in den Schlachten. 
In frehem Muthe haben fie gejchworen, 
Der Schmad zu weihen alle Jungfrauen, 
Und was das Schwert geführt, dem Schwert zu opfern. 
Bier hohe Warten haben fie erbaut, 
Die Stadt zu überragen; oben ſpäht 
Graf Salsbury mit mordbegier’gem Blid, 
Und zählt den jchnellen Wandrer auf den Gaſſen. 
Biel taujend Kugeln ſchon von Gentners Laſt 
Sind in die Stadt geichleudert, Kirchen liegen 
Zertrümmert, und der königliche Thurm 
Bon Notre Dame beugt jein erhabnes Haupt. !) 
Auch Bulvergänge haben fie gegraben, 
Und über einem Höllenreiche jteht 
Die bange Stadt, gemärtig jede Stunde, 
Daß es mit Donners Krachen fich entzünde. 
(Sohanna Hort mit gefpannter Aufmerfjamteit und fegt fih den Helm auf.) 
Thibaut. Wo aber waren denn die tapfern Degen 
Saintrailles, La Hire und Frankreichs Brujtwehr, 
Der helvdenmüth’ge Baltard, daß der Feind 
So allgewaltig reißend vorwärts drang ? 
Mo iſt der König jelbit, und fieht er müßig 
Des Reiches Noth und feiner Städte Fall? 
Bertrand. Zu Chinon hält der König feinen Hof, 
63 fehlt an Bolf, er fann das Feld nicht halten. 
Mas nügt der Führer Muth, der Helden Arm, 
Menn bleiche Furcht die Heere lähmt? 
Ein Schreden, wie von Gott herabgejandt, 
Hat auch) die Bruſt der Tapferiten ergriffen. 
Umjonit erjhallt der Fürjten Aufgebot. 
Wie ſich die Schafe bang zufammendrängen, 
Wenn jich des Wolfes Heulen hören läßt, 


1) „Bon Notre Dame küßt feines Grundes Steine,” 
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So jucht der Franke, jeines alten Ruhms 
Vergeſſend, nur die Sicherheit der Burgen. 


- Ein einz’ger Ritter nur, hört’ ich erzählen, 


Hab’ eine ſchwache Mannſchaft aufgebracht, 
Und zieh’ dem König zu mit jechzehn Fahnen. 
ohanna (ſchnell). Wie heißt der Ritter ? 
Bertrand. Baudricour. Doch ſchwerlich 

Möcht’ er des Feindes Kundichaft hintergehn, 

Der mit zwei Heeren jeinen Ferſen folgt. * 
Johanna. Wo hält der Ritter? Sagt mir's, wenn Ihr's wiſſet. 
Bertrand. Er ſteht kaum eine Tagereiſe weit 

Bon Vaucouleurs. 

Thibaut (zu Johann). Mas kümmert's Dich! Du fragit 

Nach Dingen, Mädchen, die Dir nicht geziemen. 
Bertrand. Weil nun der Feind jo mächtig, und fein Schutz 

Vom König mehr zu hoffen, haben fie 

Zu Vaucouleurs einmüthig den Beihluß 

Gefaßt, ih dem Burgund zu übergeben. 

So tragen wir nicht fremdes Joch und bleiben 

Beim alten Königsjtamme — ja, vielleicht 

gut alten Krone fallen wir zurüd, 

enn einjt Burgund und Frankreich ſich verſöhnen. 
Iohanna (in Begeifterung). 

Nichts von Verträgen! Nichts von Hebergabe ! 

Der Retter naht, er rüjtet jih zum Kampf. 

Bor Orleans joll das Glüd des Feindes jcheitern ! 

Sein Maß iſt voll, er ift zur Ernte reif. 

Mit ihrer Sichel wird die Jungfrau fommen.. 

Und jeines Stolzes Saaten niedermähn; 

Herab vom Himmel reißt jie jeinen Ruhm, 

Den er hoch an den Sternen aufgehangen. 

Verzagt nicht! Fliehet nicht! Denn eh der Roggen 

Gelb wird, eh ſich die Mondesiceibe füllt, 

Wird fein engländiih Roß mehr aus den Wellen 

Der prächtig jtrömenden !) Loire trinfen. 

ertrand. Ah! Es gejchehen feine Wunder mehr! 
‚Johanna. Es gejhehn noch Wunder — Cine weiße Taube 

Mird fliegen und mit Adlerskühnheit dieje Geier 

Anfallen, die das Vaterland zerreißen. 

Darnieder kämpfen wird jie diejen ftolzen 

Burgund, den Reichsverräther, dieſen Talbot, 


- Den himmelftürmend hunderthändigen, 


1) „lderftrömenden,” 
10* 
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Und diejen Salsbury, den Tempelihänder, 
Und dieje frechen Inſelwohner alle 
Wie eine Heerde Lämmer vor fih jagen. 
Der Herr wird mit ihr jein, der Schlachten Gott. 
Sein zitterndes Gejchöpf wird er erwählen, 
Durch eine zarte Jungfrau wird er fi) 
Verherrlichen, denn er ift der Allmächt’ge! 
Chibaut. Was für ein Geist ergreift die Dirn'? 
Raimond,. 63 ift 
Der Helm, der jte jo kriegeriſch bejeelt. 
Seht Eure Tochter an! hr Auge bligt, 
Und glühend Feuer jprühen ihre Wangen! 
Iohanna. Dies Reich !) joll fallen? Diefes Land des Ruhms, 
Das ſchönſte, das die ew’ge Sonne fieht 
In ihrem Lauf, das Paradies der Länder, 
Das Gott liebt, wie den Apfel feines Auges, 
Die Feſſeln tragen eines fremden Volks ! 
— Hier jcheiterte der Heiden Macht. Hier war 
Das erite Kreuz, das Gnadenbild erhöht; 
Hier ruht der Staub des heil’gen Ludewig, 
Bon hier aus ward Serujalem erobert. 
Bertrand (erftaunt). Hört ihre Rede! Woher jchöpfte fie 
Die hohe Offenbarung? — Bater Arc ! 
Euch gab Gott eine wundervolle Tochter ! 
Iohanna. Wir jollen feine eignen Könige 
Mehr haben, feinen eingebornen Herrn — 
Der König, der nie tirbt, foll aus der Welt 
Verſchwinden — der den heil’gen Pflug bejchügt, ?) 
Der die Trift beſchützt und fruchtbar macht die Erde, 
Der die Leibeignen in die Freiheit führt, 
Der die Städte freudig ftellt um feinen Thron — 
Der dem Schwachen beijteht und den Böfen jchredt, 
Der den Neid nicht fennet — denn er ijt der Größte — 
Der ein Menſch ijt und ein Engel der Erbarmung 
Auf der feindjel’gen Erde. — Denn der Thron 
Der Könige, der von Golde ſchimmert, iſt 
Das Dbdad) der Verlaſſenen — bier ſteht 
Die Macht und die Barmherzigkeit — es zittert 
Der Schuldige, vertrauend naht jich der Gerechte 


1) „Diefer taufendjährige Thron ſoll fallen ?“ 

„Diejer alte Thron.” 1802. 
2 „— der das Schwert hält und die Wage 
Der Könige,” der den heiligen u. ſ. f. 
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Und fcherzet mit den Löwen um den Thron! 


Der fremde König, der von außen fommt, 


Dem feines Ahnherrn heilige Gebeine 

In diejem Lande ruhn, kann er es lieben ? 
Der nicht jung war mit unjern Jünglingen, 
Dem unjre Worte nicht zum Herzen tönen, 
Kann er ein Vater jein zu jeinen Söhnen? 


Thibaut. Gott ſchütze Frankreich und den König ! Wir 


Sind friedliche Landleute, willen nicht 

Das Schwert zu führen, noch das friegeriiche Roß 

Zu tummeln. — Laßt ung jtill gehorchend harten, 

Men uns der Sieg zum König geben wird. 

Das Glüd der Schlachten iſt das Urtheil Gottes, 

Und unier Herr it, wer die heil’ge Delung !) 

Empfängt und jich die Kron’ aufjegt zu Rheims. 

— Kommt an die Ürbeit! Kommt! Und dente Jeder 

Nur an das Nädjte! Lafjen wir die Großen, 

Der Erde Fürjten um die Erde loojen; 

Mir können ruhig die Zeritörung ſchauen, 

Denn jturmfeit jteht der Boden, den wir bauen. 

Die Flamme brenne unjre Dörfer nieder, 

Die Saat gran: ihrer Roſſe Tritt, 

Der neue Lenz bringt neue Saaten mit, 

Und ſchnell eilebn die leichten Hütten wieder! 
(Alle außer der Jungfrau gehen ab.) 

Bierter Auftritt. 


Sobanna allein. 


149 


Iohanna. Lebt wohl, Ihr Berge, Jhr geliebten Triften, 


Ihr traulich ftillen Thäler, lebet wohl! 
nn wird nun nicht mehr auf Euch wandeln, 
ohanna jagt Euch ewig Lebewohl! 
hr Wieſen, die ich wäſſerte! Ihr Bäume, 
ie ich gepflanzet, grünet fröhlich fort! 
Lebt wohl, Ihr Grotten und Ihr kühlen Brunnen! 
Du Echo, holde Stimme dieſes Thals, 
Die oft mir Antwort gab auf meine Lieder, 
Johanna geht, und nimmer kehrt ſie wieder! 
Ihr Plaͤtze alle meiner ſtillen Freuden, 
Euch laſſ' ich hinter mir auf immerdar! 


1) Folgt: „Empfängt zu Rheims in Unfrer lieben Frauen 
Und fi die Kron’ aufjegt zu Saint Denis,” 
— Kommt an bie Arbeit! u. f. f. 1802, 
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Zerjtreuet Eu, Ihr Lämmer, auf der Heiden! 
Ihr jeid jegt eine hirtenloje Schaar, 

Denn eine andre Heerde muß ich weiden 

Dort auf dem blut’gen Felde der Gefahr. 

So iſt des Geiſtes Ruf an mich ergangen, 
Mich treibt nicht eitles, irdiſches Verlangen. 

Denn der zu Mojen auf des Horeb’3 Höhen 
Sm feur’gen Bujch fich flammend niederließ 
Und ihm befahl, vor Bharao zu jtehen, 

Der einst den frommen Knaben Iſai's, 

Den Hirten, ſich zum Streiter auserjehen, 

Der jtet3 den Hirten gnädig fich bewies, 

Er ſprach zu mir aus diejes Baumes Zweigen: 
„Seh hin! Du jollit auf Erden für mich zeugen. 

„sn raubes Erz jollft Du die Glieder ſchnüren, 
Mit Stahl beveden Deine zarte Bruft, 

Nicht Männerliebe darf Dein Herz berühren 
Pit jünd’gen Flammen eitler Erdenluft. 

Nie wird der Brautfranz Deine Lode zieren, 
Dir blüht fein lieblic) Kind an Deiner Bruft; 
Doc) werd’ ich Dich mit Eriegeriichen Ehren, 
Bor allen Erdenfrauen Dich verflären.” 

„Denn wenn im Kampf die Muthigſten verzagen, 
Menn Frankreichs legtes Schidjal nun fich naht, 
Dann wirft Du meine Driflamme tragen 
Und, wie die raſche Schnitterin die Saat, 

Den ftolzen Meberwinder niederichlagen ; 
Ummälzen wirft Du feines Glüdes Rap, 
Errettung bringen Frankreich Heldenjöhnen, 
Und Rheims befrein und Deinen König frönen !” 

Gin Zeichen hat der Himmel mir verheißen, 
Er jendet mir den Helm, er fommt von ihm, 
Mit Götterkraft berühret mich fein Eifen, 

Und mic) durchflammt der Muth der Cherubim ; 

Ins Kriegsgewühl hinein will es mich reißen, . 

63 treibt mich) fort mit Sturmes Ungeftüm ; 

Den Feldruf hör’ ich mächtig zu mir dringen, 

Das Schlachtroß jteigt, und die Trompeten klingen. (Sie geht ab.) 





Erſter Aufzug. 
Hoflager König Karl's zu Chinon. 
Erfter Auftritt. 


Dunois und Du Ehatel, 


Dunois. Nein, ich ertrag’ e3 länger nicht. Ich ſage 
Mich los von diejem König, der unrühmlich- 
Sich jelbit verläßt. Mir blutet in der Bruſt 
Das tapfre Herz, und glüh’nde Thränen möcht’ ich weinen, 
Daß Räuber in das föniglihe Frankreich 
Eich theilen mit dem Schwert, die edeln Städte, 
Die mit der Monarchie gealtert find, 
Dem Feind die roſt'gen Schlüflel überliefern, 
och wir hier in thatenlojer Ruh 

te Föftlich edle Rettungzzeit verjchwenden. 

— Ich höre Orleans bedroht, ich fliege 
Herbei aus der entlegnen Normandie, 
Den König den? ich kriegeriſch gerüitet 
An jeines Heeres Spitze jehon zu finden, 
Und find’ ihn — hier! umringt von Gaufelipielern 
Und Troubadours, jpigfind’ge Räthſel löjend 
Und der Sorel galante Feite gebend, 
Als waltete im Reich der tiefite Friede! 
— Der Connetable geht, er kann den Gräul 
Nicht länger anjehn. — Ich verlaſſ' ihn aud) 
Und übergeb’ ihn jeinem böjen Schidjal. 

Du Ehatel. Da kommt der König! 


weiter Auftritt. 
König Karl zu den Vorigen. 
Karl. Der Connetable ſchickt jein Schwert zurüd 


- Und jagt den Dienjt mir auf. — In Gottes Namen! 


So jind wir eines mürr'ſchen Mannes los, 


- Der unverträglich ung nur meiltern wollte. 
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Dunsis. Ein Mann ift viel werth in fo theurer Zeit; 
Ich möcht’ ihn nicht mit leichtem Sinn verlieren. 
Aarl. Das jagit Du nur aus Luft des Widerſpruchs; 
So lang’ er da war, warjt Du nie jein Freund. | 
Dunois. Gr war ein jtolz verdrießlich ſchwerer Narr, 
Und wußte nie zu enden — diesmal aber 
Weiß er's. Er weiß zu vechter Zeit zu gehn, 
Wo feine Ehre mehr zu holen it. 
Barl. Du bilt in Deiner angenehmen Laune, 
Ich will Di) nicht drin ftören. — Du Chatel! 
Es find Gejandte da vom alten König 
René,) belobte Meifter im Gejang, 
Und weit berühmt. — Man muß ſie wohl bewirthen, 
Und jedem eine nt Kette reichen. 
(Zum Baftard.) Worüber lachſt Du? 


Dunvis. Daß Du goldne Ketten 
Aus Deinem Munde ſchüttelſt. 
Du Chatel. Sire! Es it 


Kein Geld in Deinem Schatze mehr vorhanden. 
Karl. So ſchaffe welches. — Edle Sänger dürfen 
Nicht ungeehrt von meinem Hofe ziehn. 
Sie machen und den dürren Scepter blühn, 
Gie flechten den unfterblich grünen Zweig 
Des Leben in die unfruchtbare Krone, 
Sie jtellen herrjchend ſich den Herrjchern gleich, 
Aus leihten Wünjchen bauen ſie ſich Throne, 
Und nicht im Raume liegt ihr harmlos Reid); 
Drum joll der Sänger mit dem König gehen, 
Sie Beide wohnen auf der Menſchheit Höhen ! 
Du Chatel. Mein königliher Herr! Ich hab’ Dein Ohr 
Berichont, jo lang’ noch Rath und Hilfe war; 
Dod endlich löſt die Nothdurft mir die Zunge. 
— Du haft nicht3 mehr zu Schenken, ah! Du haft 
Nicht mehr, wovon Du morgen könnteſt leben ! 
Die hohe Fluth des Reichthums iſt zerfloſſen, 


1) „Rene ber Gute, Graf von Provence, aus dem Haufe Anjou; fein Vater 
und Bruder waren Könige von Neapel, und er ſelbſt machte nach feines Bruders 
Tode Anfpruch auf diefes Reich, fcheiterte aber in der Unternehmung. Er ſuchte 
bie alte provengalifche Poefie und die Cours d’amour wieder herzuftellen, und 
fegte einen Prince d’amour ein, al3 höchſten Richter in Sachen ver Galanterie 
und Liebe. In demſelben romantifchen Geift machte er fich mit feiner Gemahlin 
zum Schäfer.” 1802. Diefe Anmerkung bat Schiller mit eigener Hand in das 
Manuſcript eingetragen. 
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Und tiefe Ebbe ift in Deinem Schatz. 
Den Truppen ift der Sold noch nicht bezahlt, 
Sie drohen murrend — — Kaum weiß 
ch Rath, Dein eignes königliches Haus 
Nothdürftig nur, nicht fürſtlich, zu erhalten. 
Karl. Berpfände meine föniglichen Zölle 
Und laß Dir Geld darleihn von den Yombarden. 
Du Chatel. Sire, Deine Kroneinfünfte, Deine Zölle 
Sind auf drei Jahre ſchon voraus verpfändet. 
unois. Und unterdeb geht Pfand und Land verloren. 
Aarl. Uns bleiben noch viel veiche ſchöne Länder. 
Dunois. So lang’ es Gott gefällt und Talbot's Schwert! 
Wenn Orleans genommen tft, magit Du 
Mit Deinem König Nene Schafe hüten. 
Aarl. Stets übjt Du Deinen Wit an diejem König; 
Doch ijt e3 diejer länderloje Fürit, 
Der eben heut mich föniglich bejchenfte. 
Dunois. Nur nicht mit jeiner Krone von Neapel, 
Um Gottes willen niht! Denn die iſt feil, 
Hab' ich gehört, jeitdem er Schafe weidet. 
Barl. Das ilt ein Scherz, ein heitres Spiel, ein Felt, 
Das er jich jelbit und jeinem Herzen giebt, 
Sic eine jehuldlos reine Welt zu gründen 
In diejer rauh barbar’ihen Wirklichkeit. 
Doch was er Großes, Königliches will — 
- Er will die alten Zeiten wiederbringen, 
Wo zarte Minne herrjchte, wo die Liebe 
Der Nitter große Heldenherzen bob, 
- Und edle Frauen zu Gerichte jagen, 
- Mit zartem Sinne alles Feine ſchlichtend. 
In jenen Zeiten wohnt der heitre Greis, 
Und wie fie noch in alten Liedern leben, 
So will er fie, wie eine Himmeljtadt 
i N goldnen Wolfen, auf die Erde jegen — 
egründet hat er einen Liebeshof, 
Wohin die edlen Ritter jollen wallen, 
Wo keuſche Frauen herrlich jollen thronen, 
Mo reine Minne wiederfehren foll, 
Und mich hat er erwählt zum Fürft der Liebe. 
Dunois.!) Ich bin # jehr nicht aus der Art geichlagen, 





1) Folgt: „(nad einigem Stillſchweigen.)“ 180%, 
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Daß ich der Liebe Herrichaft ſollte ſchmähn. 
Ich nenne mich nach ihr, ich bin ihr Sohn, 
Und all mein Erbe liegt in ihrem Reich. 
Mein Bater war der Brinz von Orleans 
hm war kein weiblich Herz unuberwindlich; 
Doch auch fein fendlih Schloß war ihm zu feit. 
Willſt Du der Liebe Fürft Dich würdig nennen, 
So jei der Tapfern Tapferiter! — Wie ich 
Aus jenen alten Büchern mir gelejen, 
War Liebe ſtets mit hoher NRitterthat 
Gepaart, und Helden, hat man mic) gelehrt, 
Nicht Schäfer, ſaßen an der Tafelrunde. 
Mer nicht die Schönheit tapfer kann bejchügen, 
Verdient nicht ihren goldnen Preis. — Hier iſt 
Der Fechtplag! Kämpfum Deiner Väter Krone! 
Bertheidige mit ritterlihem Schwert 
Dein Eigenthum und edler Frauen Ehre — 
Und haft Du Dir aus Strömen Feindesbluts 
Die angejtammte Krone fühn erobert, 
Dann iſt es Zeit und fteht Dir fürftlic an, 
Dich mit der Liebe Myrten zu befrönen. 

Karl (zu einem Edelknecht, der hereintritt). Was giebt's? 


Edelknecht. Rathsherrn von Orleans flehn um Gehör. 
Karl. Führ ſie herein! 
Edelknecht geht ab.) 


ie werden Hilfe fordern; 
Was kann ich thun, der ſelber hilflos iſt! 


Dritter Auftritt. 
Drei Rathsherren zu den Vorigen. 1) 


Karl. Willlommen, meine vielgetreuen Bürger 
Aus Orleans! Wie ſteht's um meine gute Stadt? 
Fährt fie noch fort, mit dem gewohnten Muth 
Dem Feind zu widerſtehn, der fie belagert? 
Ratheherr. Ad, Sire! Es drängt die höchſte Noth, und 


ſtündlich wachſend 
Schwillt das Verderben an die Stadt heran. 
Die äußern Werke ſind zerſtört, der Feind 
Gewinnt mit jedem Sturme neuen Boden. 


1) „Drei Rathsherren treten auf.” 1802. 
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Eubloßt ſind von Vertheidigern die Mauern, 

Denn raſtlos fechtend fällt die Mannſchaft aus; s 

Doch Wen’ge jehn die Heimathpforte wieder, 

Und auch des Hunger Plage droht der Stadt. 

- Drum hat der edle Graf von Nochepierre, 

Der drin befiehlt, in diejer höchſten Noth 

Vertragen mit dem Feind, nach altem Brauch, 

- Sich zu ergeben auf den zwölften Tag, 

- Wenn binnen diejer Zeit fein & er im Feld 
Erſchien, — genug, die Stadt zu retten.) 


Dunoi3 madt * heftige Bewegung des — 
Rarl. Die Frift iſt kurz. 
Rathsherr. Und jetzo ſind wir hier 
Mit Feinds Geleit, daß wir Dein Frei Herz 
Anflehen, Deiner Stadt Dich zu erbarmen, 
Und Hilf’ zu jenden binnen diejer Frift, 
- Sonit übergiebt er fie am zwölften Tage. 
i Dunois. Gaintrailles fonnte * Stimme geben 
Zu Den ſchimpflichen Vertrag! 
 _ Bathsherr. Nein, Herr! 
- &o lang’ der Tapfre lebte, durfte nie 
- Die Rede jein von Fried’ und Uebergabe. 
unois. So iſt er todt! 
Rathsherr. An unſern Mauern ſank 
Der edle Held für ſeines Königs Sache. 
Karl. Saintrailles todt! D, in dem einz'gen Mann 


. ESintt mir ein Heer! 
(Ein Ritter kommt und ſpricht einige Worie leife mit dem Baftard, welcher bes 
troffen auffährt.) 


1 
{ Dunois. Auch das noch! 
ı Barl. Nun! Was giebt's ? 
Dunois. Graf Douglas jendet her. Die ſchott'ſchen Völker 
- Empören fih und drohen abzuziehn, 
f Wenn jie ar heut den Rü and noch erhalten. 
-  Barl. Du Chatel! 
' Du Each (zuft die Achſeln). Sire! Ich weiß nicht Rath. 
Bar Verſprich, 
Ve ER was Du Daft, mein halbes Reih — 

u Chatel, Hilft nichts! Sie find zu oft verteölet worden! 
Karl. Es find die beiten Truppen meines Heer! 
Sie jollen mic) jet nicht, nicht jegt verlaſſen! 





FR 9 „Erföien, zahlreich genug ein Treffen anzubieten.“ 1802. 
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Hathsherr (mit einem Fußfall). 
D König, hilf uns! Unſrer Noth gevenfe! 
Karl (verzweiflungsvoll). 
Kann ich Armeen aus der Erde jtampfen ? 
Wächſt mir ein Kornfeld in der flachen Sand ? 
Reißt mic) in Stüden, reißt daS Herz mir aus, 
Und münzet es jtatt Goldes! Blut hab’ ich 
Für Euch, nit Silber hab’ ih, noch Soldaten! 


(Er fieht die Sorel hereintreten und eilt ihr mit außgebreiteten Armen entgegen.) 


Bierfer Auftritt. 
Agnes Sorel, ein Käftchen in der Hand, zu den Vorigen. 


Aarl. D meine Agnes! Mein geliebtes Leben ! 
Du fommit, mich der Verzweiflung zu entreißen ! 
Ich habe Dich, ich flieb’ an Deine Bruft, 
Nichts ift verloren, denn Du bit noch mein. 
Sorel. Mein theurer König! (Mit ängftlih fragendem Blid 
umberfchauend.) Dunois! Iſt's wahr? 
Du Ehatel? 


Du Chatel. Leider ! 

Sorel. Iſt die Noth jo groß? 

63 fehlt am Sold? Die Truppen wollen abziehn? 

Du Ehatel. Sa, leider ift e3 jo! 

Sorel (ihm das Käftchen aufpringend). Hier, hier ift Gold, 
Hier find Juwelen — Schmelzt mein Silber ein — 
Verkauft, verpfändet meine Schlöfler — Leihet 
Auf meine Güter in Brovence — Macht Alles 
Zu Gelde und befriediget die Truppen ! 

Fort! Keine Zeit verloren ! (Treibt ihn fort.) 

Aarl. Nun, Dunois? Nun, Du Chatel? Bin id Eu 
Noch arm, da ich die Strone aller Frauen 
Beſitze? — Sie ijt edel wie ich jelbit 
Geboren ; jelbjt das fönigliche Blut 
Der Balois ift nicht reiner ; zieren würde fie 
Den eriten Thron der Welt — doc) fie verjchmäht ihn, 
Nur meine Liebe will ſie jein und heißen. 

Grlaubte fie mir jemals ein Gejchenf 

Bon höherm Werth, als eine frühe Blume 
Im Winter oder jeltne Frucht! Bon mir 
Nimmt fie fein Opfer an, und bringt mir alle! 
Wagt ihren ganzen Reichthum und Befig 
Grobmüthig an mein unterfintend Glüd, 
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Dunois. Ei je ift eine Najende wie Du, 
Und wirft ihr Alles in ein brennend Haus, 
Und ſchöpft ins iede Faß der Danaiden. 
Did wird fie nicht erretten, nur fich ſelbſt 
Wird fie mit Dir verderben — 
Sorel. Glaub ihm nicht! 


- Er hat fein Leben zehenmal für Dich 


Gewagt und zürnt, daß ic) mein Gold jeßt wage. 
Mie? Hab’ ich Dir nicht Alles froh geopfert, 


- Mas mehr geachtet wird als Gold und Berlen, 


Und jollte jegt mein Glüd für mich behalten ? 
Komm! Laß uns allen überflüfj’gen Schmud 
Des Lebens von uns werfen! Laß mich Dir 
Ein edles Beiipiel der Entjagung geben! 
Verwandle Deinen Hofitaat in Soldaten, 

Dein Gold in Eijen, Alles, was Du haft, 

Wirf es entſchloſſen hin nad) Deiner Krone! 
Komm! Komm! Wir theilen Mangel und Gefahr! 
Das kriegeriſche Roß laß uns beiteigen, 

Den zarten Leib. dem glüh’nden Pfeil der Sonne 
Vreisgeben, die Gewölfe über uns 

Zur Dede nehmen, und den Stein zum Pfühl. 


Der rauhe Krieger wird jein eignes Weh 
- Geduldig tragen, ſieht er jeinen König, 
- Dem Uermiten aleih, ausdauern und entbehren ! 


Karl (lãchelnd). Ya, nun erfüllt ſich mir ein altes Wort 
Der Weillagung, das eine Nonne mir 
Zu Clermont im prophet'ſchen Geiſte iprad). 
Ein Weib, verhieß die Nonne, würde mi 
Zum Sieger maden über alle Feinde, 
Und meiner Väter Krone mir erfämpfen. 


Fern ſucht' ich fie im Feindeslager auf, 


Das Herz der Mutter hofft’ ich zu verjöhnen ; 
ger ſteht die — die nach Rheims mich führt, 
urch meiner Agnes Liebe werd' ich ſiegen! 
Sorel. Du wirſt's duch Deiner Freunde !) tapfres Schwert, 
Karl. gr von der Feinde Zwietracht hoff’ ich viel — 


Denn mir ift fihre Kunde zugefommen, 


jr 


Daß zwijchen diejen jtolzen Lords von England 
Und meinem Better von Burgund nicht Alles mehr 


1) „Feinde,“ 1802 und 1805. 
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So jteht wie ſonſt — Drum hab’ ich den La Hire 
Mit Botihaft an den Herzog abgefertigt, 
Ob mir’3 gelänge, den erzürnten Bair 
gu alten Bflicht und Treu’ zurüdzuführen. — 
it jeder Stunde wart’ ich feiner Ankunft. 
Du EChatel (am Fenfter). Der Ritter fprengt joeben in den Hof. 
Karl. Willlommner Bote! Nun, jo werden wir 
Bald wifjen, ob wir weichen oder fiegen. 


Fünfter Auffrift. 
La Hire zu den Vorigen. 


Karl (geht ihm entgegen). 
La Hire! Bringft Du uns Hoffnung oder feine? 
Erklär Dice) kurz. Was hab’ ich zu erwarten ? 
Fa Hire. Erwarte nichtS mehr als von Deinem Schwert. 
Karl. Der jtolze Herzog läßt fich nicht verjühnen ? 
D, ſprich! Wie nahm er meine Botjchaft auf? 
La Hire. Dor allen Dingen, und bevor er noch 
Ein Ohr Dir fönne leihen, fordert er, 
Daß ihm Du Chatel ausgeliefert werde, 
Den er den Mörder jeines Vaters nennt. 
Karl. Und — weigern wir ung dieſer Schmahbedingung? 
La Hire. Dann jei der Bund zertrennt, noch eh er anfing. 
Karl. Haft Du ihn drauf, wie ih Dir anbefahl, 
Zum Kampf mit mir gefordert auf der Brüde 
Zu Montereau, allwo fein Vater fiel? 
Ca Hire. Ich warf ihm Deinen Handſchuh Hin und jprad), 
Du wollteſt Deiner Hoheit Dich begeben, 
Und als ein Ritter füämpfen um Dein Reich. 
Doch er verjegte: nimmer thät's ihm Noth, 
Um das zu jechten, was er jchon befike. 
Doch wenn Dich jo nach Kämpfen lüjtete, 
So würdeit Du vor Orleans ihn finden, 
Wohin er morgen Willens jei zu gehn ; 
Und damit fehrt’ er lachend mir den Rüden. 
Karl. Erhob ſich nicht in meinem Barlamente 
Die reine Stimme der Gerechtigkeit? 
Fa Hire. Sie ift verſtummt vor der Parteien Wuth. 
Ein Schluß des Varlament3 erklärte Dich 
Des Throns verluftig, Dich und Dein Gejchledht. ?) 


* 1) Dich und Deinen Samen!“ 1802. 
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Dunois. Ha, frecher Stolz des herrgewordnen Bürgers! 
Karl. Haſt Du bei meiner Mutter nichts verſucht? 
La Hire. Bei Deiner Mutter? 
Karl. Ja! Wie ließ ſie ſich vernehmen? 
Ca Hire (nachdem er einige Augenblicke ſich bedacht). 
Es war gerad das Feſt der Königskrönung, 
- Als ich zu Saint Denis eintrat. Geſchmückt, 
Wie zum Triumphe, waren die Barijer ; 
A jeder Gaſſe jtiegen Ehrenbogen, 
urch die der engelländ’jche König zog. 
Beſtreut mit Blumen war der Weg, und jauchzend, 
- Als hätte Frankreich jeinen ſchönſten Sieg 
Erfochten, jprang der Böbel um den Wagen. 
Sorel. Sie jauchzten — jauchzten, daß fie auf das Herz 
Des liebevollen, janften Königs traten! 
; Fa Hire. Ich jah den jungen Harry Lancaſter, 
- Den Knaben, auf dem königlichen Stuhl 
Sanct Ludwig’s ſitzen; jeine jtolzen Dehme 
- Bedford und Öloiter jtanden neben ihm, 
- Und Herzog Philipp kniet' am Throne nieder 
i Und leijtete den Eid für jeine Länder. 
E Karl. D ehrvergefiner Bair! Unmürd’ger Better! ') 
Ä Fa Hire. Das Kind war bang und jtrauchelte, da es 
- Die genen Stufen an dem Thron hinan jtieg. 
Ein böjes Omen! murmelte das Volk, 
Und es erhub fich jchallendes Gelächter. 
Da trat die alte Königin, Deine Mutter, 
Hinzu, und — mic) entrüjtet es zu jagen! 
| arl. Nun? 
Ca Hire. An die Arme fahte fie den Knaben, 
Und jest’ ihn jelbit auf Deines Vaters Stuhl. 
N Barl. D Mutter! Mutter! 
Fa Hire. Selbſt die wüthenden 
- Burgundier, die mordgemwohnten Banden, 
Erglüheten vor Scham bei diejem Anblid. 
Sie nahm e3 wahr, und an das Volk gewendet, 
Rief fie mit lauter Stimm’: Danft mir’, Franzojen, 
Daß ich den kranken Stamm mit reinem Zweig 


— — 


1) Folgt: „So tief vor einem Fremdling kannſt Du ſinken, 
Dich Über Deinen König zu erheben !“ 
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Beredle, Euch bewahre vor dem miß- 

Gebornen Sohn des hirnverrüdten Vaters ! 

(Der König verhüllt fih, Agnes eilt auf ihn zu und fchließt ihn in die Arme, alle 

Umjtehenden drücken ihren Abſcheu, ihr Entjegen aus.) 

Dunois. Die Wölfin! die wuthichnaubende Megäre! 
Karl (nad einer Baufe zu den Rathsherren). 

Ihr habt gehört, wie hier die Sachen jtehn. 

erweilt nicht länger, geht nad) Orleans 

Zurüd, und meldet meiner treuen Stadt: 

Des Eides gegen mich entlafj’ ich fie. 

Sie mag ihr Heil beberzigen und fich 

Der Gnade des Burgundiers ergeben ; 

Gr heißt der Gute, er wird menjchlich Sein. 
Dunois. Mie, Sive? Du wolltejt Orleans verlaffen ! 
Rathsherr (Eniet nieder). 

Mein föniglicher Herr! Zieh Deine Hand 

Nicht von uns ab! Gieb Deine treue Stadt 

Nicht unter Englands harte Herrichaft hin. 

Sie iſt ein edler Stein in Deiner Krone, 

Und feine hat den Königen, Deinen Ahnherrn, 

Die Treue heiliger bewahrt. 


Dunois. Sind wir 
Geihlagen? Iſt's erlaubt, das Feld zu räumen, 
Ch noch ein Schwertitreich um die Stadt geſchehn? 
Mit einem leichten Wörtlein, ehe Blut 
Gefloſſen ijt, denkſt Du die beſte Stadt 
Aus Frankreihs Herzen wegzugeben ? 

Karl. Gnug 
Des Blutes iſt gefloſſen, und vergebens! 

Des Himmels ſchwere Hand iſt gegen mich; 
Geſchlagen wird mein Heer in allen Schlachten, 
Mein Parlament verwirft mich, meine Hauptſtadt, 
Mein Volk nimmt meinen Gegner jauchzend auf, 
Die mir die Nächſten ſind am Blut, verlaſſen, 
Verrathen mich — Die eigne Mutter nährt 

Die fremde Feindesbrut an ihren Brüſten. 

— Wir wollen jenſeits der Loire uns ziehn, 

Und der gewalt'gen Hand des Himmels weichen, 
Der mit dem Engelländer iſt. 

Sorel. Das wolle Gott nicht, daß wir, an uns ſelbſt 
Berzmweifelnd, diejem Reich den Rüden wenden ! 
Dies Wort fam nicht aus Deiner tapfern Bruft. 5 
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Der Mutter unnatürlich rohe That 
gut meine3 Königs Heldenherz gebrochen ! 
Du wirst Dich wieder finden, männlich fafjen, 
Mit evelm Muth dem Schidjal widerjtehen, 
Das grimmig Dir entgegen fämpft. 
Aarl (in düftres Sinnen verloren). Fit es nicht wahr? 
Ein finfter furchtbares Verhängniß mwaltet 
Durch Balois’ Geſchlecht; es iſt verworfen 
Von Gott, der Mutter Lafterthaten führten 
Die Furien herein in diejes Haus; 
Mein Bater lag im Wahnfinn zwanzig Jahre, 
Drei ältre Brüder hat der Tod vor mir 
—— es iſt des Himmels Schluß, 
as Haus des ſechsten Karl's ſoll untergehn. 
Sorel. In Dir wird es ſich neu verjüngt erheben! 
ab' Glauben an Dich ſelbſt. — O! nicht umſonſt 
at Dich ein gnädig Schickſal aufgeſpart 
on Deinen Brüdern allen, Dich, den Jüngſten, 
Gerufen auf den ungehofften Thron. 
A Deiner ſanften Seele hat der Himmel 
en Arzt für alle Wunden fich bereitet, 
Die der Parteien Wuth dem Lande ſchlug. 
Des Bürgerfrieges Flammen wirft Du löfchen, 
Mir jagt’3 das Herz, den Frieden wirjt Du pflanzen, 
Des Franfenreiches neuer Stifter fein. 
Karl. Niht ih. Die rauhe ſturmbewegte Zeit 
eiicht einen fraftbegabtern Steuermann. 
ch hätt’ ein friedlich Bolt beglüden können; 
in wild empörtes kann ich nicht bezähmen, 
Vicht mir die Herzen öffnen mit dem Schwert, 
Die ſich entfremdet mir in Haß verſchließen. 
Sorel. Berbiendet ift das Volk, ein Wahn betäubt e3; 
Doc dieſer Taumel wird vorübergehn, 
Erwachen wird, nicht fern mehr ilt der Tag, 
Die Liebe zu dem angeitammten König, 
Die tief gepflanzt ift in des Franken Bruft, 
- Der alte Haß, die Eiferfucht erwachen, 
- Die beide Völker ewig feindlich trennt ; 
- Den ftolzen Sieger ftürzt jein eignes Glüd. 
Darum verlafje nicht mit Uebereilung 
Den Kampfplag, ring’ um jeden Fußbreit Erde, 
Wie Deine eigne Bruft vertheidige 
Schiller's Were, V. 11 
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Diez Orleans! Laß alle Fähren lieber 
Verſenken, alle Brüden niederbrennen, 
Die über diefe Scheide Deines Reichs, 
Das ftyg’ihe Waſſer der Loire, Dich führen. 
Karl. Was ich vermocht, hab’ ich gethan. ch habe 
Mich dargeftellt zum ritterlihen Kampf 
Um meine Krone. — Man verweigert ihn. 
Umſonſt verſchwend' ich meines Volkes Leben, 
Und meine Städte finfen in den Staub. 
Soll ih, gleich jener unnatürlichen Mutter, 
Mein Kind — laſſen mit dem Schwert? 
Nein, daß es lebe, will ich ihm entjagen. 
Dunvis. Wie, Sire? Iſt das die Sprache eines Königs? 
Giebt man jo eine Krone auf? E3 jegt 
Der Schlechtite Deines Volkes Gut und Blut 
An jeine Meinung, jeinen Haß und Liebe; 
Partei wird Alles, wenn das blut’ge Zeichen 
Des Bürgerkrieges ausgehangen ift. 
Der Adermann verläßt den Pflug, das Weib 
Den Roden, Kinder, Greiſe wafinen ſich, 
Der Bürger zündet feine Stadt, der Landmann 
Mit eignen —— ſeine Saaten an, 
Um Dir zu ſchaden oder wohlzuthun 
Und ſeines Herzens Wollen zu behaupten. 
Nichts ſchont er ſelber und erwartet ſich 
Vicht Schonung, wenn die Ehre ruft, wenn er 
u jeine Götter oder Götzen kämpft. 
rum weg mit dieſem weichlihen Mitleiden, 
Das einer Königsbruft nicht ziemt. — Lab Du 
Den Krieg ausrajen, wie er ——— 
Du haſt ihn nicht leichtſinnig ſelbſt entflammt. 
gr jeinen König muß da3 Vol fi opfern, 
a3 iſt das Schickſal und Geſetz der Welt. 
Der Franke weiß e3 nicht und will’3 nicht anders. 
Nihtswürdig ift die Nation, die nicht 
Ihr Alles freudig jegt an ihre Ehre. 
Karl (zu ven Rathsherren). Erwartet feinen anderen Beſcheid. 
Gott ſchütz' Euch! Ich kann nicht mehr. 
Dunois. Nun, fo fehre 
Der Siegesgott auf ewig Dir den Rüden, 
Wie Du dem vöterlihen Reih. Du haft 
Dich ſelbſt verlafjen ; jo verlaſſ' ich Dich. 
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Nicht Englands und Burgunds vereinte Macht, 
Dich ſtürzt der eigne Kleinmuth von dem Thron. 
Die umge Frankreichs find geborne Helden, 
Du aber bift unkriegeriſch gezeugt. 
- (Bu den Rathöherren) Der König giebt Euch auf. Ach aber mill 
Sr Drleans, meines Vaters Stadt, mich werfen, 
n 


d unter ihren Trümmern mich begraben. 
(Er will geben. Agnes Sorel hält ihn auf.) 


Sorel (um König). D, laß ihn nicht im Zorne von Dir gehn! 
Sein Mund jpricht raue Worte, doc) jein Herz 
zit treu wie Gold; e3 ijt derjelbe doh, 
er warm Dich liebt und oft für Dich geblutet. 
Kommt, Dunois! Gefteht, dab Euch die Hite 
Des eveln Zorns zu weit geführt — Du aber 
— dem treuen Freund die heft'ge Rede! 
OD, kommt, kommt! Laßt mich Eure Herzen ſchnell 
engen, eh fich der rajche Zorn 
Unlöſchbar, der verderbliche, entflammt ! 

(Dunoi3 firirt den König und ſcheint eine Antwort zu erwarten.) 
AKarl (zu Du Ehate). Wir gehen über die Loire. Laß mein 
Geräth zu Schiffe bringen! 

Dunois (fhnell zur Sorel). Lebet wohl! 
(Wendet fih jhnell und geht, Rathsherren folgen.) 
Sorel (tingt verzweiflungsvoll die Hände). 
D, wenn er geht, jo find wir ganz verlafjen ! 
— Folgt ihm, La Hirte! D, ſucht ihn zu begüt’gen! 
(2a Hire geht ab.) 


Sechster Auftrift. 
Karl. Sorel. Du Ehatel. 






Barl. Sit denn die Krone ein jo einzig Gut? 
ft e3 jo bitter jchwer, davon zu jcheiden ? 
ch fenne, was noch ſchwerer Ei erträgt. 
on diejen trogig herriſchen Gemüthern 
Sich meijtern laflen, von der Gnade leben 
Hochſinnig eigenmwilliger Vajallen, 
a3 iſt das Harte für ein edles dert, 
Und bittrer, als dem Schidjal unterliegen ! 
(Zu Du Ghatel, der noch zaubert). Thu’, was ich Dir befohlen ! 


- Du Ehatel (wirft fih zu feinen Füßen.) D mein König! 
 Barl. Es iſt beſchloſſen. Keine Worte weiter ! 
11° — 
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Du Chatel. Mach Frieden mit dem Herzog von Burgund! 
Sonit jeh’ ich feine Rettung mehr für Dich. 

Zarl. Du räthit mir diejes, und Dein Blut ift es, 
Momit ich diefen Frieden joll verjiegeln? 

Du Chatel. Hier ift mein Haupt. Ich hab’ es oft für Die) 
Gewagt in Schlachten, und ich leg’ es jeßt 

ür Dich mit Freuden auf das Blutgerüfte, 
efriedige den Herzog ! Ueberliefre mic) 

Der ganzen Strenge jeines Zorns und laß 
Mein fließend Blut den alten Haß verjöhnen ! 

Karl (blickt ihn eine Zeit lang gerührt und ſchweigend an). 1) 
Sit es denn wahr? Steht e3 jo ſchlimm mit mir, 
Daß meine Freunde, die mein Herz durchſchauen, 
Den Weg der Schande mir zur Rettung zeigen ? 
Sa, jest erienn’ ich meinen tiefen Fall, 
Denn das Bertrau’n iſt hin auf meine Ehre. 

Du Chatel. Bedenk' — 2) 

Aarl. Kein Wort mehr! Bringe mich nicht auf! 
Müßt' ich zehn Reiche mit dem Rüden ſchauen, 
Ich rette mich nicht mit de3 Freundes Leben. 
— Thu’, was ich Dir befohlen. Geh und laß 
Mein Heergeräth einichiffen. 

Du EChatel. 63 wird Schnell 
Gethan fein. (Steht auf und geht, Agnes Sorel weint heftig.) 


Siebenter Auftritt. 
Karl und Agnes Sorel. 


Aarl (ihre Hand faffend). Gei nicht traurig, meine Agnes. 
Auch jenſeits der Loire liegt noch ein Frankreich, 
Wir gehen in ein glüdlicheres Land. 
Da lacht ein milder, nie bewölfter Simmel, 
Und leichtre Lüfte wehn, und janftre Sitten 
Empfangen uns; da wohnen die Gejänge, 
Und ſchoͤner blüht das Leben und die Liebe. 
Sorel. D, muß ich diefen Tag des Jammers Schauen! 
Der König muß in die Berbannung gehn, 
Der Sohn auswandern aus des Vaters Haufe 


1) „(eine Zeitlang ſchweigend in Rührung an.)“ 
2) „D Sire, beventt, —“ 








* Und ſeine Wiege mit dem Rüden jchauen. 
D angenehmes Land, das wir verlafien, 
Nie werden wir Dich freudig mehr betreten. 
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Achter Auftritt. 


La Sire kommt zurück. Karl und Sorel. 


Sorel. Ihr kommt allein. Ihr bringt ihn nicht — 
(Indem fie ihn näher anfieht.) La Sie Mas giebt! 3? Mas jagt 
mir Euer Blid? 


Das Unglüd 

Hat ſich erichöpft, und Sonnenschein it — 

Sorel. Was iſt's? Ich bitt' Euch. 

Fa Hire (zum König). Ruf' die Abgeſandten 
Be Orleans zurüd! 


Ein neuss U Unglüd it geſchehn! 


Warum? Was giebt's? 

Fa Gier. Auf fie zurüd! Dein Gtid bat ſich gewendet, 
Ein Treffen % geihehn, Du haft gejiegt. 

Sorel. Gefiegt! D himmliſche Muſik des Wortes ! 
Karl. La Hire! Did täujcht ein fabelhaft Gerüdt. 
Geſiegt! Ich glaub“ an feine Siege mehr. 

Fa Hire. D, Du mwirjt bald noch größre Wunder glauben.!) 
— Da kommt der Erzbiihof. Er führt den Baſtard 

In Deinen Arm zurüd — 

Sorel. O ſchöne Blume 

Des Siegs, die gleich die edeln Himmelsfrüchte, 

Fried’ und Verföhnung, trägt! 


Neunter Auftritt. 


Erzbiſchof von Rheims. Dunois. Du Chatel mit Raoul, einem ge- 


harniſchten Ritter, zu den Vorigen. 


Erzbifchof (führt den Baftard zu dem König und legt ihre Hände in 
einander). Umarmt Euch, Prinzen! 
- Rabt allen Groll und Hader jetzo ſchwinden, 
Da ſich der Himmel je bit für ung erklärt. 


Dunois umarmt den König.) 
Aarl. Reißt A aus meinem Zweifel und Erjtaunen, 
Was fündigt diefer feierliche Ernſt mir an? 
Mas wirkte diejen jchnellen Wechjel ? 


1) Folgt: „Du haft gefiegt, und wie Du fiegteft, wie!” 
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Erzbifchof (führt ven Ritter hervor und ftellt ihn vor den König). 
Redet ! 
Raoul. Wir hatten jechzehn Fähnlein aufgebracht, 
Lothringiſch Volk, zu Deinem Heer zu jtoßen, 
Und Ritter Baudricour aus Vaucouleurs 
Mar unjer Führer. Als wir nun die Höhen 
Bei Vermanton erreicht und in das Thal, 
Das die Nonne durchſtrömt, herunterjtiegen, 
Da jtand in weiter Ebene vor uns der Feind, 
Und Waffen blitzten, da wir rüdmwärts Jahn. 
Umrungen jahn wir uns von beiden Heeren, 
Nicht Hoffnung war, zu ſiegen noch zu fliehn ; 
Da ſank dem Tapferiten das Herz, und Alles, 
Berzweiflungsvoll, will ſchon die Waffen ftreden. 
Als nun die Führer mit einander noch 
Rath ſuchten und nit fanden — fieh, da ftellte ſich 
Ein jeltfjam Wunder unfern Augen dar ! 
Denn aus der Tiefe des Gehölzes plötzlich 
Trat eine Jungfrau, mit behelmtem Haupt, 
Wie eine Kriegesgöttin, Ihön zuglei 
Und ſchrecklich anzuſehn; um {ee Naden 
y" dunfeln !) Ringen fiel das Haar; ein Glanz 
om Himmel jchien die gobe zu umleuchten, 
Als fie die Stimm’ erhub und alſo ſprach: 
Mas zagt Ahr, tapfre Franken! Auf den Feind ! 
Und wären jein mehr denn des Sand’3 im Meere, 
Gott und die heil’ge Jungfrau führt Euch an! 
Und jchnell dem Fahnenträger aus der Hand 
Rip fie die Fahn', und vor dem Zuge her 
Mit fühnem Anjtand Schritt die Mächtige. 
Mir, ftumm vor Staunen, ſelbſt nicht wollend, folgen 
Der hohen Fahn' und ihrer Trägerin, 
Und auf den Feind gerad’ an ftürmen wir. 
Der, hochbetroffen, ſteht bewegungslos, 
Mit weit geöffnet ſtarrem Blid das Wunder 
Anftaunend, das fich jeinen Augen zeigt — 
Doch ſchnell, als hätten Gottes Schreden ihn 
Ergriffen, wendet er jih um 
Zur Flucht, und Wehr und Waffen von fich werfend, 
Entſchaart das ganze Heer ſich im Gefilde ; 


1) „golbnen.” 1802. 
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Da hilft fein Machtwort, feines Führers Ruf; 
- Bor Schreden finnlos, ohne rüdzuichau'n 


— Mann und Roß ſich in des Fluſſes Bette, 
Und läßt ſich würgen ohne Widerſtand; 
Ein Schlachten war's, nicht eine Schlacht, zu nennen! 
Zweitauſend Feinde deckten das Gefild, 
Die nicht gerechnet, die der Fluß verſchlang, 
Und von den Unſern ward kein Mann vermißt. 
Karl. Seltſam, bei Gott! höchſt wunderbar und ſeltſam! 
Sorel. Und eine Jungfrau wirkte dieſes Wunder? 


Wo kam ſie her? Wer iſt ſie? 


Raoul. Wer fie ſei, 

Will ſie allein dem König offenbaren. 
Sie nennt ſich eine Seherin und Gott— 
Geſendete Prophetin, und verſpricht 
Orleans zu retten, eh der Mond noch wechſelt. 
u" glaubt das Volk und dürſtet nach Gefechten. 

ie folgt dem Heer, gleich wird fie jelbjt hier jein. 

(Man hört Gloden und ein Geflirr von Waffen, die aneinanbergefhlagen 


werden.) 
Hört Ahr den Auflauf? Das Geläut der Gloden? 
Sie iſt's, das Volk begrüßt die Gottgejandte. 
Aarl (zu Du Chatel). Führt fie herein — 
Zum Erzbiſchof.) Mas joll ih davon denken ? 
Ein Mädchen bringt mir Sieg und eben jegt, 
Da nur ein Öötterarm mich retten fann ! 
Das iſt nicht in dem Laufe der Natur, 
Und darf ih — Biſchof, darf ih Wunder glauben? 
Diele Stimmen (hinter der Scene). 
Heil, Heil der Jungfrau, der Erretterin ! 
Barl. Sie fommt! 
(Zu Dunsis) Nehmt meinen Platz ein, Dunois! 
Mir wollen diejes Wundermädchen prüfen. 
zit fie begeiftert und von Gott gejanbdt, 
ird fie den König zu entdeden willen. 


(Dunois jegt fi, der König fteht zu jeiner Rechten , neben ihm Agnes Corel, ber 
Erzbifchof mit den Uebrigen gegenüber , daß der mittlere Raum leer bleibt.) 


Br; 
168 Die Iungfran von Orleans. 1.Aufz. 10. Auftr, 


Zehnter Auftritt. 


Die Vorigen. Johanna, begleitet von den Rathsherren und vielen 
Nittern, welche den Hintergrund der Scene anfüllen, mit edelm Anftand 
tritt fie vorwärts und fchaut die Umftehenden der Neihe nach an. 


Dunois (nach einer tiefen feierlichen Stille). x 
Bill Duſes, wunderbares Mädchen — 

Johanna (unterbriggt ihn, mit Klarheit und Hoheit ihn anfchauend). 
Baftard von Drleans ! Du willſt Gott verſuchen! 
ag auf von dieſem Platz, der Dir nicht ziemt ! 
An diejen Größeren bin ich gejendet. 
(Sie geht mit entichiedenem Schritt auf ven König gu , beugt ein Knie vor ihm 


und fteht jogleich wieder auf, zurücdtretend. Alle Anweſenden drüden ihr Erſtau— 
nen aus. Dunois verläßt feinen Sik, und es wird Raum vor dem König.) 


Aarl. Du fiehft mein Antlig heut zum erjten Wal; 
Bon wannen kommt Dir diefe Wiſſenſchaft? 
Johanna. Ich jah Did, wo Di) Niemand jah als Gott. 
(Sie nähert fi dem König und fpricht geheimnißvoll.)?t) 
In jüngst verwichner Nacht, beſinne Dich ! 
Als Alles um Dich her in tiefem Schlaf 
Begraben lag, da jtandft Du auf von Deinem Lager, 
Und thatjt ein brünftiges Gebet zu Gott. 
Laß die hinausgehn, und ich nenne Dir 


Den Inhalt des Gebets. 

Barl. Was ich Dem Himmel 
Vertraut, brauch' ich vor Menſchen nicht zu bergen. 
Entdede mir den Inhalt meines Flehns, 

So en ich nicht mehr, daß Dich Gott begeiftert. 
ohanna. Es waren drei Gebete, die Du thatit; 
Sieb wohl Acht, Dauphin, ob ich Dir fie nenne! 
Zum Griten flehteſt Du den Himmel an, 
Wenn unrecht Gut an diejer Krone hafte, 
Wenn eine andre fchwere Schuld, noch nicht 
Gebüßt, von Deiner Väter Zeiten her,?) 
Dielen thränenvollen Krieg herbeigerufen, 
Dich zum Opfer anzunehmen für Dein Volk, 
Und auszugießen auf Dein einzig Haupt 
Die an chale feines Zorns. 
arl (tritt mit Schreden zurüd). 
Mer bift Du, mächtig Wejen? Woher fommft Du ? 
(Alle zeigen ihr Erftaunen.) 


1) „(Wieder Pauſe.)“ ftatt der in Klammern gejchloffenen Worte, 1802, 
2) Folgt; „Wenn Deines Volles eigene Miſſethat.“ 
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Johanna. Du thatſt dem Himmel dieje zweite Bitte: 
Menn e3 jein hoher Schluß und Wille jet, 


- Das Scepter Deinem Stamme zu entwinden, 


a 


| 
} 


Dir Alles zu entziehn, was Deine Väter, 

Die Könige in dieſem Reich, bejaben, 

Drei einz'ge Güter flehteſt Du ihn an 

Dir zu bewahren : die zufriedne Bruft, 

Des Freundes Herz und Deiner Agnes Liebe. 

(Der König verbirgt das Geficht , heftig weinend; große Bewegung bed Erſtau⸗ 
nens unter den Anmwejenden. Nach einer Pauſe.) 


- Soll ih Dein dritt’ Gebet Dir mın noch nennen ? 


Barl. Genug! Sch glaube Dir! So viel vermag 


| Kein Menſch! Dich hat der höchite Gott gejendet. 


| 


Erzbifchof. Wer bit Du, heilig wunderbares Mädchen ! 
Welch glüdlih Land gebar Did? Sprich! Wer find 


- Die gottgeliebten Eltern, die Dich zeugten ? 


Iohanna. Ehrwürd'ger Herr, Johanna nennt man mid). 
Ich bin nur eines Hirten niedre Tochter 
Aus meines Königs Fleden Dom Remi, 
Der in dem Kirchenjprengel liegt von Toul, 
Und hütete die Schafe meines Vaters 
Bon Kind auf — Und ich hörte viel und oft 


- Erzählen von dem fremden Inſelvolk, 


Das über Meer gefommen, uns zu Knechten 
Zu maden, und den fremdgebornen Herrn 
Uns aufzuzwingen, der das Volk nicht liebt; 


- Und daß ſie ſchon ae eine Stadt Baris 


u hätten und des Reiches ſich ermächtigt. 
a rief ich flehend Gottes Mutter an, 


- Bon ung zu wenden fremder Ketten Schmad), 


Und eine heil’ge Eiche jteht darne 


Uns den einheim’schen König gu bewahren, 

Und vor dem Dorf, wo ich geboren, ſteht 

Ein uralt Muttergottesbild, zu dem 

Der frommen Bilgerfahrten viel’ geihahn, 
en, 


Durch vieler Wunder Segensfraft berühmt. 


0 u ERBEN UT RER 
— 


Und in der Eiche Schatten ſaß ich gern, 

Die Heerde weidend, denn mich zog das Herz, 
Und ging ein Lamm mir in den wuͤſten Bergen 
Verloren, immer zeigte mir's der Traum, 
Wenn ih im Schatten dieſer Eiche!) ſchlief. 


1) ,Wunder⸗Eiche.“ 





170 Die Jungfran von Orleans. 1.Aufz. 10. Auftr. 


— Und ein3mal3, als ich eine lange Nacht 
x frommer Andacht unter diejem Baum 

ejejlen und dem Schlafe widerſtand, 
Da trat die Heilige zu mir, ein Schwert 
Und Fahne tragend, aber jonft, wie ich, 
Als Schäferin gekleidet, und ſie jprach zu mir: 
„SG bin’s. Steh auf, Johanna! Lab die Heerde. 
„Dich ruft der Herr zu einem anderen Gejchäft ! 
„Rimm diefe Fahne! Diejes Schwert umgürte Dir! 
‚Damit vertilge meines Volkes Feinde, 
„Und führe Deines Herren Sohn nad Rheims, 
„Und krön' ihn mit der königlichen Krone !“:) 
9— aber ſprach: Wie kann ich ſolcher That 

ich unterwinden, eine zarte Magd, 
Unkundig des verderblichen Gefechts! 
Und ſie verſetzte: „Eine reine Jungfrau 
„Vollbringt jedwedes Herrliche auf Erden, 
„Wenn ſie der ird'ſchen Liebe widerſteht. 
„Sieh mich an! Eine keuſche Magd, wie Du, 
„Hab' ich den Herrn, den göttlichen, geboren, 

Und göttlich bin ich ſelbſt!“ — Und ſie berührte 

Mein Hugenlid, und als id aufwärts jah, 
Da war der Himmel voll von Engelfnaben, 
Die trugen weiße Lilien in der Hand, 
Und ſüßer Zon verjchmwebte in den Lüften. 
— Und jo drei Nächte nad) einander ließ 
Die Dee fi jehn und rief: „Steh auf, Johanna ! 
„Dich ruft der Herr zu einem anderen Gejchäft.” 
Und als ſie in der dritten Nacht erichien, 
Da zürnte fie, und jcheltend ſprach ſie diejes Wort: 
„Gehorſam it des Weibes Pflicht auf Erden, 
„Das harte Dulden ift ihr ſchweres Loos; 
„Durch ftrengen Dienft muß fie geläutert werden ; 
„Die hier gedienet, ift dort oben groß.” 
Und aljo jprechend ließ fie dag Gewand 


1) Folgt: ch aber ſprach: „Weld Wort haft Du gerebet! 
Wie kann ih Frankreichs gute Hirtin fein, 
Und meine Schafe laſſen in der Wüſte? 
Sie aber fagte: „Geh. ch felber weide fie.” 
— Und wieder trat die Heilige zu mir 
Und rief: „Steh auf, Johanna. Laß die Heerbe, 
Dich ruft der Herr zu einem anderen Geſchäft!“ 
Ich aber fprad: Wie fann ih u. ſ. f. 
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Der Hirtin fallen, und als Königin 
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Der Himmel ſtand ſie da im Glanz der Sonnen, 

Und goldne Wolken trugen ſie hinauf 

—— verſchwindend in das Land der Wonnen. 

(Ale find gerührt, Agnes Sorel, heftig — verbirgt ihr Geſicht an des Königs 
ruſt. 


Erzbiſchof (nach einem langen Stillſchweigen). 
Vor ſolcher göttlicher Beglaubigung 
Muß jeder Zweifel ird'ſcher Klugheit ſchweigen. 
Die That bewährt es, daß fie Wahrheit ſpricht; 


- Nur Gott allein kann ſolche Wunder wirken. 


Dunois. Nicht ihren Wundern, ihrem Auge glaub’ ich, 


R Der reinen Unschuld ihres Angeſichts. 


Karl. Und bin id Sünd’ger ſolcher Gnade werth ? 


- Untrüglich allerforihend Aug’, Du ſiehſt 


en Th 





Und jei 


Mein Innerſtes und fenneft meine Demuth! 
Iohanna. Der Hohen Demuth leuchtet hell dort oben; 
Du beugteſt Dich, drum hat er Dich erhoben. 
Barl. Co werd’ ich meinen Feinden widerjtehn ? 
Ichanna. Bezwungen leg’ ich Frankreich Dir zu Füßen! 
Barl. Und Orleans, jagit Du, wird nicht übergehn ? 
Iohanna. Ch fieheit Du die Loire zurüdefließen. 
Barl. Werd’ ich nach Rheims als Ueberwinder ziehn? 
Ichanna. Durch taujend Feinde führ’ ih Dich dahin. 
(Alle anweſende Ritter erregen ein Getöje mit ihren Lanzen und Scilden und 
geben Zeichen des Muths.) 
Dunois. Stell’ uns die Jungfrau an des Heeres pipe! 
Mir folgen blind, wohin die Göttliche 
Uns führt! Ihr Seherauge joll ung leiten, 
Und ſchützen joll fie diejes tapfre Schwert! 
Fa Hire. Nicht eine Welt in Waffen fürchten wir, 
Wenn jie einher vor unjern Schaaren zieht. 
Der Gott des Sieges wandelt ihr zur Seite; 


Sie führ uns an, die Mächtige, im Streite ! 


(Die Ritter erregen ein großes Waffengetös und treten vorwärts.) 
Aarl. Ya, heilig Mädchen, führe Du mein Heer, 
Und jeine Fürjten jollen Dir gehorchen. 
Dies Schwert der höchſten Kriegsgewalt, das uns 


- Der Kronfeldherr im Zorn zurüdgejendet, 


at eine würdigere Hand gefunden. 
mpfange Du e3, heilige Brophetin, 
Fortan — 


i Ach AR Br ie er 
— a a nr a 
[3 ’ = ’ 7 





a a re ur. 
172 Die Iungfran von Orleans. 1. Aufz. 11. Aufte, 


Iohanna. Nicht aljo, edler Dauphin ! 

Nicht duch dies Werkzeug irdijcher Gewalt 

Sit meinem Herrn der Sieg verliehn. Ich weiß 

Ein ander Schwert, durch das ich fiegen werde. 

Ich will es Dir bezeichnen, wie's der Geiſt 

Mich lehrte ; jende hin und lab es holen. 

Aarl. Nenn’ es, Sohanna. 
Johanna. Sende nach der alten Stadt 

Fierboys, dort, auf Sanct Kathrinens Kirchhof, 

Iſt ein Gewölb, wo vieles Eiſen liegt, 

Von alter Siegesbeute aufgehäuft. 

Das Schwert iſt drunter, das mir dienen ſoll. 

An dreien goldnen Lilien iſt's zu kennen, 

Die auf der Klinge eingeſchlagen ſind. 

Dies Schwert laß holen, denn durch dieſes wirſt Du ſiegen. 
Karl. Man ſende hin und thue, wie ſie ſagt. 
Johanna. Und eine weiße Fahne laß mich tragen, 

Mit einem Saum von Purpur eingefaßt. 

Auf dieſer Fahne ſei die Himmelskoͤnigin 

Zu ſehen mit dem ſchönen Jeſusknaben, 

Die über einer Erdenkugel ſchwebt; 

Denn alſo zeigte mir's die heil'ge Mutter. 

Karl. Es ſei jo, wie Du ſagſt. 
Johanna Gum Exrzbiſchof). Ehrwürd'ger Biſchof, 

Legt Eure prieſterliche Hand auf mich, 

Und ſprecht den Segen über Eure Tochter! Eniet nieder.) 
Erzbifchof. Du biſt gefommen, Segen auszutheilen, 

Nicht zu empfangen — Geh mit Gottes Kraft! 

Wir aber find Unwürdige und Sünder. (Sie fteht auf.) 
Edelknecht. Ein Herold kommt vom engelländ’ichen Feloherrn, 


Johanna. Laß ihn eintreten, denn ihn endet Gott! 
(Der König winkt dem Edelknecht, der hinausgeht.) 


Effter Auftrift. 
Der Herold zu den Worigen. 1) 
Karl. Was bringit Du, Herold? Cage Deinen Auftrag. 
Aerold. Wer ift e3, der für Karln von Balois, 


Den Grafen von Ponthieu, das Wort hier führt? 
Dunois. Nihtswürd’ger Herold ! Niederträcht’ger Bube! 


1) „Der Herold tritt herein.” 1802, 
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Erfrechſt Du Dich, den König der Franzoſen 
Auf ſeinem eignen Boden zu verleugnen? 
Dich ſchützt Dein Wappenrod, ſonſt ſollteſt Du — 
Aerold. Frankreich erkennt nur einen einz'gen König, 
Und diejer lebt im engelländiichen Lager. — 
Zarl. Seid ruhig, Vetter! Deinen Auftrag, Herold! 
Herold. Mein edler Feldherr, den des Blutes jammert, 
Das ſchon gefloſſen und noch fließen joll, 
Hält jeiner Krieger Schwert noch in der Scheide, 
Und ehe Drleans im Sturme fällt, 
Läßt er noch gütlihen Vergleih Dir bieten. 
Zarl. Lab hören! 
Iohanna (tritt hervor). Sire! Lab mich an Deiner Statt 


Mit diejem Herold reden, 
Rarl. Thu’ das,) Mädchen! 
Entiheide Du, ob Krieg jei oder Friede. 
Johanna (zum Herolo). 
Mer jendet Dich) und jpriht dur) Deinen Mund? 
erold. Der Briten Feldherr, Graf von Salsbum. 
ohanna. Herold, Du lügit! Der Lord jpriht nicht durch Dich. 
Nur die Lebend’gen jprechen, nicht die Todten. _ 
Herold. Mein Feldherr lebt in Fülle der Gejundheit 
Und Kraft, und lebt Euch Allen zum Berderben. 
Iohanna. Er lebte, da Du abgingft. Diejen Morgen 
Streckt' ihn ein Schuß aus Orleans zu Boden, 
13 er vom Thurm 2a Tournelle niederjah. 
— Du ladjit, weil ih Entferntes Dir verfünde? 
Nicht meiner Rede, Deinen Augen glaube! 
Begegnen wird Dir jeiner Leiche Zug, 
Wenn Deine Fübe Dich zurüdetragen! 
Jetzt, Herold, jprich und jage Deinen Auftrag. 
erold. Wenn Du Berborgnes zu enthüllen weißt, 
So kennſt Du ihn, noch eh ih Dir ihn jage. 
Iohanna. Ich brauch’ ihn nicht zu willen, aber Du 
Bernimm den meinen jegt! und dieje Worte 
Verfündige den Fürften, die Dich jandten ! 
— König von England, und Ihr, Herzoge 
Bedford und Gloiter, die das Reich verwejen ! 
Gebt Rechenjchaft dem eV des Himmels 
Bon wegen des vergofinen Blutes! Gebt 








1) „e3." 1802, 
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— die Schlüſſel alle von den Städten, 
ie Ihr bezwungen wider göttlich Recht! 
Die Jungfrau kommt vom Könige des Himmels, 
Euch Frieden zu bieten oder blut'gen Krieg. 
Wählt! Denn das ſag' ich Euch, damit es wiſſet: 
Euch iſt das ſchöne Frankreich nicht beſchieden 
Vom Sohne der Maria — ſondern Karl, 
Mein Herr und Dauphin, dem es Gott gegeben, 
Wird königlich einziehen zu Paris, 
Von allen Großen ſeines Reichs begleitet. 
— Jetzt, Herold, geh und mach' Dich eilends fort, 
Denn eh Du noch das Lager magſt erreichen 
Und Botſchaft bringen, iſt die Jungfrau dort 
Und pflanzt in Orleans das Siegeszeichen. 
(Sie geht, Alles ſetzt ſich in Bewegung, der Vorhang fällt.) 


Bweiter Aufzug. 


Gegend von Felſen begrenzt. 


Erſter Auftritt. 


Talbot und Lionel, engliſche Heerführer. Philipp, Herzog von Burgund. 
Ritter Faſtolf und Chatillon mit Soldaten und Fahnen. 


Talbot. Hier unter diejen Feljen !) laſſet uns 
zei machen und ein feites Lager jchlagen, 
b wir vielleicht die flücht'gen Völker wieder ſammeln, 
Die in dem erjten Schreden ſich zeritreut. 
Stellt gute Wachen aus, bejegt die Höhn ! 
Zwar ſichert uns die Nacht vor der Verfolgung, 
Und wenn der Gegner nit auch Flügel hat, 
So fürcht' ich feinen Ueberfall. — Dennoch 
Bedarf’3 der Vorſicht, denn wir haben e3 
Mit einem feden Feind und find geichlagen. 
(Ritter Faftolf geht ab mit den Soldaten.) j 
Zionel. Geſchlagen! Feldherr, nennt das Wort nicht mehr! 
Ich darf es mir nicht denfen, daß der Franke 


1) „biefem Ufer.“ 
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Des Engelländers Rüden heut gejehn. 
— D Orleans! Orleans! Grab unjers Ruhms! 
Auf Deinen Feldern liegt die Ehre Englands. 
Beihimpfend lächerliche Niederlage! 
Mer wird e3 glauben in der fünft’gen Zeit! 
Die Sieger bei Poitiers, Crequi 
Und Azincourt gejagt von einem Weibe! !) , 
urgund. Das muß uns tröften. Wir find nicht von 
j Menſchen 
Beſiegt, wir ſind vom Teufel überwunden. 
Talbot. Vom Teufel unſrer Narrheit — Wie, Burgund? 
Schreckt dies Geſpenſt des Pobels auch die Fürſten? 
Der Aberglaube iſt ein ſchlechter Mantel 
Für Eure Feigheit — Eure Völker flohn zuerſt. 
Burgund. Niemand hielt Stand. Das Fliehn war allgemein, 
Talbot. Nein, Herr! Auf Eurem Flügel fing es an. 
br ftürztet Eud in unjer Lager, jchreiend: 
ie Höll it los, der Satan kämpft für Frankreich! 
Und brachtet jo die Unfern?) in Verwirrung. 
8 as Ihr könnt's nicht leugnen. Euer Flügel wich 
Zuerſt. 
Burgund. Weil dort der erſte Angriff war. 
Talbot. Das Mädchen kannte unjers Lagers Blöße; 
Sie wußte, wo die Furcht j finden war. 
Burgund. Wie? Soll Burgund die Schuld des ——— 
tragen? 
Cionel. Wir Engelländer, weren wir allein, 
Bei Gott! Wir hätten Orleans nicht verloren ! 
Burgund Nein — denn Ihr hättet Orleans nie gejehn | 
Mer bahnte Euch den Weg in diejes Reich, 
Reicht' Euch die treue en als Ihr 
An dieje feindlich fremde Küjte ftieget ? 
Mer krönte Euren Heinrich zu Paris, 


1) Folgt: „D Ihr erhabenen Schatten Eduarb’3, 
Des jhwarzen Prinzen und des edeln Monmouth, 
Ruhmvoller Salsbury, im Tobe felbft 
Der Liebling noch der falſchen Glüdesgöttin, 
Die auf des Sieges höchſtem Gipfel Dich 
Ergriff und dieſem Schredenstag entrüdte, 
Denn Jhr von Euren Sternenwohnungen 
zer ſchaut, wie diefer einz’ge Tag 
in Königreih au3 unferm Wappen reift 
Und alle Früchte Eures Schwerts vernichtet!" 
2) „andern,“ 1805. 
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Und unterwarf ihm der Franzoſen Herzen ? 
Bei Gott! Wenn diejer ſtarke Arm Euch nicht 
— Ihr ſahet nie den Rauch 
on einem fränkiſchen Kamine ſteigen! 
Cionel. Wenn es die großen Worte thäten, Herzog, 
So hättet Ihr allein Frankreich erobert. 
Burgund. hr jeid unluftig, weil Euch Drleans 
Entging, und laßt nun Eures Zornes Galle 
An mir, dem Bundsfreund, aus. Warum entging 
Uns Orleans, ald Eurer Habjucht wegen ? 
Es war bereit, fi) mir zu übergeben, 
Ahr, Euer Neid allein hat es verhindert. 
Talbot. Nicht Eurentwegen haben wir’ belagert. 
Burgund. Wie ſtünd's um Euch, zög' ich mein Heer zurück? 
Lionel. Nicht Shlimmer, glaubt mir, als bei Azincoutt, 
Mo wir mit Euch und mit ganz Frankreich fertig wurden. 
Burgund. Doch that’3 Eu ſehr um unsre Freundſchaft Roth, 
Und theuer faufte fie der Reichsverweſer. 
Talbot. Sa, theuer, theuer haben wir fie heut 
Bor Drleans bezahlt mit unjrer Ehre. 


Burgund. Treibt e3 nicht weiter, Lord, es könnt’ Euch reuen! 
Berließ ich meines Heren gerechte Fahnen, 
Zud auf mein Haupt den Namen des Verräthers, 

Um von dem Fremdling Soldes zu ertragen ? 
Was thu’ ich hier und fechte gegen Frankreich? 
Wenn ich dem Undankbaren dienen ſoll, 

So will ich's meinem angebornen König. 

Talbot. Ahr jteht in Unterhandlung mit dem Dauphin, 
Wir wiſſen's, doch wir werden Mittel finden, 

Uns vor Berrath zu Süßen. 

Burgund. Tod und Hölle! 
Begegnet man mir jo? — Ehatillon ! 

Laß meine Völker ſich zum Aufbruch rüjten ; 
Mir gehn in unjer Land zurüd. 
-  (Chatillon geht ab.) 

Lionel. Glück auf den Weg! 
Nie war der Ruhm des Briten glänzender, . 
Als da er, feinem guten Schwert allein 
Dertrauend, ohne Helfershelfer focht. 

Es fämpfe Zeder jeine Schlacht allein ; 
Denn ewig bleibt es wahr: franzöſiſch Blut 
Und englisch kann fich vedlich nie vermilchen. 
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Zweiter Auffriff. 
Königin Iſabeau, von einem Pagen begleitet, zu den Vorigen. 


Iabeau. Mas muß ich hören, Feldheren! Haltet ein! 
Mas für ein hirnverrüdender Planet 
Verwirrt Euch alſo die gefunden Sinne? 
yet da Euch Eintracht nur erhalten kann, 
ollt Ihr in Haß Eud trennen und, Euch ſelbſt 
Befehdend, Euren Untergang bereiten ? 
— Ich bitt' Euch, edler na. Auft den raſchen 
Befehl zurüd! — Und Ihr, ruhmvoller Talbot, 
Bejänftiget den aufgebrächten Freund ! 
Kommt, Lionel, helft mir die jtolzen Geifter 
Zufrieden jprehen und Verjöhnung ftiften. 
- — Ztomel. Ich nit, Mylady. Mir ijt Alles gleich. 
Ich denfe jo: Was nicht zufammen kann 
Beitehen, thut am Beſten, ſich zu löſen. 
Iſabeau. Wie? Wirkt der Hölle Gaukelkunſt, die uns 
Im Treffen jo verderblich war, auch hier 
Noch fort, uns finnverwirrend zu bethören ? 
Mer fing den Zank an? Redet! — Edler Lord! 
(Zu Talbot.) Seid Ihr's, der jeines Vortheils jo vergaß, 
Den werthen Bundsgenoſſen zu verlegen ? 
Was wollt Ihr ſchaffen ohne diejen Arm? 
Er baute Eurem König feinen Thron ; 
Er hält ihn noch und jtürzt ihn, wenn er will; 
Sein Heer verjtärft Euch und noch mehr jein Name. 
Ganz England, jtrömt’ es alle feine Bürger 
Auf unſre Küften aus, vermöchte nicht 
Dies Reich zu zwingen, wenn e3 einig iſt; 
Nur Frankreich konnte Frankreich überwinden. 
Talbot. Mir wifjen den getreuen Freund zu ehren. 
Dem falihen wehren, ift der Klugheit Pflicht. 
urgund. Mer treulos ji des Dankes will entichlagen, 
- Dem fehlt des Lügners freche Stirne nicht. 
R Iabeau. Wie, edler Herzog? Könntet Ihr jo jehr 
Der Scham abjagen und der Fürſtenehre, 
AU jene Hand, die Euren Vater mordete, 
ie Eurige zu legen? Wärt Ihr rajend 
Genug, an eine redlihe Verjöhnung 
‚Zu — mit dem Dauphin, den Ihr ſelbſt 
An des Verderbens Rand geſchleudert habt? 
Schiller's Werte, V. 12 
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So nah dem Falle wolltet Ihr ihn halten, 
Und Euer Werk wahnfinnig ſelbſt zerjtören ? 
Hier jtehen Eure Freunde. Euer Heil 
Ruht in dem feiten Bunde nur mit England. 
Burgund. Fern iſt mein Sinn vom Frieden mit dem 
Dauphin; 
Doch die Verachtung und den Uebermuth 
Des ſtolzen Englands kann ich nicht ertragen. 
Iſabeau. Kommt! Haltet ihm ein raſches Wort zu gut. 
Schwer iſt ver Kummer, der den Feldherrn drüdt, 
Und ungerecht, Ihr wißt es, macht das Unglück. 
Kommt! Kommt! Umarmt Euch, laßt mich diejen Ri 
Schnell heilend jchließen, eh ex ewig wird. 
Talbot. Was dünfet Euch, Burgund ? Ein edles Herz 
Bekennt fich gern von der Bernunft beiiegt. 
Die Königin hat ein kluges Wort geredet ; 
Laßt diefen Händedrud die Wunde heilen, 
Die meine Zunge übereilend ſchlug. 
Burgund. Madame jprac) ein verjtändig Wort, und mein 
Gerechter Zorn weicht der Nothivendigfeit. 
Iſabeau. Wohl! So bejiegelt den erneuten Bund 
Mit einem brüderlichen Kuß, und mögen 


Die Winde das Gejprochene verwehen. 
(Burgund und Talbot umarmen fich.) 1) 


Cionel (betrachtet die Gruppe, für ſich). 
Glück zu dem Frieden, den die Furie ftiftet! 
Iſabeau. Wir haben eine Schlacht verloren, Feldherrn ; 
Das Glüd war una zuwider ; darum aber 
Entſink' Euch nicht der edle?) Muth. Der Dauphin 
Berzweifelt an des Himmels Schuß und ruft 
Des Satans Kunft zu Hilfe; doch er habe 
Umſonſt fich der Verdammniß übergeben, 
Und jeine Hölle ſelbſt errett’ ihn nicht. 
Ein fieghaft Mädchen führt des Feindes Heer; 
Sch will das Eure führen, ich will Euch 
Statt einer Jungfrau und Prophetin jein. 
Lionel. Madame, geht nad Baris zurüd! Wir wollen 
Mit guten Waffen, nicht mit Weibern fiegen. 


1) Folgt: „So! So! In diefer herzliden Umarmung 
Seh’ ich die Brut, die meine Seele haft, erſtickt!“ 
2) „eble” fehlt im Manufeript, 
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Talbot. Geht! Geht! Seit Ihr im Lager ſeid, geht Alles 
Zurüd, fein Segen ift mehr in unjern Waffen. 
Surgund. Geht! Eure Gegenwart ſchafft hier nichts Gutes; 
Der Krieger nimmt ein Nergerniß an Euch. 
IHabeau (fiehbt Einen um den Andern erftaunt an). 
Ihr auch, Burgund? Ihr nehmet wider mic 
{ 
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Partei mit diejen undankbaren Lords? 
Burgund. Geht! Der Soldat verliert den guten Muth, 
Wenn er für Eure Sache glaubt zu fechten. 
Iabeau. Ich hab’ faum Frieden zwiſchen Euch geitiftet, 
So macht Ihr ſchon ein Bündniß wider mid) ? 
Talbot. Geht, geht mit Gott, Madame! Wir fürdten uns 
Bor feinem Teufel mehr, jobald Ihr weg jeid. 
Iabeau. Bin ich nicht Eure treue Bundsgenoſſin? 
Sit Eure Sache nicht die meinige? 
Talbot. Doc Eure nicht die unjrige. Wir find 
An einem ehrlich guten Streit begriffen. 
Burgund. Ich räche eines Vaters blut’gen Mord; 
Die fromme Sohnzpfliht heiligt meine Waffen. 
Talbot. Doch grad heraus! Was Ihr am Dauphin thut, 
Iſt weder menſchlich gut, noch göttlich recht. 
Iſabeau. Fluch joll ihn treffen bis ins zehnte Glied! 
Er hat gefrevelt an dem Haupt der Mutter. | 
Burgund. Cr rächte einen Vater und Gemahl. 
Iabeau. Er warf ſich auf zum Richter meiner Sitten ! 
Zionel. Das war unehrerbietig von dem Sohn! 
Ifabeau. Syn die Verbannung hat er mich geiidt. 
Talbot. Die öffentlihe Stimme zu vollziehn. 
Iabeau. Fluch treffe mih, wenn ich ihm je vergebe! 
Und eh er herricht in jeines Vaters Reid — 
Talbot. Ch opfert Ihr die Ehre jeiner Mutter! 
Iſabeau. hr wißt nicht, ſchwache Seelen, 
Mas ein beleidigt Mutterherz vermag. _ 
„» liebe, wer mir Gutes thut, und halle, 
er mich verlegt, und ift’3 der eigne Sohn, 
Den ich geboren, dejto hafienswerther. 
Dem ich das Dajein gab, will ich es rauben, 
- Wenn er mit ruchlos frehem Uebermuth 
Den eignen Schooß verlegt, der ihn getragen. 
Ihr, die Ihr Krieg führt gegen meinen Sohn, 
- hr habt nit Recht noch Grund, ihn zu berauben. 
- Was hat der Dauphin Schweres gegen Eud) 
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Verſchuldet? Welche Pflichten brach er Euch? 

Euch treibt die Ehrſucht, der gemeine Neid; 

Ich darf ihn haſſen, ich hab' ihn geboren. 
Talbot. Wohl, an der Rache fühlt er ſeine Mutter! 
Iſabeau. Armſel'ge Gleißner, wie veracht' ich Euch, 

Die Ihr Euch ſelbſt ſo wie die Welt belügt! 

Ihr Engelländer ſtreckt die Räuberhände 

ach dieſem Frankreich aus, wo Ihr nicht Recht 

Noch gült'gen Anſpruch habt auf ſo viel Erde, 

Als eines Pferdes Huf bedeckt. — Und dieſer Herzog, 

Der ſich den Guten ſchelten läßt, verkauft 

Sein Vaterland, das Erbreich ſeiner Ahnen, 

Dem Reichsfeind und dem fremden Herrn. — Gleichwol 

Iſt Euch das dritte Wort Gerechtigkeit. 

— Die Heuchelei veracht' ich. Wie ich bin, 

So ſehe mich das Aug' der Welt. 
Burgund. Wahr iſt's! 

Den Ruhm habt Fhr mit ſtarkem Geiſt behauptet. 
Iſabeau. Ich habe Leidenschaften, warmes Blut, 

Wie eine Andre, und ich fam als Königin 

In diejes Land, zu leben, nicht zu jcheinen. 4 

Sollt’ ich der Freud’ abjterben, weil der Fluch) 8 

Dez Schidjal3 meine lebensfrohe Jugend 2 

Zu dem wahnfinn’gen Gatten hat gejellt ? 

Mehr als das Leben lieb’ ich meine Freiheit, 

Und wer mid) hier verwundet — Dod warum 

Mit Euch mich jtreiten über meine Rechte? , 

Schwer fließt das dide Blut in Euren Adern ; 

hr kennt nicht das Vergnügen, nur die Wuth ! 

Und dieſer Herzog, der jein Lebenlang 

Geſchwankt hat zwijchen Bös und Gut, Tann nicht 

Bon Herzen haſſen, noch von Herzen lieben. 

— Ich geh’ nad Melun. Gebt mir Diejen da, 7 

(auf Lionel zeigend) Der mir gefällt, zur Kurzweil und Gejellihaft, 

Und dann macht, was Ihr wollt! Ich frage nicht3 & 

Nach den Burgundern noch den Engelländern. 3 

(Sie winkt ihrem Pagen und will gehen.) 3 

Fionel. Verlaßt Euch drauf. Die jhönften Frantenfnaben, 

Die wir erbeuten, jchiden wir nad Melun. F: 
Iſabeau (zurückkommend). 

Wohl — Ihr, mit dem Schwerte drein zu ſchlagen; 

Der Franke nur weiß Zierliches zu jagen. (Sie geht ab.) 
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Dritter Auftritt. 
Talbot, Burgund. Lionel. 


Talbot. Mas für ein Weib! 
Lionel. - Nun Eure Meinung, Feldherrn! 
Fliehn wir noch weiter oder wenden uns 
| en durch einen ſchnellen kühnen Streich 
en Schimpf des heut’gen Tages auszulöſchen? 
Burgund. Wir find zu ſchwach, die Völker find zerftreut, 
- Zu neu it noch der Schreden in dein Heer. 
Talbot. Ein blinder Schreden nur hat uns befiegt, 
Der ſchnelle Eindrud eines Augenblids. 
Dies Furchtbild der erjhredten Einbildung 
Wird, näher angejehn, in Nichts verſchwinden. 
- Drum ijt mein Rath, wir führen die Armee 
Mit Tagesandbrud über den Strom zurüd, 
Dem Feind entgegen. 
Burgund. Ueberlegt — 
— Lionel. Mit Eurer 
Erlaubniß. Hier ijt nicht zu überlegen. 
- Wir müflen das Berlorne ſchleunig wieder 
Gewinnen oder find beichimpft auf ewig. 


Talbot. Es iſt beſchloſſen. Morgen ichlagen wir. 
Und dies Phantom des Schredens zu zerjtören, 

Das unjre Bölfer blendet und entmannt, 

Lat un? mit diefem jungfräulichen Teufel 

Uns mefjen in perſönlichem Gefecht. 

Stellt fie ich unjerm tapfern Schwert, nun dann, 
©o hat jie uns zum legten Mal geſchadet; 

Stellt jie ji) nicht, und ſeid gewiß, ſie meidet 
Den erniten Kampf, jo iſt das Heer entzaubert. 

Zionel. So ſei's! Und mir, mein Feldherr, überlafiet 
Dies leichte Kampfipiel, wo fein Blut joll fliegen. 
Denn lebend den?’ ich das Gejpenit zu fangen, 

- Und vor des Baſtards Augen, ihres Bubhlen, 
Trag' ich auf diejen Armen fie herüber 
Zur Luft des Heer, in das britann’iche Lager. 

Bean. Berjprechet nicht zu viel. 

albot. 













2. Be Erreich' ich fie, 
Ich denke jie jo janft nicht zu umarmen. 
Kommt jego, die ermüdete Natur 
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Durch einen leichten Schlummer zu erquiden, 


Und dann zum Aufbruch mit der Morgenvöthe ! 
(Sie gehen ab.) 


Bierter Auftrift. 


Sohanna mit ver Fahne, im Helm und Bruftharnifch, fonft aber weiblich 

gekleidet, Dunois, La Hire, Nitter und Soldaten zeigen ſich oben auf 

dem Belfenweg, 2) ziehen ftill darüber hinweg und erfcheinen gleich darauf 
auf der Scene. 


Johanna (zu den Nittern, die fie umgeben, indem der Zug oben immer 
noch fortwährt). Erſtiegen ift ver Wall, wir find im Lager! 
Sept werft die Hülle der verjchwiegnen Nacht 
Von Euch, die Euren Stillen Zug verhehlte, 
Und macht dem Feinde Eure Schredensnähe 
Durch lauten Schlachtruf fund — Gott und die Jungfrau ! 
Alle (eufen laut unter wildem Waffengetös). 
Gott und die Jungfrau! 
(Trommeln und Trompeten.) 
Schildwache (hinter der Scene). Feinde! Feinde! Feinde! 


Johanna. Jetzt Zadeln her! Werft Feuer in die Zelte! ä 
Der Flammen Wuth vermehre das Entjegen, P 
Und drohend rings umfange fie der Tod! 3 

(Soldaten eilen fort, fie will folgen.) x 


Dunois (hält fie zurüch. 

Du haft da3 Deine nun erfüllt, Johanna ! 
Mitten ins Lager haft Du uns geführt, 
Den Feind haft Du in unsre Hand gegeben. 
Sept aber bleibe von dem Kampf zurüd, 
Uns überlaß die blutige Entſcheidung! 

La Hire. Den Weg des Siegs bezeichne Du dem Heer, 
Die Fahne trag uns vor in reiner Hand ; 

Doch nimm das Schwert, das tödtliche, nicht jelbit, 
Berjuche nicht den faljchen Gott der Schlachten ; 
Denn blind und ohne Schonung waltet er. 

Johanna. Mer darf mir Halt gebieten? Wer dem Geift 
Vorſchreiben, der mich führt? Der Pfeil muß fliegen, 
Wohin die Hand ihn jeines Schüßen treibt. 

Mo die Gefahr ilt, muß Johanna fein ; 
Nicht Heut, nicht Hier ijt mir bejtimmt zu fallen ; 
Die Krone muß ich jehn auf meines Königs Haupt. 


; 
% 
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1) „Ball,“ 
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Dies Leben wird kein Gegner mir entreißen, 

Bis ich vollendet, was mir Gott geheißen. (Sie geht ab.) 

J a Hire. Kommt, Dunois! Laßt uns der Heldin folgen 

Und ihr die tapfre Brujt AUn, a: leihn! 
eyen aD, 


Fünfter Auftriff. 
Engliſche Soldaten fliehen über die Bühne. Hierauf Talbot. 


Erfier. Das Mädchen! Mitten im Lager ! 
Zweiter. Nicht möglih! Nimmermehr! Wie fam ſie in das 


Lager? 
Dritter. Durch die Luft! Der Teufel hilft ihr! 
Dierter und Fünfter. Flieht! Flieht! Wir find Alle des 
Todes! 
(Gehen ab.) 
Talbot tommt). Sie hören nicht — Sie wollen mir nicht 


tehn! 
Gelöſt find alle Bande des Gehorſams; 
Als ob die Hölle ihre Legionen 
Verdammter Geijter ausgeipieen, reißt 
Ein Taumelwahn den Tapfern und den Feigen 
Gehirnlos fort; nicht eine kleine Schaar 
Kann ich der Feinde Fluth entgegenitellen, 
Die wachjend, wogend in das Lager dringt! 
— Bin ih der einzig Nüchterne, und Alles 
Muß um mich her in Fiebers Hige rajen? 
Bor diejen fränf’ihen Weichlingen zu fliehn, 
Die wir in zwanzig Schlachten überwunden! — 
Mer ift fie denn, die Unbezwingliche, 
Die Schredensgöttin, die der Schlachten Glüd 
Auf einmal wendet, und ein ſchüchtern Heer 
Bon feigen Reh'n in Löwen umgewandelt? 
Eine Gauflerin, die die gelernte Rolle 
Der — ſpielt, ſoll wahre Helden ſchrecken? 
Ein Weib entriß mir allen Siegesruhm? 
Soldat (ftürzt herein). Das Mädchen! Flieh! Flieh, Feldherr! 
Talbot (itößt ihm nieder). Flieh zur Hölle 
Du jelbjt! Den joll dies Schwert durchbohren, 
Der mir von Furcht jpricht und von feiger Flut! 
(Er geht ab.) 
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Sechster Auftritt. 


Der Proſpekt öffnet ſich. Man ſieht das engliſche Lager in vollen Flammen 
ſtehen. Trommeln, Flucht und Verfolgung. Nach einer Weile kommt 
Montgomery. 


Montgomery (allein. Wo ſoll ich hinfliehn? Feinde rings 
umher und Tod! 
Hier der ergrimmte Feldherr, der mit droh'ndem Schwert 
Die Flucht verſperrend uns dem Tod entgegen treibt. 
Dort die Fürchterliche, die verderblich um ſich her 
Wie die Brunſt des Feuers raſet — Und ringsum kein Buſch, 
Der mich verbärge, keiner Höhle ſichrer Raum! 
O, wär' ich nimmer über Meer hieher geſchifft, 
Ich Unglückſel'ger! Eitler Wahn bethörte mich, 
Wohlfeilen Ruhm zu ſuchen in dem Frankenkrieg, 
Und jetzo führt mich das verderbliche Geſchick 
In dieſe blut'ge Mordſchlacht. — Wär' ich weit von hier 
Daheim noch an der Savern' blühendem Geſtad', 
Im ſichern Vaterhauſe, wo die Mutter mir 
In Gram zurück blieb und die zarte, ſüße Braut. 
(Zohanna zeigt fich in der Ferne.) 
Weh mir! Was jeh’ ich! Dort erjcheint die Schrediiche | 
Aus Brandes Flammen, düjter leuchtend, hebt fie ſich = 
Wie aus der Hölle Rachen ein Geſpenſt der Nacht E 
ervor. — Wohin entrinn’ ih! Schon ergreift jie mich 
it ihren Feueraugen, wirft von fern 

Der Blide Schlingen nimmer fehlend nad) mir aus. 
Um meine Füße, feſt und fejter, wirret ich 
Das Zauberfnäul, daß fie gefeilelt mir die Flucht 
Berjagen! Hinjehn muß ich, wie das Herz mir aud 
Dagegen kämpfe, nach der tödtlichen Gejtalt ! 

(Zohanna thut einige Schritte ihm entgegen und bleibt wieder ftehen.) 
Sie naht! Ich will nicht warten, bis die Grimmige 
Zuerſt mic anfällt! Bittend will ich ihre Knie 
Umfaſſen, um mein Leben flehn; fie tft ein Weib, 
Ob ich vielleicht durch Thränen fie erweichen fann ! 


(Indem er auf fie zugehen will, tritt fie ihm rafch entgegen.) 


Siebenter Auffriff. 
Johanna. Montgomery. 


Johanna. Du biſt des Todes! Eine brit'ſche Mutter A R 
id. 






en sd, 
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Montgomery (fällt ihr zu Füßen). 

i galt ein, Furchtbare! Nicht den Unvertheidigten 

Durchbohre! Weggeworfen hab’ ih Schwert und Schild; 

Zu Deinen Füßen fin? ich wehrlos, flehend hin. 

Lab mir das Licht des Lebens, nimm ein Löjegeld ! 

Reich an Beſitzthum wohnt der Vater mir daheim 
Im ſchönen Lande Wallis, wo die jchlängelnde 
Savern’ dur grüne Auen rollt den Silberjtrom, 

- Und funfzig Dörfer fennen jeine Herrſchaft an. 

- Mit reihem Golde löſ't er den geliebten Sohn, 

- Wenn er mid im Franfenlager lebend noch vernimmt. 


Johanna. Betrogner Thor! Verlorner! In der Jung Ya 
| an 
- Bilt Du gefallen, die verderblihe, woraus 
Nicht Rettung noch Erlöjung ei zu hoffen ijt. 
Menn Did das Unglüd in des Krofodils Gewalt 
Gegeben oder des gefledten Tiger3 Klaun, 
Wenn Du der Lömwenmutter junge Brut geraubt, 
Du könnteſt Mitleid finden und Barmherzigkeit ; 
Doch — iſt's, der Jungfrau zu begegnen. 
Denn dem Geiſterreich, dem ſtrengen, unverleglichen, 
Berpflichtet mich der furchtbar bindende Vertrag, 
Mit dem Schwert zu tödten alles Lebende, das mir 
Der Schladten Gott verhängnißvoll entgegen ſchickt. 
Montgomery. Furchtbar ift Deine Rede, doch Dein Blid 


iſt janit; 
Nicht — biſt Du in der Nähe anzuſchaun, 
Es giebt das Herz mich zu der lieblichen Geitalt. 
D, bei der Milde Deines zärtliden Geſchlechts 
Fleh' ih Did an. Erbarme meiner Jugend Dich! 
Iohanne. Nicht mein Geſchlecht beihwöre! Nenne mic 


nit Weib! 
Gleichwie die körperloſen Geijter, die nicht frei'n 
Auf ird'ſche Weile, ſchließ' ih mich an fein Geſchlecht 
Der Menſchen an, und diejer Panzer dedt fein Herz. 
Montgomery. D, bei der Liebe heilig waltendem Geſetz, 
Dem alle Herzen Be beihwör’ ih Dich ! 
Daheim gelaſſen hab’ ich eine holde Braut, 
Schön, wie Du jelbit bit, blühend in der Jugend Reiz. 
‚Sie harret weinend des Öeliebten Wiederkunft. 
OD, wenn Du jelber je zu lieben hoffit, und hoffit 
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Beglückt zu fein durch Liebe, trenne graufam nicht 
Zwei Herzen, die der Liebe heilig Buͤndniß fnüpft! 
Johanna. Du rufelt lauter irdilch fremde Götter an, 
Die mir nicht heilig, noch verehrlih find. Ich weiß 
Nichts von der Liebe Bündniß, das Du mir beſchwörſt, 
Und nimmer fennen werd’ ich ihren eiteln Dienit. 
Pertheidige Dein Leben, denn Dir ruft der Tod. 
Monigomerp. D, jo erbarme meiner jammervollen Eltern 
Dich, 
Die ich zu Haus verlafen. Ja, gewiß aud Du 
Verließeſt Eltern, die die Sorge quält um Dich. 
Johanna. Unglüdlicher ! Und Du erinnerft mic) daran, 
Mie viele Mütter diejes Landes kinderlos, 
Wie viele zarte Kinder vaterlos, wie viel 
Berlobte Bräute Wittwen worden find duch Euch ! 
Auch Englands Mütter mögen die Verzweiflung nun 
Erfahren, und die Thränen fennen lernen, 
Die Frankreichs jammervolle Gattinnen geweint. 
Slontgomerp. O, ſchwer iſt's, in der Fremde jterben 
unbeweint. 
Johanna. Wer rief Euch in das fremde Land, den re 
Fleiß 
Der Felder zu verwülten, von dem heim’schen Herd 
Uns zu verjagen und des Krieges Feuerbrand 
Zu werfen in der Städte friedlich Heiligthum? 
ar träumtet jhon in Eures Herzens eitelm Wahn, 
en freigebornen Franken in ver Knechtſchaft Schmach 
Zu ftürzen und dies große Land, gleichwie ein Boot, 
An Euer ſtolzes Meerjchiff zu befeitigen ! 
Ihr Ihoren! Frankreichs Fönigliches Wappen hängt 
Am Throne Gottes. Cher riſſ't Ihr einen Stern 
Dom Himmelwagen, als ein Dorf aus diejem Reich, 
Dem unzertrennlich ewig Bo — Der Tag 
Der Rache ilt gefommen ; nicht lebendig mehr 
Zurücke mejjen werdet Ihr das — Meer, 
Das Gott zur Länderſcheide zwiſchen Euch und uns 
Geſetzt, und das Ihr frevelnd überſchritten habt. 
Montgomery (läßt ihre Hand los). & 
D, ich muß fterben ! Grauſend faßt mich Schon der Tod. a 
Iohanna. Stirb, Freund! Warum jo zaghaft zittern vor 


em Tod, 
Dem unentfliehbaren Geſchick? — Sieh mich an! Sieh! 
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2. Aufz. 8. Auftr. Die Jungfrau von Orleans. 
% bin nur eine Jungfrau, eine Schäferin 
eboren ; nicht des Schwert3 gewohnt ift dieje Hand, 
- Die den unschuldig frommen Hirtenjtab geführt. 
Doch weggerifien von der heimathlichen Flur, 
Vom Vaters Bujen, von der Schweitern lieber Bruſt 
Muß ich hier, ih muß — mic) treibt die Götterjtimme, nicht 
Eignes Gelüjten, — Euch zu bitterm Harm, mir nit 
Zur Freude, ein Öeipenjt des Schredens würgend gehn, 
- Den Tod verbreiten und jein Opfer jein zulegt ! 
Denn nit den Tag der frohen Ah werd’ ich jehn. 
Noch Vielen von den Euren werd’ ich tödtlich jein, 
Noch viele Wittwen machen, aber endlich werd’ 
Ich jelbit umfommen und erfüllen mein Gejdhid. 
— Erfülle Du auch Deines. reife friih zum Schwert, 
Und um de3 Lebens ſüße Beute Fämpfen wir. 
Montgomery (fteht auf). 
Nun, wenn Du ſterblich bift wie ih, und Waffen Dich 
Verwunden, kann's auch meinem Arm bejchieden jein, 
Zur Höll' Dich jendend Englands Noth zu endigen. 
In Gottes gnäd’ge Hände leg’ ich mein Geſchick. 
Auf Du, Verdammte, Deine Höllengetjter an, 
Dir beizujtehen! Wehre Deines Lebens Dich ! 
(Er ergreift Schild und Schwert und dringt auf fie ein, friegerifhe Muſik erichallt 
in ber Ferne, nad) einem kurzen Gefechte Fällt Montgomery.) 


Achter Auftrift. 













Johanna (allein).t) 

Did trug Dein Fuß zum Tode — Fahre hin! 
(Sie tritt von ihm weg und bleibt gedantenvoll fiehen.) 

Erhabne Jungfrau, Du wirkſt Mächtiges in mir ! 
Du rüftejt?) den unkriegeriſchen Arm mit Kraft, 
Dies Herz mit Unerbittlichkeit bewaffneſt Du. 
In Mitleid ſchmilzt die Seele, und die Hand erbebt, 
Als bräde fie in eines Tempels heil’gen Bau, 
Den blühenden Leib des Gegners zu verlegen ; 
Schon vor des Eiſens blanfer Schneide 3) jhaudert mir, 
Doch wenn es Noth thut, alsbald iſt die Kraft mir da, 
Und nimmer irrend in der zitternden Hand regiert 
Das Schwert jich ſelbſt, ala wär’ es ein lebend’ger Geiſt. 


> „(allein)“ fehlt 1802. 
„ra * 
9) Scheide.“ 1806. 
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Neunter Auffrift. 
Ein Ritter mit gefchloffenem Viſir. Johanna. 


Ritter. Verfluchte! Deine Stunde ift gefommen, 
Dich ſucht' ich auf dem ganzen Feld der Schladt, 
Berderblic) Blendwerk! Fahre zu der Hölle 
Zurüd, aus der Du aufgeftiegen bift. 

Johanna. Mer bilt Du, den fein böfer Engel mir 
Entgegenihidt? Gleich eines Fürſten tft 
Dein Anjtand, auch fein Brite ſcheinſt Du mir, 

Denn Dich bezeichnet die burgund’sche Binde, 
Vor der ſich meines Schwertes Spige neigt. 

Ritter. Verworfne, Du verdienteft nicht zu fallen 
Don eines Fürſten edler Hand. Das Beil 
Des Henkers jollte Dein verdammtes Haupt 
Bom Rumpfe trennen, nicht der tapfre Degen 
Des königlichen Herzogs von Burgund. 

Sohanna. So bilt Du diejer edle Herzog felbit? 

Ritter (fchlägt das Viſir auf). 

Ich bin's. Elende, zittre und verzmweifle ! 

Die Satanskünſte ſchützen Dich nicht mehr, 

Du hajt bis jegt nur Schwächlinge bezwungen ; 
Ein Mann jteht vor Dir. 


Zehnter Auftrift. 
Dunois und La Hire zu den Vorigen. 


Dunois. Wende Dich, Burgund! 
Mit Männern kämpfe, nicht mit Jungfrauen. 
Fa Hire. Wir ſchützen der —— heilig Haupt; 
Erſt muß Dein Degen dieſe Bruſt durchbohren — 
Burgund. Nicht dieſe buhleriſche Circe fürcht' ich, 
Noch Euch, die ſie ſo ſchimpflich hat verwandelt. 
Erröthe, Baſtard, Schande Dir, La Hire, 
Daß Du die alte Tapferkeit zu Künſten 
Der Höll' erniedrigſt, den verächtlichen 
Schildknappen einer Teufelsdirne machſt. 
Kommt her! Euch Allen biet' ich's! Der verzweifelt 
An Gottes Schutz, der zu dem Teufel flieht. 

(Sie bereiten ſich zum Kampf, Johanna tritt dazwiſchen.) 
Johanna. Haltet inne! Ä 
Burgund. Hitterft Du für Deinen Buhlen? 

Vor Deinen Augen joll er — (Bringt auf Dunots in.) 
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j Iohanna. Haltet inne! 
Treennt fie, La Hire — Kein franzöfiih Blut joll fließen ! 
Nicht Schwerter jollen diejen Streit enticheiden. 
Ein Andres iſt beſchloſſen i in den Sternen — 
Aus einander, jag’ ih — Höret und verehrt 
Den eilt, der mid ergreift, der aus mir redet! 
Dunsis. Was hältſt Du meinen aufgehobnen Arm, 
Und hemmit des Schwertes blutige Entiheidung ? 
- Das Eijen iſt gezüdt, es fällt der Streich, 
Der Frankreich rächen und verjöhnen joll. 
Iohanna (ftellt jich in die Mitte und trennt Beide Theile durch einen 
weiten Zwifchenraum ; zum Baftard). Tritt auf die Seite! 
Zu La Sire) Bleib gefellelt jteben ! 
Ich habe mit dem Herzoge zu reden. 
MRachdem Alles ruhig ift.) Was willit Du thun, Burgund ? Wer ift 
der Feind, 
Den Deine Blide mordbegierig ſuchen? 
Diejer edle Prinz iſt Frankreichs Sohn, wie Du, 
Dieſer Tapfre iſt Dein Waffenfreund und Sandsmann : 
Sch jelbit bin Deines Baterlandes Tochter. 
Wir Alle, die Du zu vertilgen jtrebit, 
Gehören zu den Deinen — unjre Arme 
Sind aufgethan, Dich zu empfangen, unjre Kniee 
Bereit, Dich zu verehren — unjer Schwert 
& feine Spige gegen Did. Chrwürdig 
jt uns das Antlitz, jelbjt im Feindeshelm, 
Das unjers Königs theure Züge trägt. 
Surgumd. Dit ſüßer —* ———— Ton 
Willſt Du, Sirene, Deine Opfer locken. 
Argliſt'ge, mich bethorſt D Du nicht. Verwahrt 
Iſt mir das Ohr vor Deiner Rede Schlingen, 
Und Deines Auges Feuerpfeile gleiten 
Am guten — meines Kur ens ab, 
Zu den Waffen, Dunois! 
Mit Streichen, nicht mit Worten lab uns fechten ! 
Dunois. Erſt Worte und dann Streihe. Fürchteſt Du 
Dor Worten Dich? Auch das ift Feigheit 
Und der Verräther einer böjen Sache. 
Iohanna. Uns treibt nicht die gebieterifche Noth 
Grenen Füßen; er als lebende 
einen wir vor Dir. — Blid um Dich her! 
ſche liegt das engelländ'ſche Lager, 


Bern, 
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Und Eure Todten deden das Gefild. 

Du hörft der Franken Kriegsdrommete tönen, 

Gott hat entichieden, unfer ift der Sieg. 

Des ſchönen Lorbeers friih gebrochnen Zweig 

Sind wir bereit mit unjerm Freund zu theilen. 

— D, fomm herüber! Edler Flüchtling, fomm 

Herüber, mo das Recht ift und der Sieg. 

Sch ſelbſt, die Gottgejandte, reiche Dir 

Die ſchweſterliche Hand. ch will Dich rettend 

Herüberziehn auf unſre reine Seite! — 

Der Himmel ift für Frankreich. Seine Engel, 

Du fiehit fie nicht, fie Fechten für den König; 

Sie alle find mit Lilien geſchmückt. 

Lichtweiß, wie dieje Jahn’, iſt unjre Sache; 

Die reine Jungfrau ift ihr keuſches Sinnbild. 
Burgund. Berjtridend iſt der Lüge trüglich Wort, 

Doc ihre Rede tft wie eines Kindes. 

Wenn böje Geiſter ihr die Worte leihn, 

So ahmen ſie die Unſchuld fiegreich nach. 

Ich will nicht weiter hören. Au den Waffen ! 

Mein Ohr, ich fühl’ 3, ift ſchwächer als mein Arm. 
Iohanna. Du nennjt mid) eine Zauberin, giebjt mir Künite 

Der Hölle ſchuld — Sit Frieden ftiften, Haß 

Berjöhnen ein Gejchäft der Hölle? Kommt 

Die Eintracht aus dem ew’gen Bfuhl hervor? 

Was ift unjchuldig, heilig, menjchlich gut, 

Wenn e3 der Kampf!) nicht ift umS?) Vaterland? 

Seit wann ift die Natur jo mit jich ſelbſt 

Im Streite, daß der Himmel die gerechte Sache 

Berläßt, und daß die Teufel fie beichügen ? 

it aber das, was ich Dir jage, gut, 

Mo anders als von oben fonnt’ ich's ſchöpfen? 

Wer hätte fi) auf meiner Schäfertrift 

Zu mir geſellt, das kind'ſche Hirtenmädchen 

Ru königlichen Dingen einzumeihn ? 

Ich bin vor hohen Fürſten nie gejtanden, 

Die Kunſt der Rede ift dem Munde fremd. 

Doch jegt, da ich’S bedarf, Dich zu bewegen, 

Beſitz' ich Einficht, hoher Dinge Kunde, 


ß. 
* 


1) „Trieb“, „Streit.“ 
2) Ffürs.“ 
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Der Länder und der Könige Geichid 


Liegt jonnenhell vor meinem Kindesblid, 
Und einen Donnerkeil führ’ ich im Munde. 
Burgund (lebhaft bewegt, ſchlaͤgt die Augen zu ihr auf und betrachtet 


ſie mit Erftaunen und Rührung). 


Mie wird mir? Wie geichieht mir? Iſt's ein Gott, 

Der mir da3 Herz im tiefiten Bujen wendet ! 

— Gie trügt nicht, dieſe rührende Geſtalt! 

Nein! nein! Bin ih durh Zaubers Macht geblendet, 

So iſt's durch eine himmliſche Gewalt; 

Mir ſagt's das Herz, fie iſt von Gott geſendet. 

Johanna. Gr ijt gerührt, er iſt's! Ich habe nicht 

Umjonit gefleht; des Zornes Donnerwolfe ſchmilzt 

Bon jeiner Stirne thränenthauend hin, 

Und aus den Augen, Friede ftrahlend, bricht 

Die ar Sonnet) des Gefühls hervor. 

— Weg mit den Waffen — drüdet Herz an Herz — 

Er weint, er ift bezwungen, er ijt unjer ! 2) 

(Schwert und Fahne entfinten ihr, fie eilt auf ihn zu mit ausgebreiteten Armen 

und umſchlingt ihn mit leidenſchaftlichem Ungeſtüm. La Hire und Dunois laſſen 
bie Schwerter fallen und eilen ihn zu umarmen.) 


Dritter Aufzug. 


Hoflager des Königs zu Chalons an der Marne, 
Erfter Auftrift. 


Dunois und La Hire, ®) 


Dunois. Wir waren Herzensfreunde, Waffenbrüder, 
Für eine Sache hoben wir den Arm 
Und hielten fejt in Noth und Tod zuſammen. 
Laßt Weiberliebe nicht das Band zertrennen, 
Das jeden Schidjalswechjel ausgehalten ! 
a Hire. Prinz, hört mic an! 


1) „Himmelsfonne.” 
{ 2) Folgt: „(Sie ſpricht bie legten Zeilen mit fteigendem Ton,” Schwert unk 
Sahne u.f.f. „Erft jegt fällt der Vorhang.)“ 
3) Folgt: „treten auf,” 1802. 
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Dunois. Ihr liebt das wunderbare Mädchen, 

Und mir iſt wohlbekannt, worauf Ihr ſinnt. 

Zum König denkt Ihr ſteh'nden Fußes jetzt 

Zu gehen, und die Jungfrau zum Geſchenk 

&ud zu erbitten — Eurer Tapferfeit 

Kann er den wohlverdienten Preis nicht weigern. 

Doc wißt — eh ich in eines Andern Arm 

Sie jehe — 


Des Starken Mannes, und dies glühnde Herz 
Sehnt fi, an einer gleichen Bruft zu ruhn, 
Die jeine Kraft kann faſſen und ertragen. 
Fa Hire. Wie könnt’ ich's wagen, Prinz, mein ſchwach 
Verdienſt 


u 


er ee, 


Mit Eures Namens Heldenruhm zu mejjen ! 

Mo fi) Graf Dunois in die Schranken ftellt, 

Muß jeder andre Mitbewerber weichen. 

Doc eine niedre Schäferin fann nicht 

Als Gattin würdig Euch zur Seite jtehn. 

Das föniglihe Blut, das Eure Adern 

Durchrinnt, verihmäht jo niedrige Vermiſchung. 
Dunois. Gie ift das Götterkind der heiligen 

Natur, wie ich, und iſt mir ebenbürtig. 

Sie ſollte eines Fürften Hand entehren, 

Die eine Braut der reinen Engel ift, 

Die ſich da3 Haupt mit einem Götterjchein 

Umgiebt, der heller jtrahlt als ird'ſche Kronen, 

Die jedes Größte, Höchite diejer Erden 

Klein unter ihren Füßen liegen ſieht! 

Denn alle Fürjtenthronen, auf einander 

Geſtellt, bi3 zu den Sternen fortgebaut, 

Grreichten nicht die Höhe, wo ſie jteht, 

Sn ihrer Engel3-Majejtät ! 


1 Allan Ka 
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Fa Hire. Der König mag enticheiden. 
Dunois. Nein, ſie ſelbſt 
Entſcheide! Sie hat Frankreich frei gemacht, 
Und ſelber frei muß ſie ihr De ————— 
| a Hire. Da kommt der König ! 


Zweiter Auftrift, 


Karl. Agnes Sorel. Du Chatel, Erzbiſchof und Chatillon zu ben 
Vorigen. 


Aarl (u Chatillon). Er kommt! Er will als ſeinen König mic 
Erkennen, jagt hr, und mir huldigen? 
Chatillon. Hier, Sire, in Deiner königlichen Stadt 
Chalons will fi der Herzog, mein Gebieter, 
Zu Deinen Füßen werfen. — Mir befahl er, 
AlS meinen Herrn und König Dich zu grüßen; 
Er folgt mir auf dem Fuß, gleich naht er jelbit. 
> Sorel. Gr fommt! D jhöne Sonne diejes Tags, 
Der Freude bringt und Friede und Verföhnung. 
Chatillon. Mein Herr wird fommen mit zweihundert Rittern, 
Er wird zu Deinen Füßen niederfnien; 
Doc er erwartet, daß Du es nicht duldeit, 
Als Deinen Better freundlich ihn umarmeit. 
Karl. Mein Herz glüht, an dem jeinigen zu jchlagen. 
Chatillon. Der Deren bittet, daß des alten Streit3 
Beim erjten Wiederjehn mit feinem Worte 
Meldung geicheh’. 
Karl. Verſenkt im Lethe ſei 
Auf ewig das Vergangene. Wir wollen 
Nur in der Zukunft heitre Tage jehn. 
Chatillon. Die für Burgund gefochten, Alle jollen 
Sn die Verföhnung aufgenommen jein. 
Karl. ch werde jo mein Königreich verdoppeln! 
Chatillon. Die Königin Iſabeau joll in dem Frieden 
Mit Eapeiatonen fein, wenn jie ihn annimmt. 
Karl. Sie führet Krieg mit mir, nicht ich mit ihr. 
Unjer Streit ijt aus, jobald jie jelbit ihn endigt. 
Chatillon. Zwölf Ritter jollen bürgen für Dein Wort. 
Karl. Mein Wort iſt heilig. 
Chatillon. Und der Erzbiſchof 
Soll eine golne theilen zwiſchen Dir und ihn 
Zum Pfand und Siegel redlicher Berjöhnung. 
Schiller's Werte, V. 13 


J 
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Karl. So fer mein Antheil an dem ew’gen Heil, 
Als Herz und Handſchlag bei mir einig find. 
Welch andres Pfand verlangt der Herzog noch ? 
Chatillon (mit einem Bli auf Du Chatel). 
Hier jeh’ ih Einen, deilen Gegenwart 
Den erſten Gruß vergiften könnte. 
(Du Chatel geht fihweigend.) 
Rarl. 


Geh, 
Du Chatel! Bis der Herzog Deinen Anblid 
Ertragen kann, magjt Du verborgen bleiben ! 
(Er folgt ihm mit den Augen, dann eilt er ihm nad) und umarmt ihn.) 
Rechtſchaffner — Du wollteſt mehr als dies 
Für meine Ruhe thun! 
(Du Chatel geht ab.) 

Chatillon. Die andern Punkte nennt dies Inſtrument. 

Karl um Erzbischof). 
Bringt es in Ordnung! Wir genehm’gen Alles ; 
Für einen Freund ift ung fein obveia u hoch. 
Geht, Dunois! Nehmt hundert edle Ritter 
Mit Euch und holt ven Herzog freundlid) ein. 
Die Truppen alle jollen fi mit Zweigen 
Bekränzen, ihre Brüder zu empfangen. 
Zum Feſte jhmüde ſich die ganze Stadt, 
Und alle Gloden jollen es verfünden, 
Daß Frankreih und Burgund fich neu verbünden. 

3 (Ein Edelfnecht fommt. Mean hört die Trompeten.) 

Horch! Was bedeutet der Trompeten Ruf? 

Edelknedht. Der Herzog, un al hält jeinen Einzug. 

(Behr a 


Dunois (geht mit La Hire und Chatillon). Auf! Ihm entgegen! 
Karl (zur Sorel). 
Agnes, Du weint? Beinah gebricht auch mir 
Die Stärke, diejen Auftritt zu ertragen. 
Wie viele Todesopfer mußten fallen, 
Bis wir ung friedlich fonnten wiederjehn ! 
Dod endlich legt fich jedes Sturmes Wuth, 
Tag wird es auf die dickſte Nacht, und fommt 
Die Zeit, jo reifen auch die jpät’iten Früchte ! 
Erzbifchof (am Fenſter). 
Der Herzog kann fich des Gedränges kaum 
Grledigen. Sie heben ihn vom Pferd, 
Sie füllen jeinen Mantel, feine Sporen. 
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Aarl. Es ift ein gutes Bolf, in jeiner Liebe 
Rajchlodernd wie in jeinem Zorn. — Wie jchnell 
Vergeſſen iſt's, daß eben diejer Serzoa 
Die Väter ihnen und die Söhne jchlug ; 

Der Augenblid verihlingt ein ganzes Leben ! 

— Faß Di, Sorel! Auch Deine heft'ge Freude 
Möcht' ihm ein Stachel in die Seele jein ; 

Nichts ſoll ihn hier beihämen, noch betrüben. 


Driffer Auftritt. 


Herzog von Burgund. Dunois. La Hire. Chatillon und noch zwei 

andere Nitter von des Herzogs Gefolge. Der Herzog bleibt am Eingang 

ſtehen; der König bewegt ſich gegen ihn, fogleich nähert fih Burgund, und 

in dem Augenbiid, wo er fih auf ein Knie will niederlafien, empfängt ihn 
der König in feinen Armen. 


| Karl. Ihr habt uns überraiht — Euch einzuholen 
Gedadten wir — Doch Ihr habt Ichnelle Pferde. 
Burgund. Sie trugen mich zu meiner Pflicht. (Er umarmt die 
Sorel und küßt fie auf die Stirne.) Mit Eurer 
Grlaubniß, Baje. Das ijt unjer Herrenrecht 
Zu Arras, und kein ſchönes Weib darf ſich 
er Sitte weigern. 
Karl. Eure Hofſtatt iſt 
Der Sitz der Minne, ſagt man, und der Markt, 
Mo alles Schöne muß den Stapel halten. 
Burgund. Wir find ein handeltreibend Volk, mein König. 
Mas köſtlich wächſt in allen Himmeljtrichen, 
Wird ausgeitellt zur Schau und zum Genuß 
Auf unjerm Markt zu Brügg, das höchite aber 
Bon allen Gütern iſt der Frauen Schönbeit. 
Sorel. Der Frauen Treue gilt noch höhern Preis ; 
Doch auf dem Markte wird fie nicht gejehn. 
Karl. hr jteht in böjem Ruf und Leumund, Vetter, 
Daß hr der Frauen ſchönſte Tugend ſchmäht. 
Burgund. Die Keberei jtraft ſich am Schweriten jelbit. 
Wohl Euch), mein König! Früh hat Euch das Herz, 
Mas mid) ein wildes Leben jpät, gelehrt ! 
(Er bemerkt den Erzbifchof und reicht ihm die Hanb.) 
Chrwürdiger Mann Gottes! Euren Segen! 
Euch trifft man immer auf dem rechten Platz; 
Mer Euch will finden, muß im Guten wandeln. 
a 13 * 
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Erzbiſchof. Mein Meiſter rufe, wann er will, dies Herz 
Iſt freudenſatt, und ich kann fröhlich ſcheiden, 
Da meine Augen dieſen Tag geſehn! 
Burgund ur Sorel). 
Man ſpricht, Ihr habt Euch Eurer edeln Steine 
Beraubt, um Waffen gegen mich daraus 
Zu ſchmieden? Wie? Seid Ihr ſo kriegeriſch 
Geſinnt? War's Euch ſo ernſt, mich zu verderben? 
Doch unſer Streit iſt nun vorbei; es findet 
Sich Alles wieder, was verloren war. 
Auch Euer Schmuck hat ſich zurückgefunden; 
Zum Kriege wider mich war er beſtimmt, 
Nehmt ihn aus meiner Hand zum Friedenszeichen. | 
(Er empfängt von einem feiner Begleiter das Schmuckkäſtchen und iiberreicht es ihr 







geöffnet. Agnes Sorel jieht den König betroffen an.) 
Karl. Nimm das Geichenk, es iſt ein zweifach theures Pfand 
Der Ihönen Liebe mir und der Verſöhnung. 

Burgund (indem er eine brillantne Roſe in ihre Haare ſteckt). ; 
Warum ift es nicht Frankreich Königskrone? 
Ich würde fie mit gleich geneigtem Herzen 3 
Auf diejem Schönen Haupt befeitigen. (Shre Hand bedeutend faffend.) ° 
Und — zählt auf mich, wenn Jhr beveinft des Freundes 
Bedürfen jolltet ! 2 
(Agnes Sorel, in Thränen ausbrechend, tritt auf Die Seite, auch der König — 

eine große Bewegung; alle Umſtehende blicken gerührt auf beide Fürſten.) 

Burgund (nachdem er Alle der Neihe mad angefehen, wirft er ſich in 
die Arme des Könige). D mein König! Fi 
(In demjelben Augenblid eilen die drei burgundiſchen Ritter auf Dunois, La Hire 
und ben Erzbiſchof zu und umarmen einander, Beide Fürften liegen eine Zeitlang Z 

einander fpradlo3 in den Armen.) e 
Euch konnt’ ich haſſen! Euch konnt’ ich entjagen ! j 

Barl. Still! Still! Nicht weiter! J 

Burgund. Dieſen Engelländer 
Konnt' ich krönen! Dieſem Fremdling Treue ſchwören! 

Euch, meinen König, ins Verderben ſtürzen! 

Karl. Vergeßt es! Alles iſt verziehen. Alles 
Tilgt dieſer einz'ge Augenblick. Es war 
Ein Schickſal, ein unglückliches Geſtirn! 

Burgund (faßt feine Hand). 

Ich will gut machen! Glaubet mir, ich will's. 

Alle Leiden ſollen Euch erſtattet werden, 

Euer ganzes Königreich ſollt Ihr zurück 

Empfangen — nicht ein Dorf ſoll daran fehlen! 
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h Barl. Wir find vereint. Ich fürchte feinen Feind mehr. 
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Surgund. Glaubt mir, ich führte nicht mit frohem Herzen 
Die Waffen wider Euch. D, wühtet Ihr — 
- Darum habt Ihr mir Dieje nicht geſchickt? 
4 ; R „(Auf die Sorel jeigend.) 
Nicht widerjtanden hätt’ ich ihren Thränen. 
- — Nun joll uns feine Macht der Hölle mehr 
2 Entzmweien, da wir Bruft an Bruft geſchloſſen! 
Jetzt hab’ ich meinen wahren Dit gefunden; 
An dieſem Herzen endet meine Irrfahrt. 
h Erzbifchof (tritt zwifchen Beide). 
Ihr ſeid vereinigt, Fürjten! Frankreich fteigt 
- Ein neu verjüngter Phönix aus der Aſche, 
Uns lächelt eine jhöne Zukunft an. 
Des Landes tiefe Wunden werden heilen, 
Die Dörfer, die verwüjteten, die Städte 
Aus ihrem Schutt fich prangender erheben, 
Die Felder deden fich mit neuem Grün — 
Dod, die das Dpfer Eures Zwiſts gefallen, 
Die Todten jtehen nicht mehr auf; die Thränen, 
Die Eurem Streit geflofien, jind und bleiben 
Geweint! Das kommende Geſchlecht wird blühen; 
Doch das vergangne war des Clends Raub, 
Der Enfel Glüd erwedt nicht mehr die Väter. 
Das find die Früchte Eures Bruderzwiſts! 
Laßt's Euch zur Lehre dienen! Fürchtet die Gottheit 
Des Schwerts, eh Ihr's der Scheid' entreißt. Loslaſſen 
Kann der Gewaltige den Krieg, doch nicht, 
Gelehrig wie der Falk fih aus den Lüften 
Bi wingt auf des Jägers Hand, gehorcht 

er wilde Gott dem Auf der Menjchenitimme. 
Nicht zweimal fommt im rechten Augenblid, 
Wie heut, die Hand des Retters aus den Wolken. 

Burgund. O Sire! Euch wohnt ein Engel an der ©eite. 

— Wo ilt jie? Warum jeh’ ich fie nicht hier? 
AKarl. Wo iſt Johanna? Warum fehlt fie uns 
In diejem feſtlich ſchönen Augenblid, 
Den ſie uns ſchenkte? 
Erzbiſchof. Sire! Das heil'ge Mädchen 
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Berihämt den eitlen Blid gemeiner Augen! 
Gewiß beipricht I N) mit Gott, wenn fie 
Für Frankreichs W Er fahrt nicht geſchäftig iſt; 


Denn allen ihren Schritten folgt der Segen. 
Vierter Auffriff. 


Johanna zu den Vorigen. 
Sie iſt im Harniſch, aber ohne Helm, und trägt einen Kranz in den Haaren, 


Aarl. Du lommit als Priefterin ge] Hmüdt, Johanna, 
Den Bund, den Du geſtiftet, einzumeihn? 

Surgumd. Wie jchredlich war die Jungfraui in der Schlacht, 
Und wie umſtrahlt mit Anmuth ſie der Friede! 

— Hab' ich mein Wort gelöſt, Johanna? Biſt Du 
Befriedigt, und verdien' ich Deinen Beifall? 

Johanna. Dir ſelbſt haſt Du die größte Gunſt erzeigt. 
Jetzt ſchimmerſt Du in ſegenvollem Licht, 
Da Du vorhin in blutroth düſterm Schein 
Ein Schredensmond an diefem Himmel bingft 
(Sich umfhauend.) Viel edle Ritter find’ ich Die verjammelt, 
Und alle Augen glänzen freudenhell; 
Nur einem Traurigen hab’ ich begegnet 
Der ſich verbergen muß, wo Alles jauchzt. 

on Und wer tft ſich jo nee Schuld bewußt, 
Daß er an unſrer Huld verzweifeln müßte? 

Iohanna. Darf er fih nahn? O, ſage, daß er's darf! 
Mach Dein Verdienst vollfommen ! Eine Verföhnung 
„sit feine, die das Herz nicht ganz befreit. 
Ein Tropfe Haß, der in dem Freudenbecher 
Zurücdbleibt, macht den Segenstranf zum Gift. 
— Rein Unredt jei jo blutig, daß Burgund 
Un diefem Freudentag es nicht vergebe ! 

Burgund. Ha, ich verjtehe Dich ! 

Sn. Und willſt verzeihn? 


Du willſt es, Herzog? — Komm herein, Du Chatel! 
(Sie öffnet die Tpür mir führt Du Chatel —— ; biefer bleibt in der Entfernung 
ftehen.) !) 3 
Der Herzog ift mit jeinen Feinden allen ; 
Derjöhnt, er ijt es auch mit Dir. 3 
(Du Chatel tritt einige Schritte Br — ſucht in den Augen des Herzog 
zu leſen 





2) Folgt: „(Ale Anweſende heften den Blick auf den Herzog.)“ 
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Auftr. 
Burgund, Mas madit Du 
Aus mir, Johanna? Weißt Du, was Du forderit? —_ 
Johanna. Ein güt’ger Herr thut jeine Pforten auf 
Für alle Gälte, feinen shliebt er aus; 
rei, wie das Jirmament die Welt umijpannt, _ 
o muß die Gnade Freund und Feind umſchließen. 
Es jhidt die Sonne ihre Strahlen gleich 
Nach allen Räumen der Unendlichkeit; 
Gleichmeſſend giebt der Himmel jeinen Thau 
Auf alle durjtenden Gewächſe aus. 
Was irgend gut iſt und von oben fommt, 
Sit allgemein und ohne Vorbehalt; 
Doc in den Falten wohnt die Finſterniß! 
Surgund. D, jie kann mit mir jchalten, wie fie will, 
- Mein Herz ift weihes Wachs in ihrer Hand. 
— Umarmt mid, Du Chatel! Ich vergeb’ Euch. 
Geijt meines Vaters, zürne nicht, wenn ich 
Die go: die Dich getödtet, freundlich falle. 
Ihr Todesgötter, rechnet mir’3 nicht zu, 
Dab ich mein föredlich Radgelübde brece! 
Bei Euch dort unten in der ew’gen Nacht, 
Da ſchlägt fein Herz mehr, da iſt Alles ewig, 
Steyt Alles unbeweglich feſt — doch anders 
Sit es hier oben in der Sonne Licht. 
Der Menſch it, der lebendig fühlende, 
Der leichte Raub des mächt'gen Augenblid3. 
Barl (zur Johanna). 
Mas dank’ ich Dir nicht Alles, hohe Jungfrau! 
Wie ſchön halt Du Dein Wort gelöſt! 
Wie ſchnell mein ganzes Schidjal umgewandelt! 
Die Freunde halt Du mir verjöhnt, die Feinde 
Mir in den Staub gejtürzt und meine Städte 
Dem fremden Joch entrifien. — Du allein 
Vollbrachteſt Alles. — Sprich, wie lohn’ ih Dir! 
Johanna. Gei immer menjhlich, Herr, im Glüd, wie Du 
Sm Unglüd warſt — Und auf der Größe Gipfel 
Vergiß nicht, was ein Freund wiegt in der Noth; 
Du haſt's in der Erniedrigung sen 
Verweigre nicht —— eit und Gnade 
Dem Letzten Deines Volks; denn von der Heerde 
Berief Dir Gott die Retterin — Du wirſt 


Ganz Frankreich ſammeln unter Deinen Scepter, 
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Der Ahn- und Stammherr großer Fürften fein ; 
Die nah Dir fommen, werden heller leuchten, 
Als die Dir auf dem Thron vorangegangen. 
Dein Stamm wird blühn, jo lang’ er fich die Liebe 
Bewahrt im Herzen feines Volks. 
Der Hochmuth nur fann ihn zum Falle führen, 
Und von den niedern Hütten, mo Dir jebt 
Der Retter ausging, droht geheimnißvo 
Den jchuldbefledten Enfeln das Berderben ! 
Burgund. Erleuchtet Mädchen, das der Geijt bejeelt! 
Wenn Deine Augen in die Zufunft dringen, 
©o jprich mir auch) von meinem Stamm! Wird er 
Sich herrlich breiten, wie er angefangen? 
Johanna. Burgund! Hoc bis zu Throneshöhe halt 
Du Deinen Stuhl gejegt, und höher jtrebt 
Das ſtolze Herz, es hebt bis in die Wolfen 
Den fühnen !) Bau. — Doch eine Hand von oben 
Wird jeinem Wachsthum ſchleunig Halt gebieten, 
Doch fürchte drum nicht Deines Haufes Fall! 
In einer Jungfrau lebt es glänzend fort, 
Und Sceptertragende Monarchen, Hirten 
Der Völker, werden ihrem Schooß entblühn. 
Sie werden herrſchen auf zwei großen Thronen, 
Gejege jchreiben der befannten Welt 
Und einer neuen, welche Gottes Hand 
Noch zudedt hinter unbeſchifften Meeren. 
Karl. D, ſprich, wenn es der Geiſt Dir offenbaret, 
Wird diejes Freundesbündniß, das wir jekt 
Erneut, auch noch die jpäten Enkelſöhne 
Bereinigen? 
Johanna (nad einem Stillfehweigen). 
Ihr Könige und Herricher ! 
Fürchtet die Zwietracht! Wecket nicht den Streit 
Aus jeiner Höhle, wo er ſchläft; denn, einmal 
Erwacht, bezähmt er jpät fich wieder ! Enfel 
Erzeugt er ra ein eiſernes Gejchlecht, 
Fortzündet an dem Brande fich der Brand. 
— Berlangt nicht mehr zu wiljen! Freuet Euch 
Der Gegenwart! Lapt mich die Zukunft jtill 
Bedecken! 


1) „frechen.“ 
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Sorel. Heilig Mädchen, Du erforſcheſt 
Mein Herz, Du weißt, ob es nach Größe eitel ſtrebt; 
Auch mir gieb ein erfreuliches Orakel! 
Johanna. Mir zeigt der Geiſt nur große Weltgeſchicke; 
Dein öchickſal ruht in Deiner eignen Bruft! 
Dunois. Was aber wird Dein eigen Schidjal fein, 
Erhabnes Mädchen, das der Himmel liebt! 
- Dir blüht gewiß das ſchönſte Glüd der Erden, 
Da Du jo fromm und heilig bift. 
Iohannae. !) Das Glüd 
Wohnt droben in dem Schooß des ew’gen Vaters. 
Aarl. Dein Glüd jei fortan Deines Königs Sorge! 
Denn Deinen Namen will ich herrlich machen 
Sn Frankreich ; jelig preijen jollen Dich 
Die jpätejten Geſchlechter — und gleich jet 
Erfüll' ich es. — Knie nieder! (Er zieht das Schwert und berührt fie 
mit demfelben.) Und jteh auf 
Als eine Edle! Ich erhebe Dich, 
Dein König, aus dem Staube Deiner dunfeln 
Geburt — Sm Grabe adl’ ih Deine Väter — 
Du jollit die Lilie im Wappen tragen, 
Den Beiten jollit Du ebenbürtig jein 
In Frankreich; nur das königliche Blut 
Bon Balois jei edler als das Deine! 
Der Größte meiner Großen fühle fi 
Durd Deine Hand geehrt; mein ſei die Sorge, 
m edeln Öatten zu vermählen. 
unois (tritt vor). Mein Herz erfor fie, da fie niedrig war ; 
Die neue Ehre, die ihr Haupt umglängt, 
Erhöht nicht ihr Verdienft, noch meine Liebe. 
Hier in dem Ungefichte meines Königs 
Und diejes heil’gen Biſchofs reich’ ich ihr 
Die Hand als meiner fürftlihen Gemahlin, 
Wenn jie mid) würdig hält, fie zu empfangen. 
- Barl. Unwiderſtehlich Mäochen, Du häufit Wunder 
Auf Wunder! Ja, nun glaub’ ich, daß Dir nichts 
Unmöglich ift. Du haft dies jtolze Herz 
Bezwungen, das der Liebe Allgewalt 
* ſprach bis jetzt. 















2a) Bolgt: „(Schlägt die Augen ſchweigend nieder und richtet fie Iangfam 
bebeutend zum Himmel auf,)“ 
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La Hire (tritt vor). Johanna's ſchönſter Schmuck, 
Kenn' ich ſie recht, iſt ihr beſcheidnes Herz. 
Der Huldigung des Größten iſt ſie werth, 
Doch nie wird ſie den Wunſch ſo hoch erheben. 
Sie ſtrebt nicht ſchwindelnd ird'ſcher) Hoheit nach; 
Die treue Neigung eines redlichen 
Gemüths genuͤgt ihr und das ſtille Loos, 
Das ich mit dieſer Hand 2 anerbiete. 

Karl. Auch Du, La Hire? Zmei treffliche Bewerber, 
An en aleich und Kriegesruhm! 
— Willſt Du, die meine Feinde mir verjöhnt, 
Mein Reich vereinigt, mir die liebjten Freunde 
Entzwein? Es fann fie Einer nur bejigen, 
Und Seven acht’ ich ſolches Preiſes werth. 
Sp rede Du, Dein Herz muß bier enticheiden. 

Sorel (tritt näher). Die edle Jungfrau jeh’ ich überraſcht, 
Und ihre Wangen färbt die zücht'ge Scham. 
Man geb’ ihr Zeit, ihr Herz zu fragen, fi) 
Der Freundin zu vertrauen und das Siegel 
Zu löfen von der feſt verjchlofinen Bruft. 
Jetzt ift der Augenblid gefommen, wo 
Auch ich der ftrengen Jungfrau ſchweſterlich 
Mich nahen, ihr den treu verſchwiegnen Bujen 
Darbieten darf. — Man laſſ' ung weiblich erit 
Das Weibliche bevenfen, und erwarte, 
Was wir beichließen werden. 

Karl (im Begriff zu gehen). Alſo ſei's! 

Johanna. Nicht aljo, Sire! Was meine Wangen färbte, 
War die Verwirrung nicht der blöden Scham. 
Ich habe diejer eveln Frau nichts zu vertraun, 
Deß ich vor Männern mich zu Ihämen hätte. 
200 ehrt mich dieſer edeln Ritter Wahl, 

och nicht verließ ich meine Schäfertrift, 2) 

Um weltlich eitle Hoheit zu erjagen, 
Noch mir den Brautfranz in das Haar zu flechten, 
Legt’ ich die eh’rne Waffenrüftung an. 
Derufen bin ich zu ganz anderm Werk, 
Die reine Jungfrau nur fann es vollenden. 
Ich bin die Kriegerin des höchſten Gottes, 
Und feinem Manne kann ich Öattin fein. 


1) „eitler,” 1805. 2) „ſtille Trift.“ 
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Erzbifchof. Dem Mann zur liebenden Gefährtin ift 
Das Weib geboren — wenn fie der Natur 
Gehorcht, dient fie am Würdigjten dem Himmel! 
Und hajt Du dem Befehle Deines Gottes, 
Der in das Feld Dich rief, genug gethan, 
So wirft Du Deine Waffen von Dir legen 
Und wiederfehren zu dem janfteren 
Geſchlecht, das Du verleugnet hajt, das nicht 
Berufen iſt zum blut’gen Werk der Waffen. 
Johanna. Ehrwürd'ger Herr, ic) weiß noch nicht zu jagen, 
Was mir der Geilt gebieten wird zu tun; 
Doc wenn die Zeit fommt, wird mir jeine Stimme 
Nicht Schweigen, und gehorchen werd’ ich ihr. 
Jetzt aber heißt er mich mein Werk vollenden. 
Die Stirne meines Herren iſt noch nicht 
Gefrönt, das heil’ge Del hat jeine Scheitel 
Noch nicht benegt, noch heißt mein Herr nicht König. 
Karl. Wir find begriffen auf dem Weg nach Rheims. 
Johanna. La uns nicht jtill jtehn, denn geſchäftig ſind 
Die Feinde rings, den Weg Dir zu verichlieben. 
Doc mitten durch fie Alle führ’ ih Did ! 
unois. Menn aber Alles wird vollendet jein, 
Wenn wir zu Rheims nun jiegend eingezogen, 
Wirſt Du mir dann vergönnen, heilig Mädchen — 
Iohanne. Will es der Himmel, daß ich jieggefrönt 
Aus diefem Kampf des Todes wiederfehre, 
So ijt mein Werk vollendet — und die Hirtin 
Hat kein Gejchäft mehr in des Königs Haufe. 
Karl (ihre Hand faffend). 
Dich treibt des Geiſtes Stimme jetzt, es ſchweigt 
Die Liebe in dem gotterfüllten Buſen. 
Sie wird nicht immer ſchweigen, glaube mir! 
Die Waffen werden ruhn, es führt der Sieg 
Den Frieden an der Hand, dann kehrt die Freude 
In jeden Buſen ein, und ſanftere 
Gefühle wachen auf in allen Herzen — 
Sie werden auch in Deiner Bruſt erwachen, 
Und Thränen ſüßer Sehnjucht wirst Du weinen, 
Wie fie Dein Auge nie vergob — dies Herz, 
Das jetzt der Himmel ganz erfüllt, wird fe 
Zu einem ird'ſchen Freunde liebend wenden — 











—— 
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Jetzt haſt Du rettend Tauſende beglückt, 

Und Einen zu beglücken wirſt Du enden! 
Johanna. Dauphin! Biſt Du der göttlichen Erſcheinung 

Schon müde, daß Du ihr Gefäß zerſtören, 

Die reine Jungfrau, die Dir Gott geſendet, 

Herab willſt ziehn in den gemeinen Staub? 

Ihr blinden Herzen! Ihr Kleingläubigen! 

Des Himmels Herrlichkeit umleuchtet Euch, 

Vor Eurem Aug' enthüllt er ſeine Wunder, 

Und Ihr erblickt in mir nichts als ein Weib. 

Darf ſich ein Weib mit kriegeriſchem Erz 

Umgeben, in die Männerſchlacht ſich miſchen? 

Weh mir, wenn ich das Rachſchwert meines Gottes 

In Händen führte und im eiteln —— 

Die Neigung trüge zu dem ird'ſchen Mann! 

Mir wäre beſſer, ich wär' nie geboren! 

Kein ſolches Wort mehr, ſag' ich Euch, wenn Ihr 

Den Geiſt in mir nicht zürnend wollt entrüſten! 

Der Männer Auge ſchon, das mich begehrt, 

Iſt mir ein Grauen und Entheiligung. 
Karl. Brecht ab! Es iſt umſonſt, ſie zu bewegen. 
Johanna. Befiehl, daß man die Kriegsdrommete blaſe! 

Mich preßt und ängſtigt dieſe Waffenſtille, 

Es jagt mich auf aus dieſer müß'gen Ruh 4 

Und treibt mich fort, daß ich mein Werf erfülle, E 

Gebietriich mahnend meinem Schidjal zu. E 










Fünfter Auffrift. 
Ein Ritter eilfertig. 
Karl. Was it's? 


Ritter. Der Feind ift über die Marne gegangen 
Und ſtellt fein Heer zum Treffen. | 


Johanna (begeiftert). Schlacht und Kampf! 
Sept ijt die Seele ihrer Banden frei. E 
Bewaffnet Euch, ich ordn' indeß die Schaaren. (Sie eilt hinaus.) 

Aarl. Folgt ihr, La Hire — Sie wollen uns am Thore 
Don Rheims noch um die Krone kämpfen lafjen ! J 

Dunois. Gie treibt nicht wahrer Muth. Es iſt der letzte 
Verſuch ohnmächtig wüthender Verzweiflung. 

Karl. Burgund, Euch ſporn' ih nicht. Heut iſt der Tag, 
Um viele böje Tage zu vergüten. —— 


* 
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Surgund. hr jollt mit mir zufrieden fein. 
Barl. Ich ſelbſt 
Will Euch vorangehn auf dem Weg des Ruhms 
Und in dem Angeſicht der Krönungsſtadt 
Die Krone mir erfechten. — Meine Agnes, 
- Dein Ritter jagt Div Lebewohl! 
Agnes (umarmt ihn). Ich weine nicht, ich zittre nicht für Dich, 

Mein Glaube greift vertrauend in die Wolfen! 

So viele Pfänder jeiner Gnade gab 

Der Himmel nicht, daß wir am Ende trauern! 

Bom Sieg gekrönt umarm’ ich meinen Herrn, 

Mir ſagt's das Herz, in Rheims' bezwungnen Mauern. 

(Zrompeten erihallen mit muthigem Ton und gehen, während daß verwandelt 
- wird, in ein wildes Kriegsgetümmel über; das Orcheſter fällt ein bei offener Scene 
und wird von friegerifhen Inftrumenten Hinter der Scene begleitet.) 


Sechster Auftritt. 
Der Schauplatz verwandelt ſich in eine freie Gegend, die von Bäumen begrenzt 
wird. Man ſieht während der Muſik Soldaten über den Hintergrund ſchnell 
wegziehen. 
- Zalbot, auf Faftolf geftübt und von Soldaten begleitet. Gleich darauf 
er, Lionel, 





















Talbot. Hier unter diejen Bäumen jest mich nieder, 
Und Ihr begebt Euch in die Schlacht zurüd ; 
Ich brauche feines Beiſtands, um zu en 
Saftolf. Dunglüdjelig jammervoller Tag! 

n (Lionel tritt auf.) 

Eh welchem Anblid fommt hr, Lionel! 

ier liegt der Feldherr auf den Tod verwundet. 

Lionel. Das wolle Gott nit! Edler Lord, fteht auf! 

Jetzt iſt's nicht Zeit, ermattet hinzufinfen. 

Weicht nicht dem Tod, gebietet der Natur 

Mit Eurem mächt'gen Willen, daß fie lebe! 

Talbot. Umſonſt! Der Tag des Schidjals iſt gefommen, 

- Der unjern Thron in Frankreich ftürzen joll. 
Vergebens in verzweiflungsvollem Kampf 

Wagt’ ich das Letzte noch, ihn abzuwenden. 
Vom Strahl dahingeichmettert lieg’ ich hier, 
- Um nicht mehr aufzujtehn. — Rheims iſt verloren. 

So eilt, Baris zu retten! 

Zionel. Paris hat fich vertragen mit dem Dauphin; 

- Soeben bringt ein Eilbot’ uns die Nachricht. 
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Talbot (reißt ven Verband auf). ?) 

So jtrömet hin, Ihr Bäche meines Bluts, 

Denn ie: bin ich diejer Sonne ! 
Lionel. fann nicht bleiben. — Faſtolf, bringt den 

Feldherrn 

An einen — Ort; wir können uns 

Nicht lange mehr auf dieſem Poſten halten. 

Die Unſern fliehen ſchon von allen Seiten, 

Unwiderſtehlich dringt das Mädchen vor — 

Talbot. Unſinn, Du ſiegſt, und ich muß untergehn! 
Mit der Dummheit kämpfen Götter ſelbſt vergebens. 
Erhabene Vernunft, lichthelle Tochter?) 

Des göttlichen Hauptes, weile Gründerin 
Des MWeltgebäudes, Führerin der Sterne, . 
Mer bilt Du denn, wenn Du, dem tollen Roß 
Des Aberwitzes an den Schweif gebunden, 
Ohnmächtig vufend, mit dem Trunfenen 
Dich jehend in den — rund ſtürzen mußt! 
u jei, wer jein Xeben an das Große 
Und Würd’ge wendet und bedachte Plane 
Mit weilem Geilt entwirft! Dem Narrenkönig 
Gehört die Welt — 

Lionel. Mylord ! Ihr habt nur noch 
Für wenig Augenblide ch — Denkt 
An Euren Schöpfer ! 

Talbot. Mären wir als Tapfre 
Durch andre Tapfere befiegt, wir könnten 
Uns teöjten mit dem allgemeinen Schidjal, 

Das immer wechjelnd jeine Kugel dreht — 
Doch ſolchem groben Gaukelſpiel erliegen! 
War unfer ernites arbeitvolles Leben 
Keines ernithaftern Ausgangs werth? 

Kionel (reiht ihm die Hand). 

Mylord, fahrt wohl! Der Thränen ſchuld'gen Zoll 

Will ich Euch redlic nach der Schlacht entrichten, 

Penn ich alsdann noch übrig bin. est aber 

Ruft das Geſchick mich fort, das al dem Schlachtfeld 

Voch richtend fist und feine Looſe ſchüttelt. 

Auf Wiederſehn in einer andern Welt! 

Kurz iſt der Abſchied für die lange Freundſchaft. (Geht ab.) 


E) „(reißt den Verband ab).” Bon Schiller eigenhändig hinzugefügt. 
2) „Helihauende Vernunft, erhabne Tochter.” 














* 





3. Aufz. 7. Auftr. Die Jungfrau von Orkeans. 207 


Talbot. Bald iſt's vorüber, und der Erde geb' ich, 
Der ew'gen Sonne die Atome wieder, 
Die ſich zu Schmerz und Luſt in mir gefügt — 
Und von dem mächt'gen Talbot, der die Welt 
Mit ſeinem Kriegsruhm füllte, bleibt nichts übrig 
Als eine Handvoll leichten Staubs. — Co geht?) 
Der Menſch zu Ende — und die einzige 
Ausbeute, die wir aus dem Kampf des Lebens 
Wegtragen, ift die Einficht in das Nichts, 
Und herzliche Verachtung alles Delien, 
Was uns erhaben ſchien und wünjchenswerth, — 


Siebenter Auftrift. 
Karl. Burgund. Dunois. Du Chatel und Soldaten treten auf. 


Surgund. Die Schanze ijt erjtürmt. 
Dunois. Der Tag ift unjer. 
Karl (Talbot bemerfend). 
Seht, wer e3 ift, der dort vom Licht der Sonne 
Den unfreiwillig ſchweren Abſchied nimmt? 
Die Rüſtung zeigt mir feinen ſchlechten Mann, 
Geht, jpringt ihm bei, wenn ihm noch Hilfe frommt. 
(Soldaten aus de3 Königs Gefolge treten hinzu.) 
Saftolf. Zurüd! Bleibt fern! Habt Achtung vor dem Todten, 
Dem ihr im Leben nie zu nahn gewünscht! 
Burgund. Was jeh’ ih! Talbot liegt in jeinem Blut! 
(Er gebt auf ihn zu. Talbot blickt ibn ftarr an und ftirbt.) 
Saflolf. Hinweg, Burgund! Den legten Blid des Helden 
Vergifte nicht der Anblid des Verräthers ! 
unois. Furchtbarer Talbot! Unbezwinglicer ! 
Nimmit Du vorlieb mit jo geringem Raum, 
Und Franfreihs weite Erde fonnte nicht 
Dem Streben Deines Riefengeijtes gnügen. 
— Erſt jego, Sire, begrüß’ id) Euch als König; 
Die Krone zitterte auf Eurem Haupt, 
So lang’ ein Geijt in diejem Körver lebte. 
Barl (nadidem er den Todten ftillichweigend betrachtet). 


Ihn hat ein Höherer befiegt, nicht wir ! 


Er liegt auf Franfreihs Erde, wie der Held 


1 enbigt 


„So endig 
Das Schidjal mit den Menſchen“, und die einzigen. ſ. f. 





Sau tr; 
1; Br 
7 x 


208 Die Iungfrau von Orleans. 3. Auf. 8. Auftr, 3 


Auf jeinem Schild, den er nicht laſſen wollte. 
Bringt ihn hinmeg ! 
(Soldaten heben den Leihnam auf und tragen ihn fort.) 
Fried’ jei mit jeinem Staube ! 
Ihm ſoll ein ehrenvolles Denkmal werden, 
Mitten in Frankreich, wo er jeinen Lauf 
Als Held geendet, ruhe jein Gebein! 
So weit al3 er drang noch fein feindlih Schwert; 
Seine Grabjchrift jei der Drt, wo man ihn findet. 
Saftolf (giebt fein Schwert ab). 
Herr, ich bin Dein Gefangener. !) 
Karl (giebt ihm fein Schwert zurüd). Nicht alfo ! 
Die fromme Pflicht ehrt auch der rohe Krieg, 
Frei ſollt Ihr Eurem Herrn zu Örabe folgen. 
Jetzt eilt, Du Chatel — Meine Agnes zittert — 
Entreißt fie ihrer Angit um ung?) — Bringt ihr 
Die Botſchaft, daß wir leben, daß wir fiegten, 
Und führt fie im Triumph nad) Rheims ! 
(Du Chatel geht ab.) 


Achter Auftrift. 
La Hire zu den Vorigen. 
Dunois. La Hire, 
Wo ift die Jungfrau? 
La Hire. Wie? Das frag’ ich Euch. 


Un Eurer Seite fechtend ließ ich Sie. 
Dunois. Don Eurem Arme glaubt’ ich fie beſchützt, 
Als ich dem König beizufpringen eilte. 
Burgund. Im dichtiten Feindeshaufen jah ich noch) 
Bor Kurzem ihre weiße Fahne wehn. 
Dunois. Meh ung, wo ilt fie? Böſes ahnet mir! 
Kommt, eilen wir, fie zu befrein. — Ich fürchte, 
Sie hat der fühne Muth zu weit geführt, _ 
Umringt von Feinden kämpft fie ganz allein, 
Und hilflos unterliegt fie jeßt der Menge. 
A Gilt, vettet fie ! Ith folg” Gud), f * 
a Hire. olg Euch, fommt! a 
Burgund. Wir Alle! 
(Sie eilen fort.) 


1) „Sire, ih bin Euer Gefangener,” 1802. 
2) mich.“ 
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Meunter Auffrift. 


Eine andre öde Gegend des Schladtfelds. Man fieht die Thürme 
von Rheims in der Ferne, von der Sonne beleuchtet. 


Ein Ritter in ganz ſchwarzer Rüftung, mit gefhlofinem Viſier. Johanna 
verfolgt ihn bis auf die vordere Bühne, wo er ftille fteht und fie erwartet. 


| Johanna. Argliſt'ger! Jetzt erfenn’ id Deine Tüde! 
Du haft mich trüglich durch veritellte Flucht 
Vom Schlachtfeld weggelodt und Tod und Schickſal 
Bon vieler Britenjöhne Haupt entfernt. 
Doc jegt ereilt Dich jelber daS Verderben. 
warzer Ritter. Warum verfolgit Du mid) und hefteit Dich 
So mwuthentbrannt an meine Ferien? Mir 
Sit nicht bejtimmt, von Deiner Hand zu fallen. 
Johanna. Verhaßt in tiefiter Seele biſt Du mir, 
Gleihwie die Nacht, die Deine Farbe iſt. 
Dich wegzutilgen von dem Licht des Tags, 
Treibt mich die unbezwingliche Begier. 
Wer bit Du? Deffne Dein Bifier. — Hätt’ ic) 
Den friegeriihen Talbot in der Schlacht 
Nicht fallen jehn, jo jagt’ ih, Du wärſt Talbot. 
Schwarzer Ritter. Schweigt Dir die Stimme des Propheten: 
gelites ? 









Iohanna. Gie redet laut in meiner tiefiten Bruft, 
Daß mir das Unglüd an der Seite jtebt. 
Schwarzer Ritter. Johanna d'Are! Bis an Br —— 
heims' 
Biſt Du gedrungen auf des Sieges Flügeln. 
Dir gnüge der erworbne Ruhm. Entlaſſe 
Das Glück, das Dir als Sclave hat gedient, 
Eh es ſich zürnend ſelbſt befreit; es haßt 
Die Treu', und Keinem dient es bis ans Ende. 
Johanna. Was heißeſt Du in Mitte meines Laufs 
Mich ſtille ſtehen und mein Werk verlaſſen? 
Ich führ' es aus und löſe mein Gelübde! 
Schwarzer Ritter. Nichts kann Dir, Du Gewalt'ge, wider: 


itehn, 

n jedem Kampfe fiegjt Du. — Aber gebe 
feinen Kampf De. Höre meine Warnung! 

 Iohanna. Nichi aus den leg’ ich dieſes Schwert, 

Als bis das jtolze England niederliegt. 

Schiller's Werte. V. 14 
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Schwarzer Ritter. Schau hin! Dort hebt fi Rheims mit 
jeinen Thürmen, 
Das Ziel und Ende Deiner Fahrt — Die Kuppel 
Der hoben Kathedrale ſiehſt Du leuchten, 
Dort wirjt Du einziehn im Triumphgepräng, 
Deinen König frönen, Dein Gelübde löjen. 
— Geh nicht hinein! Kehr um! Hör meine Warnung ! 
Iohanna. Wer bilt Du, dDoppelzüngig faljches Weſen, 
Das mich erſchrecken und verwirren will? 
Was maßeſt Du Dir an, mir falſch Orakel 
Betrüglich zu verkündigen! 
(Der ſchwarze Ritter will abgehen, ſie tritt ihm in den Weg.) 
Nein, Du ſtehſt 
Mir Rede oder ſtirbſt von meinen Händen! 
(Sie will einen Streich auf ihn führen.) 
Schwarzer Ritter (berührt fie mit der Hand, fie bleibt unbeweglich ſtehem). 
Tödte, was fterbiich ift! 
(Nacht, Blig und Donnerſchlag. Der Ritter verfintt.) 
Iohanna (ſteht anfangs erftaunt, faßt fich aber bald wieder). 
Es war nichts Lebendes, — Ein trüglid Bild 
Der Hölle war’3, ein widerjpenjt’ger Geift, 
eraufgeitiegen aus dem Feuerpfuhl, 
Mein edles Herz im Buſen zu erjchüttern. 
Men fürcht’ ich mit dem Schwerte meines Gottes ? 
Siegreich vollenden will ich meine Bahn, 
Und käm' die Hölle jelber in die Schranfen, 
Mir joll der Diuth nicht weichen und nicht wanfen ! 


(Sie will abgehen.) 


Behnter Anftrift. 
Lionel. Johanna. 
Cionel. Verfluchte, rüfte Dich zum Kampf — Nicht Beide 
Verlaſſen wir lebendig diejen Platz. 
Du haſt die Beſten meines Volks getödtet; 
Der edle Talbot hat die große Seele 
n meinen Buſen ausgehaucht. — Ich räche 
en Tapfern oder theile ſein Geſchick. 
Und daß Du wiſſeſt, wer Dir Ruhm verleiht, 
Er ſterbe oder ſiege — Ich bin Lionel, 
Der letzte von den Fürſten unſers Heers, 
Und unbezwungen noch iſt dieſer Arm. 
(Er dringt auf ſie ein; nach einem kurzen Gefecht ſchlägt ſie ihm dad Schwert a 
der Hand.) Treuloſes Glück! Er ringt mit ihr.) 
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Johanna (ergreift ihn von hinten zu am Helmbuſch und reißt ihm den 
Helm gewaltfam herunter, daß fein Geficht entblößt wird, zugleich zuet fie 
» das Schwert mit der Rechten). Grleide, was Du juchteft, 
Die heil’ge Jungfrau opfert Did dur) mi)! (Sn diefem Augen 
blide ſieht fie ihm ins Geficht, jein Anblid ergreift fie, fie bleibt unbemweglich ftehen 
und läßt dann langjam den Arm jinten.) 
Fionel. Was zauderit Du und hemmit den Todesitreich ? 
Nimm mir das Leben auch, Du nahmit den Ruhm, 
Ich bin in Deiner Hand, ich will nicht Schonung. 
(Sie giebt ihm ein Zeichen mit der Hand, ſich zu entfernen.) 
Entfliehen jol ih? Dir joll ich mein Leben 
Verdanken? — Eher jterben! 
Iohanna (mit abgewandtem Geſicht). Rette Dich! ?) 
Sch will nichts davon willen, daß Dein Leben 
In meine Macht gegeben war. 
Ftonel. Ich haſſe Dich und Dein Geſchenk — Ich will 
Nicht Schonung — Tödte Deinen Feind, der Dich 
Berabicheut, der Dich tödten wollte. 
Iohanna. Tödte mich 
— Und fliehe! 
Fionel. Ha! Was iſt das? 
Iohanna (verbirgt das Gefiht). Wehe mir! 
Cionel (tritt ihr näher). 
Du tödtejt, jagt man, alle Engelländer, 
Die Du im Kampf bezwingit — Warum nur mid) 
Berihonen? 
Iohanna (erhebt das Schwert mit einer raſchen Bewegung gegen ihn, 
läßt es aber, wie fie ihn ins Geficht faßt, ſchnell wieder finten). 2) 
eil’ge Jungfrau! 
Lionel. ® Warum nennit Du 
Die Heil’ge? Sie weiß nichts von Dir; der Himmel 
Hat feinen Theil an Dir. 
Johanna (in der heftigiten Beängftigung. Was hab’ ich 
Gethan! Gebrochen hab’ ich mein Gelübde ! 
(Sie ringt verzweifelnd die Hände.) 
- Lionel (betrachtet fie mit Theilnahme und tritt ihr näher). 3) 
Unglüdlih Mädchen! Ich beflage Dich. 
Du rührſt mih; Du hajt Großmuth ausgeübt 














1) Die Worte: „Nette Dich!“ find erft 1867 au dem Kamburger Theaters 
manujcript in die Ausgaben aufgenommen worden. 
2) Folgt: „(und fteht in der Heftigften Beängſtigung.)“ 
595) Folgt: „(mit ſanftem Ton.)” 
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An mir allein; ich fühle, daß mein Haß 
Verſchwindet, ich muß Antheil an Dir nehmen! 
— Wer biſt Du? Woher kommſt Du? 
Johanna. Fort! Entfliehe! 
Cionel. Mich jammert Deine Jugend, Deine Schönheit! 
Dein Anblick dringt mir an das Herz. Ich möchte 
Dich gerne retten — Sage mir, wie kann ich's? 
Komm! komm! Entſage dieſer gräßlichen 
Verbindung — Wirf ſie von Dir, dieſe Waffen! 
Johanna. Ich bin unwürdig, ſie zu führen! 
Fionel. Mir 
Gie von Dir, ſchnell, und folge mir! 
Johanna (mit Entfeken). Dir folgen! 
Fionel. Du fannit gerettet werden, Folge mir! 
Sch will Dich retten, aber ſäume nicht. 
Mich faßt ein ungeheurer Schmerz um Did, 
Und ein unnennbar Sehnen, Dich zu retten — 
(Bemädtigt ſich ihres Armes.) 
Johanna. Der Baftard'naht! Sie find’3! Sie juchen mid)! 
Wenn fie Dich finden — 
Lionel. Ich beihüge Dich ! 
Johanna. Ich fterbe, wenn Du fälljt von ihren Händen! 
Fionel. Bin id Dir theuer? 
Johanna. Heilige des Himmels! 
Fionel. Werd’ ic Did) wiederſehen? Bon Dir hören? 
Johanna. Nie! Niemals! 
Fionel. Dieſes Schwert zum Pfand, daß ich 
Dich wiederſehe! Er entreißt ihr das Schwert.) 
Johanna. Raſender, Du wagſt es? 
Cionel. Jetzt weich’ a ich ſeh' Dich wieder! 
r geht ab. 


Elfter Auftrift. 


Dunois und La Hire, Johanna. 


La Hire. Sie lebt! Sie iſt's! 

Dunois. Sohanna, fürchte nichts! 
Die Freunde ftehen mächtig Dir zur Seite. 

a Zire. Flieht dort nicht Lionel? 

Dunois. Laß ihn entfliehn! 
Rohanna, die gerechte Sache fiegt. 
Rheims öffnet feine Thore, alles Bolt 
Strömt jauchzend jeinem Könige entgegen — 
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Ca Hire. Was ift der Jungfrau? Sie erbleicht, fie ſinkt! 
— Gohanna ſchwindelt und will ſinken.) 
| Dunois. Sie iſt verwundet — Reißt den Panzer auf — 
Es iſt der Arm, und leicht iſt die Verletzung. 
Fa Hire. Ihr Blut entfließt! 
JZohanna. Laßt es mit meinem Leben 
Hinſtrömen! 
(Sie liegt ohnmächtig in La Hire's Arınen.) *) 


Dierter Aufzug. 


Ein feftlih ausgefhmüdter Saal, die Säulen find mit Feftons 
umwunden; hinter der Scene Flöten und Hoboen. 


Erſter Auftriff. 
Johanna. Die Waffen ruhn, des Krieges Stürme jchweigen, 
Auf blut'ge Schlachten folgt Gejang und Tanz, 
Durch alle Straßen tönt der muntre Reigen, 
Altar und Kirche prangt in Feites Glanz, 
Und Pforten bauen N aus grünen Zweigen, 
Und um die Säule windet jich der Kranz; 
Das weite Rheims faßt nicht die Zahl der Gäfte, 
Die wallend ſtrömen zu dem Völkerfeſte. 
Und einer Freude Hochgefühl entbrennet, 
Und ein Gedanke ſchlägt in jeder Bruft, 
Was fih noch jüngjt in blut’gem Haß getrennet, 
Das theilt entzüct die allgemeine Luft. 
Mer nur zum Stamm der Franken fich befennet, 
Der iſt des Namens jtolzer ich bewußt; 
Erneuert it der Glanz der alten Krone, 
Und Frankreich huldigt jeinem Königsſohne. 
Doch mid, die all! dies Herrliche vollendet, 

Mich rührt es nicht, das allgemeine Glück; 
Mir ift das Herz verwandelt und gewendet, 
63 flieht von diejer Feitlichkeit zurüd, 
I brit'ſche Lager it es hingewendet, 

inüber zu dem Feinde ſchweift der Blick, 


9 deiet· „(Der Vorhang fält.)” 
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Und aus der Freude Kreis muß ich mich ftehlen, 
Die ſchwere Schuld des Buſens zu verhehlen. 
Mer? Ih? Ich eines Mannes Bild 

In meinem reinen Bujen tragen? 

Dies Herz, von Himmels Glanz erfüllt, 
Darf einer ird'ſchen Liebe Schlagen? 
Sch, meines Landes Netterin, 

Des höchſten Gottes Kriegerin, 

Für meines Landes Feind entbrennen? 
Darf ich’S der keuſchen Sonne nennen, 
„ Und mich vernichtet nicht die Scham! 


(Die Mufik Hinter der Scene geht in eine weiche, ſchmelzende Melodie über.) 


ehe! Weh mir! Welche Töne! 
Mie verführen fie mein Ohr! 
N ruft mir feine Stimme, 

aubert mir jein Bild hervor! 


Daß der Sturm der Schladht mic) faßte, 


Speere jaujend mich umtönten 
In des heißen Streites Wuth ! 
Wieder fänd’ ich meinen Muth! 
Dieje Stimmen, dieje Töne, 
Wie umftriden fie mein Herz! 
Jede Kraft in meinem Bujen 
Löſen fie in weichem Sehnen, 
Schmelzen fie in Wehmuths Thränen! 
Mach einer Pauſe lebhafter.) 
Sollt' ich ihn tödten? Konnt' ich's, da ich ihm 
Ins Auge ſah? Ihn tödten! Eher hätt' ich 
en Mordſtahl auf die eigne Bruſt gezückt! 
Und bin ich ſtrafbar, weil ich menſchlich war? 
Iſt Mitleid Sünde? — Mitleid! Hörteſt Du 
Des Mitleids Stimme und der Menſchlichkeit 
Auch bei den Andern, die Dein Schwert geopfert? 
Warum verſtummte ſie, als der Walliſer Dich, 
Der zarte Jüngling, um ſein Leben flehte? 
Argliſtig Herz! Du lügſt dem ew'gen Licht, 
Dich trieb des Mitleids fromme Stimme nicht! 
Warum mußt' ich ihm in die Augen ſehn! 
Die Züge ſchaun des edeln Angeſichts! 
Mit Deinem Blick fing Dein Verbrechen an, 
Unglückliche! Ein blindes Werkzeug fordert Gott, 
Mit blinden Augen mußteſt Du's vollbringen! 


a RE 
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Die Jungfrau von Orleans. 


Sobald Du ſahſt, verließ Dich Gottes Schild, 
Ergriffen Dich der Hölle Schlingen! 
(Die Flöten wiederholen, fie verſinkt in eine ftille Wehmuth.) 


Frommer Stab! O, hätt' ich nimmer 
Mit dem Schwerte Dich vertauſcht! 
ätt' es nie in Deinen Zweigen, 

eil'ge Eiche, mir gerauſcht! 

ärſt Du nimmer mir erſchienen, 
Hohe Himmelskönigin! 
Nimm, ich kann ſie nicht verdienen, 
Deine Krone, nimm fie hin! 

Ach, ich jah den Himmel offen 
Und der Sel’gen Angejicht! 
Doc auf Erden tjt mein Hoffen, 
Und im Himmel it es nicht! 
Mußteſt Du ihn auf mich laden, 
Diejen furchtbaren Beruf! 
Konnt’ ich dieſes Herz — 
Das der Himmel fühlend ſchuf! 

Willſt Du Deine Macht verkünden, 
ſie, die frei von Sünden 
Stehn in Deinem ew'gen Haus; 
Dein Geiſter ſende aus, 
Die Unſterblichen, die Reinen, 
Die nicht fühlen, die nicht weinen! 
ieh die zarte Jungfrau wähle, 
Nicht der Hirtin weiche Seele! 

Kümmert mid) das 20038 der Schlachten, 
Mich der Zwilt der Könige? 
Schuldlos trieb ich meine Lämmer 
Auf des ftillen Berges Höh'. 
Doch Du rifjeit a ins Leben, 
In den jtolzen Füritenjaal, 
Mich der Schuld dahinzugeben, 
Ad, es war nicht meine Wahl! 


Zweiter Anufirift. 


Agnes Sorel. Sobanna. 


a ee 
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{ Sorel (fommt in lebhafter Rübrung ; wie fie die Jungfrau erblict, eilt 
fie auf fie zu und fällt ihr um den Hals; plötzlich befinnt fie ſich, läßt fie los und 
fällt vor ihr nieder). Nein! Nicht jo! Hier im Staub vor Dir — 
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Johanna (will ſie aufheben). Steh auf! 
Was iſt Dir? Du vergiſſeſt Dich und mich. 
Sorel. Laß mich! Es iſt der Freude Drang, der mich 
Zu Deinen Füßen niederwirft — ich muß 
Mein überwallend Herz vor —— 
Den Unſichtbaren bet' an in D 
Du biſt der Engel, der mir meinen — 
— Rheims geführt und mit der Krone ſchmückt. 
Was ich zu ſehen nie geträumt, es iſt 
Erfüllt! Der Krönungszug bereitet ſich, 
N König Steht im feitlichen Ornat, 
Verſammelt find die Pairs, die Mächtigen 
Der Krone, die Infignien zu tragen; 
Zur Kathedrale wallend jtrömt das Bol, 
Es ſchallt der Reigen, und die Öloden tönen, 
D, dieſes Glückes Fülle trag’ ich nicht! 


(Sohanna hebt ie — in die Höhe. Agnes Sorel hält einen Augenblick inne, 
ind em ſie der Jungfrau näher ins Auge ſieht.) 


Doch Du bleibſt immer ernſt und ſtreng; Du a 
Das Glück erihaffen, doch Du theilit es nicht. 
Dein Herz tft kalt, Du fühlſt nicht ee Freuden, 
Du hajt der Himmel Herrlichkeit ge Ion. 
Die reine Brujt bewegt fein irdiſch Glü : 
re ergreift ihre Hand mit Heftigfeit, I fie Ra ſchnell wieder ru 
fönnteit Du ein Weib fein und empfind en! 
Leg dieje Rüſtung ab, fein Krieg iſt mehr, 
Bekenne Dich zum fanfteren Geſchlechte! 
Mein liebend Herz flieht ſcheu vor Dir zurück, 
So lange Du der ſtrengen Pallas gleichſt. 
Johanna. Was forderſt Du von mir! 
Sorel. Entwaffne Dig! 
Leg dieje Rüftung ab! Die Liebe fürchtet, 
En diejer jtahlbededten Bruft zu nahn. 
D, ſei ein Weib, und Du wirft Xiebe fühlen! 
Johanna. Jeh t joll ich mich entwaffnen! Jetzt! Dem Tod 
Will 9 die Bruſt —— in der Schlacht! 
Jetzt nicht — o, möchte ſiebenfaches Gr 
Bor Euren Seften, vor mir jelbjt mic) m en! 
Sorel. Dich liebt Graf Dunois. —— edles Herz, 
Dem Ruhm nur offen und der Heldentugend, 
Es glüht für Dich in!) heiligem Gefühl. 
1) „Es hängt an Dir mit." Bon Schillers eigener Hand abgeändert in: 
Erglüht für Dig.” 
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D, es iſt ſchön, von einem Helden ſich geliebt 
Zu ſehn — es iſt noch ſchöner, ihn zu eben! 
> (Johanna wendet fi mit Abſcheu hinweg.) 
Du haſſeſt ihn! — Nein, nein, Du fannit ihn nur 
Nicht lieben — Doch wie jollteft Du ihn haſſen! 
Man haft nur Den, der den Geliebten uns 
Entreißt; doch Dir ift Keiner der Geliebte! 
Dein Herz iſt rubig — Wenn e3 fühlen könnte — 
Johanna. Bellage mid! Beweine mein Geſchick! 
- Sorel. Was könnte Dir zu Deinem Glüde mangeln? 
Du haft Dein Wort gelöft, Frankreich ift frei, 
Bis in die Rrönungatiadt haſt Du den König 
Siegreich geführt und hohen Ruhm erftritten; 
Dir huldiget, Dich preiſ't ein glüdlich Volk; 
Bon allen Zungen überftrömend fließt 
Dein Lob, Du bift die Göttin diejes Feſtes; 
Der König ſelbſt mit jeiner Krone ftrahlt 
Nicht herrlicher als Du. 
Iohanna. D, könnt’ ich mich 
Berbergen in den tiefiten Schooß der Erde ! 
Sorel. Was iſt Dir? Welche jeltiame Bewegung! 
Mer dürfte frei aufihaun an diejem Tage, 
Wenn Du die Blide niederichlagen jollit ! 
Mich lab erröthen, mich, die neben Dir 
So Elein ſich fühlt, zu Deiner Heldenftärfe ſich, 
Zu Deiner — nicht erheben kann! 
Denn ſoll ich meine ganze Schwäche Dir 
Geſtehen? — Nicht der Ruhm des Vaterlandes, 
Nicht der erneute Glanz des Thrones, nicht 
Der Völker Hochgefühl und Siegesfreude 
Beſchäftigt diejes ſchwache Herz. Es iſt 
Nur Einer, der es ganz erfüllt; es hat 
Nur Raum für diejes einzige Gefühl: 
Er it der Angebetete, ihm jauchzt das Volf, 
Ihn jegnet e3, ihm jtreut es dide Blumen, 
Er iſt der Meine, der Geliebte iſt's. 
Iohanne. D, Du bijt glücklich! Selig preije Dich! 
Du liebſt, wo Alles liebt! Du darfit Dein Herz 
Aufihließen, laut ausiprechen Dein Entzüden 
Und offen tragen vor der Menſchen Bliden! !) 













1) Der Menſchheit Bliden!* 
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Dies Feſt des Reichs iſt Deiner Liebe Feſt; 
Die Völker alle, die unendlichen, 

Die ſich in dieſen Mauern fluthend drängen, 
Sie theilen Dein Gefühl, ſie heil'gen es; 
Dir jauchzen ſie, Dir flechten ſie den Kranz, 
Eins biſt Du mit der allgemeinen Wonne, 
Du liebſt das Allerfreuende, die Sonne, 
Und was Du ſiehſt, iſt Deiner Liebe Glanz! 

Sorel (ihr um den Hals fallend). 

D, Du entzückſt mid, Du verſtehſt mid) ganz! 
Sa, ich verfannte Di, Du fennit die Liebe, 
Und was ich fühle, ſprichſt Du mädtig aus. 
Bon Seiner Furcht und Scheue löſ't fich mir 
Das Herz, es wallt vertrauend Dir entgegen — 

Iohanna (entreißt ſich mit Heftigfeit ihren Armen). 
Berlaß mich! Wende Dich von mir! Beflede 
Dich nicht mit meiner pefterfüllten Nähe ! 

Sei glüdlich, geh! Mich laß in tiefjter Nacht 
Mein Unglüd, meine Schande, mein Entjegen 
Verbergen — 

Sorel. Du erſchreckſt mich, ich begreife 
Dich nicht; doch ich begriff Dich nie — und ſtets 
Verhüllt war mir Dein dunkel tiefes Weſen. 
Mer möcht’ es faſſen, was Dein heilig Herz, 
Der reinen Seele Zartgefühl erichredt! 

Johanna. Du biſt die Heilige! Du bift die Reine! 
Sähſt Du mein Innerſtes, Du ſtießeſt ſchaudernd 
Die Feindin von Dir, die Verrätherin! 


Dritter Auftritt. 
Dunois. Du Chatel und La Hire mit der Fahne der Johanna. 


Dunois. Dich ſuchen wir, Johanna. Alles iſt 
Bereit; der König ſendet uns, er will, 
Daß Du vor ihm die heil'ge Fahne trageſt; 
Du ſollſt Dich ſchließen an der Fürſten Reihn, 
Die Nächſte an ihm ſelber ſollſt Du gehn; 
Denn er verleugnet's nicht, und alle Welt 
Soll es bezeugen, daß er Dir allein 
Die Ehre dieſes Tages zuerfennt. 
Fa Hire. Hier ift die Fahne. Nimm fie, edle Jungfrau! 
Die Fürſten warten, und es harıt daS Volk, 
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Iohanna. ch vor ihm herziehn! Ach die Fahne tragen! 
Dunois. Wem anders — es! Hilde andre Hand 
Al rein genug, das Heiligthum zu tragen ! 
u Ihmwangjt jie im Gefechte; trage fie 
Zur Zierde nun auf diejem Weg der Freude. 
(2a Hire will ihr die Fahne überreichen, fie bebt fchaudernd davor zurüd.) 
Zohanna. Hinmweg! Hinmweg! — 
La Hire. Was iſt Dir? Du erſchrickſt 
Vor Deiner eignen Fahne! — Sieh ſie an! Er rollt die Fahne 
aus einander.) Es iſt dieſelbe, die Du ſiegend ſchwangſt. 
Die Himmelskönigin iſt drauf gebildet, 
Die über einer Erdenfugel ſchwebt; 
Denn aljo lehrte Dich’S die heil’ge Mutter. 
Iohanna (mit Entfegen binfchauend). 
Sie iſt's! Sie jelbjt! Ganz jo erſchien fie mir. 
Seht, wie fie herblidt und die Stirne faltet, 
BZornglühend aus den finjtern Wimpern ſchaut! 
Sorel. D, fie ift außer fih! Komm zu Dir ſelbſt! 
Erkenne Did! Du fiehft nichts Wirkliches ! 
Das ift ihr irdisch nachgeahmtes Bild, 
Sie jelber wandelt in des Himmels Chören ! 
Johanna. Furchtbare, kommſt Du, Dein Geſchöpf zu ſtrafen? 
Verderbe, ſtrafe mich, nimm Deine Blitze, 
Und laß ſie fallen auf mein ſchuldig Haupt. 
Gebrochen hab’ ich meinen Bund, entweiht,!) 
Geläjtert Hab’ ich Deinen heil’gen Namen ! 
Dunois. Weh uns! Mas it das! Welch unfel’ge?) Reden! 
Fa Hire (erftaunt zu Du Ghatel). 
Begreift Ihr diefe ſeltſame Bewegung? 
Du Chatel. Ach jehe, was ich ſeh'. Ich hab’ es längit 
Gefürdhtet. 
Dunois. Wie? Was jagt Ihr? 
Du Chatel. Mas ich denke, 
Darf ich nicht jagen. Wollte Gott, es wäre 
Vorüber, und der König wär’ gekrönt ! 
Fa Hire. Wie? Er der Schreden, der von dieſer Fahne 
Ausging, ſich auf Dich jelbit zurüd gewendet? 
Den Briten laß vor diejem Zeichen zittern, 


4. Aufz. 3. Auftr. 


1) „entweibt” von Schiller's eigener Hand Linzugefügt. 
2) „Welche unglüdjel’ge.” 
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320 Die Jungfrau von Orleans. 4. Aufz. 4. Auftr, 
Den Feinden Frankreichs iſt es fürchterlich, 
A treuen Bürgern ijt es gnädig. 

Johanna. a, Du ſagſt reht! Den Freunden ift e8 hold, 
Und auf die Feinde jendet es Entjegen! 

(Man hört den Krönungsmarſch.) 

Dunois. So nimm die Fahne! Nimm fie! Sie beginnen 
Den Zug, fein Augenblid iſt zu verlieren! 
(Sie dringen ihr die Fahne auf, fie ergreift fie mit Heftigem Wibderftreben 1) und 

geht ab; die Andern folgen.) 


Bierfer Auftrift. 


Die Scene verwandelt fi) in einen freien Plat vor der Kathebral- 
kirche. 


Zuſchauer erfüllen den Hintergrund, aus ihnen heraus treten Bertrand, 

Claude Marie und Etienne und fommen vorwärts, in der Folge auch 

Margot und Louifon. Der Krönungsmarfh erfchallt gedämpft aus 
der Berne. 


Bertrand. Hört die Muſik! Sie ſind's! Sie nahen ſchon! 
Was ijı das Beite? Steigen wir hinauf 
Auf die er oder drängen und 
Durchs Volk, daß wir vom Aufzug nichts verlieren? 

Etienne. Es ift nicht durchzukommen. Alle Straßen find 
Bon Menſchen vollgedrängt zu Roß und Wagen. 
Laßt ung hieher an dieje Häufer treten ; 
ze fönnen wir den Zug gemächlich jehen, 

enn er vorüber fommt! 

Claude Marie. Iſt's doc, als ob 

a Frankreich ich zufammen bier gefunden! 
o allgewaltig ijt die Fluth, daß fie 

Auch uns im fernen lothringiichen Land 
Hat aufgehoben und hieher gejpült! 

Bertrand. Mer wird 
Sn jeinem Winkel müßig figen, wenn 
Das Große fich begiebt im Vaterland! 
Es hat auch Schweiß und Blut genug gekoftet, 
Bis daß die Krone fam aufs rechte Haupt ! 
Und unjer König, der der wahre iſt, 
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I) „Wibderftehen.” 
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Dem wir die Kron' jetzt geben, ſoll nicht ſchlechter 
Begleitet ſein als der Pariſer ihrer, 

Den ſie zu Saint Denis gekrönt! Der iſt 

Kein Wohlgeſinnter, der von dieſem Feſt 
Wegbleibt und nicht mitruft: Es lebe der König! 


SHünfter Auftritt. 
Margot und Louiſon treten zu ihnen. 


Couiſon. Wir werden unſre Schweſter ſehen, Mergot! 
Mir pocht das Herz. 
argot. Wir werden ſie im Glanz 
Und in der Hoheit Ic und zu ung jagen: 
63 iſt Johanna, e3 iſt unſre Schweiter ! 
Zouifon. ch kann's nicht glauben, bis ich fie mit Augen 
Gejehn, daß dieje Mächtige, die man 
- Die Jungfrau nennt von Orleans, unjre Schweiter 
Sohanna ijt, die uns verloren ging. 
(Der Mari fommt immer näher.) 
Margot. Du 0 ! Du Dirt a mit Augen fehn ! 
Bertrand. Gebt Acht! Sie fommen! 


Sechster Auftriff. 


Slötenfpieler und Hoboiften eröffnen den Zug. Kinder folgen, weiß ge 
kleidet, mit Zweigen in der Hand, hinter diefen zwei Herolde. Darauf ein 
Zug von Hellebardierern, Magiſtratsperſonen in der Nobe folgen. 
Hierauf zwei Marfchälle mit dem Stabe, Herzog von Burgund, das 
Schwert tragend, Dunvis mit dem Scepter, andere Große mit der Krone, 
dem Reichsapfel und dem Gerichtsitabe, andere mit Opfergaben ; hinter dieſen 
Ritter in ihrem Ordensſchmuck; Chorfnaben mit dem Nauchfaß, dann 
zwei Bifchöfe mit der Ete, Ampoule, Erzbiſchof mit dem Kruzifir; ihm 
folgt Johanna mit der Fahne. Sie geht mit gefenftem Haupt und unges 
wiffen Schritten, die Schweitern geben bei ihrem Anblick Zeichen des Er— 
ftaunens und der Freude. Hinter ihr fommt der König unter einem Thron» 
himmel, welchen vier Barone tragen. Hofleute folgen. Soldaten fchlie- 
fen.) Wenn der Zug in die Kirche hinein ift, fchweigt der Marſch. 


1) Folgt: „Der Zug fommt aus dem zweiten Flügel, fobalb er auf ber 
Bühne ſichtbar wird, füllt dad ganze Orcheſter ein, er geht quer über bie Bühne 
hinweg und auf der entgegengejegten Seite hinunter, in die Kirche hinein. Nur 
die Soldaten, welche ſchließen, ftellen fich vor diejelbe,“ Wenn der Zug u. ſ. f. 
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Hiebenfer Auftritt. 
Louiſon. Margot. Claude Marie. Etienne, Bertrand. 


Margot. Sahſt Du die Schweiter? 
Claude Marie. Die im goldnen Harniſch, 
Die vor dem König berging mit der Fahne! 
Margot. Sie war's. Es war Johanna, unſre Schweiter ! 
Couiſon. Und fie erkannt’ uns nicht! Sie ahnete 
Die Nähe nicht der ſchweſterlichen Bruft. 
Sie jah zur Erde und erjchien jo blaß, 
Und unter ihrer Fahne ging fie zitternd — 
Ich konnte mich nicht freun, da ich fie Jah. 
largot. So — ich unſre Schweſter nun im Glanz 
Und in der Herrlichkeit geſehn. — Wer hätte 
Auch nur im Traum geahnet und gedacht, 
Da ſie die Heerde trieb auf unſern Bergen, 
Daß wir in ſolcher Pracht ſie würden ſchauen. 
ouiſon. Der Traum des Vaters iſt erfüllt, daß wir 
Zu Rheims uns vor der Schweſter würden neigen. 
Das iſt die Kirche, die der Vater ſah 
Im Traum, und Alles hat ſich nun erfüllt. 
Doch der Vater ſah auch traurige Geſichte; 
Ach, mich bekümmert's, ſie ſo groß zu ſehn! 
Bertrand. Was ſtehn wir müßig hier? Kommt indie Kirche, 
Die heil’ge Handlung anzujehn! 
Margot. Sa, fommt! 
Vielleicht, daß wir der Schmweiter dort begegnen. 
Couiſon. Wir haben fie gejehen. a wir 
In unjer Dorf zurüd. 





Margot. Was? Eh wir ſie 
Begrüßt und angeredet? 
Couiſon. Sie gehört 


Uns nicht mehr an; bei Fürſten iſt ihr Platz 
Und Königen — Wer ſind wir, daß wir uns 
Zu ihrem Glanze rühmend eitel drängen? 
Sie war uns fremd, da ſie noch unſer war! 
Margot. Wird ſie ſich unſer ſchämen, uns verachten? 
Bertrand. Der König ſelber ſchämt ſich unſer nicht, 
Er grüßte freundlich auch den Niedrigſten. 
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Sei fie jo hoch geitiegen, als fie will, 
Der König iſt doch größer! 
(Trompeten und Pauken erfhallen aus ber Kirche.) 
Claude Marie. Kommt zur Kirche! 
Eie eilen nach dem Hintergrund, wo ſie ſich unter dem Volke verlieren.) 


Achter Auftritt. 


Thibaut kommt, ſchwarz gekleidet; Raimond folgt ihm und will ihn zurücke 
halten. 


Kaimond. Bleibt, Vater Thibaut! Bleibt aus dem Gedränge 
Zurück! Hier ſeht Ihr lauter frohe Menſchen, 
Und Euer Gram beleidigt dieſes Feſt. 
Kommt! Fliehn wir aus der Stadt mit eil'gen Schritten. 
Thibaut. Sahſt Du mein unglückſelig Kind? Haſt Du 
Sie recht betrachtet? 
Raimond. O, ich bitt' Euch, flieht! 
Thibaut. Bemerkteſt Du, wie ihre Schritte wankten, 
Wie bleich und wie verſtört ihr Antlitz war! 
Die Unglüchſelige fühlt ihren Zuſtand; 
Das iſt der Augenblid, mein Kind zu retten, 
Ich will ihn nugen. (Er will gehen.) 
Raimond. Bleibt! Was wollt Ihr thun? 
Thibaut. Ich will ſie überraſchen, will ſie ſtürzen 
Von ihrem eiteln Glück, ja mit Gewalt 
Will ich zu ihrem Gott, dem ſie entſagt, 
Zurück ſie führen. 
Kaimond. Ach, erwägt es wohl! 
Stürzt Euer eigen Kind nicht ins Verderben | 


Thibaut. Lebt ihre Seele nur, ihr Leib mag jterben. 
(Johanna ftürzt aus der Kirche heraus ohne ihre Fahne, Volk dringt zu, aborirt 
fie und füßt ihre Kleider, fie wird dur) daS Gebränge im Hintergrunde aufs 


gehalten.) 

Sie fommt! Sie iſt's! Bleich jtürzt fie aus der Kirche, 
63 treibt die Angjt fie aus dem Heiligthum. 
Das iſt das göttliche Gericht, das ſich 
An ihr verfündiget! — 

Raimond. Lebt wohl! 
Verlangt nicht, daß ich länger Euch begleite! 

Ich kam voll Hoffnung, und ich geh' voll Schmerz. 
Ich habe Eure Tochter wiedergeſehn, 
Und fühle, daß ich ſie aufs Neu' verliere! 
(Er geht ab, Thibaut entfernt ſich auf der entgegengeſetzten Seite,) 
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Meunter Auftriff. 
Sohanna. Wolf, Hernad ihre Schweitern. 


Iohanna (hat fi des Volks erwehrt und kommt vorwärts). 
Ich kann nicht bleiben — Geifter jagen mid), 
Mie Donner jchallen mir der Orgel Töne, 
Des Doms Gewölbe jtürzen auf mid) ein, 
Des freien > Weite muß ich juchen ! 
Die Fahne ließ ich in dem Heiligthum, 
Nie, nie joll diefe Hand fie mehr berühren ! 
— Mir war's, als hätt’ ich die geliebten Schweitern, 
Margot und Louifon, gleich einem Traum 
An mir vorübergleiten jehen. — Ad) ! 
63 war nur eine täuſchende Erſcheinung! 
Fern find fie, fern und unerreichbar weit, A 
Wie meiner Kindheit, meiner Unſchuld Glück! 


Margot (hewortretend). Sie iſt's! Johanna iſt's! a 
Louifon (eilt ihr entgegen). D, meine Schwefter!” 
Johanna. So war's fein Wahn — hr jeid es — Ich 

umfaſſ' Eu, 








Dich, meine Louifon! Did, meine Margot! 
Hier in der fremden, menjchenreichen Dede 
Umfang’ ich die vertraute Schweiterbruft! 
Margot. Gie fennt und noch, ift noch die gute Schweſter. 
Johanna. Und Eure Liebe führt Euch zu mir her 
So meit, jo weit! 3 zürnt der Schweſter nicht, 
Die lieblos ohne Abſchied Euch verließ! 
Couiſon. Dich führte Gottes dunkle Schickung fort. 
Margot. Der Auf von Dir, der alle Welt bewegt, 
Der Deinen Namen trägt auf allen Zungen, 
Hat uns erwedt in unjerm jtillen Dorf, 
Und ae zu dieſes Feſtes Feier. 
Mir fommen, Deine Herrlichkeit zu jehn, 
Und mir find nicht allein! 
Iohanna (ſchnell). Der Vater ift mit Euch! 
Mo, wo iſt er? Warum verbirgt er ſich? 
Margot. Der Vater ijt nicht mit uns, ö 
Iohanna. Picht? Er will fein Kind 
Nicht jehn? Ihr bringt mir jeinen Segen nicht? 
Zoutfon. Gr weiß nicht, daß wir hier find, 
Iohanna. Weib es nicht! 
Warum nit? — Ahr vermwirret Euch? Ahr ſchweigt 
Und jeht zur Erde! Sagt, wo ijt der Vater? 
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| Margot. Seitdem Du weg biit — 
Zouifon (winkt ihr). Margot! 
Margot. Sit der Bater 
Schmermüthig worden. 
Iohanna. Schwermüthig! 
Zouifon. Tröſte Dig)! 


Du fennit des Vaters ahnungsvolle Seele! 
. Er wird fich fallen, fich zufrieden geben, 
Wenn wir ihm jagen, daß Du glüdlich bift. 
Margot. Du biſt doch glüdlih? Ja, Du mußt es fein, 
Da Du fo groß bijt und geehrt! 
Iohanna. Ich bin's, 
Da ich Euch wiederſehe, Eure Stimme 
Vernehme, den geliebten Ton, mich heim 
Erinnre an die väterliche Flur. 
Da ich die Heerde trieb auf unſern Höhen,) 
Da war ich glüdlich wie im Paradies — 
Kann ich’3 nicht wieder jein, nicht wieder werden? 
(Sie verbirgt ihr Geficht an Louiſon's Bruft. Claude Marie, Etienne und Ber- 
° -trand zeigen fih und bleiben ſchüchtern in der Ferne jtehen.) 
Margot. Kommt, Etienne! Bertrand! Claude Marie! 
Die Schweſter ift nicht ſtolz; fie iſt jo janft 
Und ſpricht jo freundlich, als fie nie gethan, 
Da fie noch in dem Dorf mit uns gelebt. 


(Zene treten näher und wollen ihr die Hand reihen; Johanna fieht fie mit ftarrex 
Bliden an und fällt in ein tiefes Staunen.) 


Iohanna.2) Wo war ic? Sagt mir! War das Alles nur 

Ein langer Traum, und ih bin aufgewadt? 
Bin ih hinweg aus Dom Remi? Nicht wahr, 
Ich war entichlafen unterm Zauberbaum, 
Und bin erwacht, und hr jteht um mich ber, 
Die wohlbefannten traulichen Geſtalten? 
Mir hat von dieſen Königen und Schlachten 
Und Kriegesthaten nur geträumt — es waren 
Nur Schatten, die an mir vorüber gingen; 
Denn lebhaft träumt ſich's unter diejem Baum. 
Wie kämet Ihr nad) Rheims? Wie käm' ich ſelbſt 

ieher? Nie, nie verließ ich Dom Remi! 

eſteht mir's offen und erfreut mein Herz! 


| 


















1) „Bergen.“ 
2) Folgt: „(nad einer langen Pauſe)“ ausgeſtrichen. 
ESchiller's Werte. V. 15 
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‚ Zouifon. Wir find zu Rheims. Dir hat von diefen Thaten 
Nicht blos geträumt; Du haft fie alle wirklich 
Vollbracht. — Erfenne Di, blid’ um Dich ber! 
Befühle Deine glänzend golone Rüftung! 
(Sohanna führt mit der Hand nad) der Bruft, befinnt ſich und erfhridt.) 
Bertrand. Aus meiner Hand empfingt Ihr diefen Helm. 
Claude Marie. Es iſt fein Wunder, daß Ihr denkt zu 
träumen; 
Denn was hr ausgerichtet und gethan, 
Kann ſich im Traum nicht wunderbarer fügen. 
Johanna (ſchnell). Kommt, laßt ung De geh’ mit 
uch, 


ich kehre 
In unſer Dorf, in Vaters Schooß zurück. 
Couiſon. D, komm! Komm mit uns! 
Johanna. Dieſe Menſchen alle 
Erheben mich weit über mein Verdienſt! 
Ihr habt mich kindiſch, klein und ſchwach geſehn; 
Ihr liebt mich, doch Ihr betet mich nicht an! 
Margot. Du wollteſt allen dieſen Glanz verlaſſen! 
Johanna. Ich werf' ihn von mir, den verhaßten Schmuck, 
Der Euer Herz von meinem Herzen trennt, 
Und eine Hirtin will ich wieder werden. 
Wie eine niedre Magd will ich Euch dienen, 
Und büßen will ich's mit der Bar Buße, 
Daß ich mich eitel über Euch erhob! 
(Zrompeten erfhallen.) 


Zehnter Auffrift. 


Der König tritt aus der Kirche; er ift im Krönungs-Drnat. Agnes Sorel, 
Erzbifchof, Burgund, Dunois, La Hire, Du Ehatel, Nitter, Hofleute 
und Volk. 


Alle Stimmen (rufen wiederholt, während daß der König vorwärts 
fommt). Es lebe der König! Karl der Siebente ! 
(Trompeten fallen ein, Auf ein Zeichen, das der König giebt, gebieten die Herolde J 

mit erhobenem Stabe Stillſchweigen.) 

Aönig. Mein gutes Volk! Habt Danf für Eure Liebe! 
Die Krone, die und Gott auf3 Haupt gejett, 

Durchs Schwert ward fie gewonnen und erobert, 
Mit evelm Bürgerblut iſt fie benetzt; 

Doc friedlich joll der Delzweig fie umgrünen. 
Gedankt jei Allen, die Ir uns gefochten, 

Und Allen, die uns widerjtanden, jei 
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Verziehn, denn Gnade hat uns Gott erzeigt, 
Und unjer erjtes Königswort jei — Gnade! 
vVolk. Es lebe der König! Karl der Gütige! 
Adnig. Don Gott allein, dem höchſten Herrichenden, 
- Empfangen Franfreihs Könige die Krone, 
Mir aber haben fie jihtbarer Weile 
- Aus jeiner Hand empfangen. 
(Zur Jungfrau ſich wendend.) Hier jteht die Oottgejendete, die Euch 
Den angejtammten König wiedergab, 
Das Joch der fremden Tyrannei zerbrochen! 
Ihr Name joll dem heiligen Denis 
Gleich jein, der diejes Landes Schützer ift, 
- Und ein Altar fih ihrem Ruhm erheben! 
Dolk. Heil, Heil der Jungfrau, der Erretterin | 
(Trompeten.) 
Aönig (zur Johanna). 
Wenn Du von Menſchen biſt gezeugt, wie wir, 
So ſage, welches Glück Dich kann erfreuen! 
Doch wenn Dein Vaterland dort oben iſt, 
Wenn Du die Strahlen himmliſcher Natur 
In dieſem jungfräulichen Leib verhüllſt, 
So nimm das Band hinweg von unſern Sinnen 
Und laß Dich ſehn in Deiner Lichtgeſtalt, 
Wie Dich der Himmel ſieht, daß wir anbetend 
Im Staube!) Dich verehren. 
(Ein allgemeines Stillſchweigen; jedes Auge iſt auf die Jungfrau gerichtet.) 
Johanna (plöplic auffchreiend). Gott! Mein Vater! 


Elfter Auftritt. 
Thibaut tritt aus der Menge und ſteht ihr gerade gegenüber. 
Mehrere Stimmen. Ihr Vater! 
Thibaut. Ja, ihr jammervoller Vater, 
Der die Unglückliche gezeugt, den Gottes 
Gericht hertreibt, die eigne Tochter anzuklagen. 
e- Burgund. Ha! Was iſt das! ’ 
Du Chatel. Jetzt wird es ſchrecklich tagen! 
5 Thibaut (um König). 
Gerettet glaubjt Du Di durch Gottes Macht? 
Betrogner Fürit! Verblendet Volk der Franken! 
BD Du Bit gerettet durch des Teufels Kunit. 


| (Ale treten mit Entjegen zurüd.) 
E 1) „Nah Würden.” 
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Dunois. Rat diejer Menſch? 
Thibaut. $ Nicht ih, Du aber rafeft, 
Und dieje hier, und diejer weiſe Biſchof, 
Die glauben, daß der Herr der Himmel fich 
Durch eine ſchlechte Magd verkünden werde, 
Laß jehn, ob fie auch in des Vaters Stirn 
Der dreilten Lüge Gaukelſpiel behauptet, 
Womit fie Volk und König hinterging. 
Antworte mir im Namen des Dreteinen: 
Gehörſt Du zu den Heiligen und Reinen? 
(Allgemeine Stille; alle Blide find auf fie gefpannt; fie fteht unbemweglich.) 
Sorel. Gott, fie verjtummt! 
Thibaut. Das muß ſie vor dem furchtbar'n Namen, 
Der in der Hölle Tiefen ſelbſt 
Gefürchtet wird! — Sie eine Heilige, 
Von Gott geſendet! — An verfluchter Stätte 
Ward es erſonnen, unterm Zauberbaum, 
Wo ſchon von Alters her die böſen Geiſter 
Den Sabbath halten — Hier verkaufte ſie 
Dem Feind der Menschen ihr unfterblich Theil, 
Daß er mit kurzem Weltruhm fie verherrliche. 
Laßt fie den Arm aufitreifen, jeht die Punkte, 
Womit die Hölle fie gezeichnet hat! 
Burgund. Entſetzlich! — Doc dem Pater muß man glauben, | 
Der wider jeine eigne Tochter zeugt. 
Dunois. Nein, nicht zu glauben iſt dem Raſenden, 
Der in dem eignen Kind ſich jelber jchändet ! 
Sorel (zur Sohanna). 
D rede! Brich dies unglüdjel’ge Schweigen ! 
Mir glauben Dir! Wir trauen feit auf Dich! 
Ein Wort aus Deinem Mund, ein einzig Wort 
Soll uns genügen — Aber jprich! Vernichte 
Die gräßlihe Beichuldigung — Erkläre, 
Du ſeiſt unſchuldig, und wir glauben Dir. I 
(Sohanna fteht unbeweglich; Agnes Sorel tritt mit Entfegen von ihr hinweg.) 
Fa Hire. Sie ift erſchreckt. Erſtaunen und Entjegen f 
Schliept ihr den Mund. — Vor ſolcher gräßlichen 
Anklage muß die Unschuld jelbit erbeben. 
(Er nähert fih ihr.) Faß Did, Johanna! Fühle Did! Die Unſchul 
2 eine Sprache, einen Siegerblid, 
er die Berleumdung mächtig niederbligt ! j 
In edelm Zorn erhebe Dich, blick auf, 
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Beſchäme, ftrafe den unwürd’gen Zweifel, 


- Der Deine heil'ge Tugend ſchmäht! 


(Hobanna fteht unbemeglid. La Hire tritt entjegt zurüd; bie Bewegung vers 
mebrt fi.) 


Dunois. Was zagt das Bol? Was zittern jelbjt die Fürften ? 


| Sie iſt unſchuldig — Ich verbürge mich, 
Ich ſelbſt, für fie mit meiner Fürjtenehre! 


ier werf' ich meinen Ritterhandſchuh hin; 
er wagt's, jie eine Schuldige zu nennen? 
(Ein heftiger Donnerfhlag; Alle ſtehen entjest.) 
Shibaut. Antworte bei dem Gott, der droben donnert! 
Sprich, Du ſeiſt ſchuldlos. Leugn’ es, daß der Feind 
Sn Deinem Herzen ift, und ftraf’ mich Lügen! 
(Ein zweiter ftärlerer Schlag; das Volk entflieht zu allen Seiten.) 
Burgund. Gott Shüß’ uns! Welche fürdterliche Zeichen! 
- Du Chatel (um König). 
Kommt! Kommt, mein König! Fliehet diejen Ort! 
Erzbifchof gur Johanna). 
Sm Namen Gottes frag’ ih Did. Schweigſt Du 
Aus dem Gefühl der Unſchuld oder Schuld ? 
Wenn diejes Donners Stimme für Dich zeugt, 
So faſſe diejes Kreuz und gieb ein Zeichen! 


(Johanna bleibt unbeweglih. Neue Heftige Donnerſchläge. Der König, Agnes 


Sorel, Erzbifhof, Burgund, La Hire und Du Chatel gehen ab.) 


Zwölfter Auftrift. 
Dunvi$. Johanna. 


Dunois. Du bijt mein Weib — Ich hab’ an Dich geglaubt 
Beim eriten Blid, und aljo denk' ich noch. 
Dir —— ich mehr als dieſen Zeichen allen, 
Als dieſem Donner ſelbſt, der droben ſpricht. 
Du ſchweigſt in edelm Zorn, verachteſt es, 
n Deine heil'ge Unſchuld eingehüllt, 
o ſchändlichen Verdacht zu widerlegen. 


— Veracht' es, aber mir vertraue Dich; 


An Deiner Unihuld hab’ ich nie gezweiſelt. 
Sag mir fein Wort; die Hand nur reiche mir 


er Pfand und Zeichen, dab Du meinem Arme 


etrojt vertraujt und Deiner guten Sache. (Er reicht ihr die Hand 
bin, fie wendet fich mit einer zudenden Bewegung von ihm hinweg; er bleibt in 
ftarrem Entfegen ftehen.) 


BETT 
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Dreizehnter Auftritt. 
Sohanna. Du Chatel. Dunois, zuleht Naimond, 


Du Chatel (zurückkommend). 
Sohanna D’Arc! Der König will erlauben, 
Daß hr die Stadt verlafjet ungefränft. 
Die Thore ſtehn Euch offen. Fuͤrchtet keine 
Beleidigung. Euch ſchützt des Königs Frieden — 
Folgt mir, Graf Dunois — Ihr habt nicht Chre, 
Hier länger zu nen — Welch ein Ausgang! 


(Er geht. Dunois fährt aus feiner Erftarrung auf, wirft no einen Blick auf 

Sobanna und geht ab. Dieſe jteht einen Augenblid ganz allein. Endlich era 

jheint Rai mond, bleibt eine Weile in der Ferne ftehen und betrachtet fie mit 
ftillem Schmerz. Dann tritter auf fie zu und faßt fie bei ver Hand.) 


Kaimond. Ergreift den Augenblid, Kommt! Kommt! ?) 
Die Straßen - 
Eind leer. Gebt mir die Sand. Ich will Euch führen. 


(Bei feinem Anblid giebt fie das erfte Zeichen der Empfindung, fieht ihn ftarr an 
und blidt zum Himmel; dann ergreift fie ihn Heftig bei ver Hand und geht ab.) 


Fünfter Aufzug. 


Ein wilder Wald, in der Ferne Köhlerhütten. Es ift ganz dunkel, 
beftiges Donnern und Blitzen, dazwiſchen Schießen. 


Erfier Auftritt. 


Köhler und Köhlerweib. 


Aöhler. Das it ein graufam, mördrifch Ungemitter, 
Der Himmel droht, in Feuerbächen ſich 
Herabzugieben, und am hellen Tag 
„18 Nacht, daß man die Sterne könnte ſehn. 
Mie eine (osgelafine Hölle tobt 
Der Sturm, die Erde bebt, und frachend beugen 


1) Die Worte: „Kommt! Kommt !” feit 1867 in die Ausgaben aufgenommen, 
hat Schiller mit eigener Hand in das Hamburger Theatermanufeript eingetragen. 
©. die Anmerkung ©, 211, 
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Die alt Eichen ihre Krone. 


Und diejer fürdhterlihe Krieg dort oben, 
Der auch die wilden Thiere Sanftmuth lehrt, 
Daß fie ih * in ihre Gruben bergen, 
Kann unter Menſchen keinen Frieden ſtiften — 
Aus dem Geheul der Winde und des Sturms 
Heraus hört Ihr das Knallen des Geſchützes; 
Die beiden Heere ſtehen ſich jo nah, 
Daß nur der Wald jie trennt, und jede Stunde 
Kann es ſich blutig, fürchterlich entladen. 

Aöhlerweib. Gott jteh’ uns bei! Die Feinde waren ja 
Schon ganz aufs Haupt geichlagen und zeritreut, 
Wie fommt’5, daß fie aufs Neu’ uns ängjtigen ? 

Aöhler. Das macht, weil jie den König nicht mehr fürchten. 
Seitdem das Mädchen eine Here ward 
gu Rheims, der böje Feind uns nicht mehr hilft, 

eht Alles rüdwärts. 
Aöhlerweib. Horch! Wer naht ſich da? 


Zweiter Auffrift. 
Raimond und Johanna zu den Vorigen. 


Kaimond. Hier jeh’ ih Hütten. Kommt, hier finden wir 
Ein Obdad vor dem wüth’gen Sturm. hr haltet’s 
Nicht länger aus, drei Tage ſchon Seid Ihr 
— der Menſchen Auge fliehend, 
nd wilde Wurzeln waren Eure Speiſe. 
(Der Sturm legt fih, e3 wird Hell und heiter.) 
63 find mitleid’ge Köhler. Kommt herein! 
Köhler. Sr jcheint der Ruhe zu bedürfen. Kommt! 
Was unſer jhlechtes Dad vermag, ijt Euer. 
Aöhlerweib. Was will die zarte Jungfrau unter Waffen ? 
Doch freilich! Jetzt ift eine Schwere Zeit, 
Mo auch das Weib ſich in den Banzer jtedt ! 
Die Königin jelbit, Frau Iſabeau, gt man, 
Läßt ſich gewaffnet jehn in Feindes Lager, 
Und eine Jungfrau, eines Schäfers Dirn, 
Hat für den König, unjern Herrn, gefochten. 
Köhler. Was redet Ihr? Geht in die Hütte, bringt 
Der Jungfrau einen Becher zur Erguidung! 
(Röhlerweid geht nad) der Hütte.) 
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Raimond (zur Johanna). 
Ihr ſeht, es nicht alle Menſchen grauſam; 
Auch in der Wildniß) wohnen ſanfte Herzen. 
Erheitert Cu! Der Sturm hat ausgetobt, 
Und friedlich ſtrahlend geht die Sonne nieder. 
Aöhler. Ich denk', Ihr wollt zu unfers Königs Heer, 
Weil Ihr in Waffen veifet — Geht Euch) vor! 
Die Engelländer jtehen nah?) gelagert, 
Und ihre Schaaren Per dur den Wald. 
Kaimond. Weh uns! Wie ijt da zu entlommen? 
Köhler. Bleibt, 
Bis daß mein Bub zurüd ift aus der Stadt, 
Der foll Euch auf verborgnen Pfaden führen, 
Daß St. nichts zu befürchten habt. Wir fennen 
Die Schliche. 
Baimond (zur Sohanna). Legt den — ab und die Rüſtung, 


Sie macht Euch kenntlich und beſchützt Euch nich 
(Johanna ſchüttelt den Kopf.) 


Köhler. Die Jungfrau tft ſehr traurig — Still! wer kommtda? 


Dritter Auftrift. 
Köhlerweib fommt aus der Hütte mit einem Becher, Köhlerbub. 


Röhlerweib. Es iſt der Bub, den wir zurüd erwarten. 
(Zur Sohanna.) 
Trinkt, edle Jungfrau! Mög's Euch Gott gelegnen! 
Köhler Gu feinem Sohn). Kommt Du, Anet? Was bringft Du? 
Aöhlerbub (hat die Jungfrau ins Auge gefaßt, welche eben den Becher 
an den Mund ſetzt; er erfennt fie, tritt auf fie zu und reißt ihr den Becher 
vom Munde). Mutter! Mutter! 
Was maht Ihr? Wen bewirthet Ihr? Das iſt die Here 
Bon Drleans ! 
Aöhler und Köhlerweib. Gott jei uns gnädig ! 
(Befreuzen fih und entfliehen.) 


Bierfer Auffrift. 
Raimond. Johanna. 


Iohanna (gefaßt und fanft). 
Du ſiehſt, mir folgt der Fluch, und Alles flieht mic; 
Si für r Die) jelber und verlaß mich auch! 


1) „Auch i im wilden Walde,” 
„noch,“ 
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Kaimond. Ach Euch verlaſſen! Jetzt! Und wer joll Euer 
Begleiter jein? 
Iohanne. Ich bin nicht unbegleitet, 
Tu hajt den Donner über mir gehört. 
Mein Schickſal führt mid. Sorge nicht, ich werde 
Ans Ziel gelangen, ohne daß ich’S ſuche. 
Kaimond. Mo wollt Sail Hier jtehn die Engelländer, 
Die Euch die grimmig blut’ge Rache ſchwuren — 
Dort jtehn die Unjern, die Euch ausgeſtoßen, 
Berbannt — 
Johanna. Mich wird nichts treffen, als was ſein muß. 
Kaimond. Mer ſoll Euch Nahrung ſuchen? Wer Euch 


ſchützen 
Vor wilden Thieren und noch wildern Menſchen? 
Euch pflegen, wenn Ihr krank und elend werdet? 


Iohanna. ch kenne alle Kräuter, alle Wurzeln; 
Bon meinen Schafen lernt’ ich das Gejunde 
Vom Gift’gen unterſcheiden — Sch veritehe 
Den Lauf der Sterne und der Wolfen Zug, 
Und die verborgnen Quellen hör’ ich rauſchen. 
Der Menſch braucht wenig, und an Leben reich 
Iſt die Natur. | 
Kaimond (faßt fie bei der Hand). Wollt Ihr nicht in Euch gehn? 
Euch nicht mit Gott verföhnen — in den Schooß 
Der heil’gen Kirche reuend wiederiehren ? ! 
Iohanna. Auch Du hältjt mich der ſchweren Sünde ſchuldig? 
Raimond. Muß ich nicht? Euer ſchweigendes Geſtändniß — 
Iohanne. Du, der mir in das Elend nachgefolgt, 
Das einz'ge Wejen, das mir treu geblieben, 
Sich an mich fettet, da mich alle Welt 
Ausſtieß, Du hältſt mich auch für die Verworfne, 
Die ihrem Gott entjagt — 
(Raimond jchweigt.) 
‚das iſt hart! 
KRaimond (erftaunt). Ihr wäret wirklich feine Zauberin? 
ZIohanna. ch eine Zauberin! 
-  Roaimond. . Und dieje Wunder, 
Ihr hättet fie vollbracht mit Gottes Kraft 
Und jeiner Heiligen? 


1) Der Schluß diefer Rebe „in ben Schooß” u, f. f. ift eigenhändig von Schiller 
binzugefügt worden. 
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Johanna. Mit welcher ſonſt? 
Kaimond. Und Ihr verſtummtet auf die — 
Beſchuldigung? Ihr redet jetzt, und vor dem König, 
Wo es zu reden galt, verſtummtet Ihr! 
Johanna. Ich unterwarf mich ſchweigend dem Geſchick, 
Das Gott, mein Meiſter, über mich verhängte. 
Raimond. Ihr konntet Eurem Vater nichts erwidern! 
Johanna. Weil es vom Vater kam, ſo kam's von Gott, 
Und väterlich wird auch die Prüfung ſein. 
Raimond. Der nel jelbit begeugte Sure Schul! 
Johanna. Der Himmel ſprach; drum ſchwieg ich. 
Kaimond. Wie? Ihr konntet 
Mit einem Wort Euch reinigen, und ließt 
Die Welt in dieſem unglückſel'gen Irrthum? 
Johanna. Es war kein Irrthum, eine Schickung war's. 
Kaimond. Ihr littet alle dieſe Schmach unſchuldig, 
Und keine Klage kam von Euren Lippen! 
— Ich ſtaune über Euch, ich ſteh' erſchüttert, 
Im tiefſten Buſen kehrt ſich mir das Herz! 
O, gerne nehm’ ich Euer Wort für Wahrheit; 
Denn ſchwer ward mir's, an Eure Schuld F glauben. 
Doc konnt’ ich träumen, daß ein menſchlich Herz 
Das Ungeheure ſchweigend würde tragen | 
Iohanna. Verdient' ich's, die Gejendete zu fein, 
Wenn ich nicht blind des Meiſters Willen ehrte ! 
Und ich bin nicht jo elend, al3 Du glaubit. 
‘ch leide Mangel, doch das ift fein Unglüd 
Für meinen Stand ; id) bin verbannt und flüchtig, 
Dach in der Dede lernt’ ich mich erkennen. 
Da, al3 der Ehre Schimmer mid umgab, 
Da war der Streit in meiner Bruſt; ich war 
Die Unglüdjeligite, da ich der Welt 
Am Meisten zu beneiden ſchien — Jetzt bin ich 
Geheilt, und diejer Sturm in der Natur, 
Der ihr das Ende drohte, war mein Freund ; 
Gr hat die Welt gereinigt und auch mich. 
In mir ift Friede — Komme, was da will, | 
Sch bin mir feiner Schwachheit mehr bewußt! A 
Kaimond. D, fommt, fommt, laßt uns eilen, Eure Unschuld” 
Laut, laut vor aller Welt!) zu offenbaren! 


1) „vor allem Volk,” 
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Iohanna. Der die Verwirrung jandte, wird fie löjen! 
Nur wann fie gef it, fällt des Schidjals Frucht! 
Ein Tag wird fommen, = mich reiniget. 
Und die mic) jegt verworfen und verdammt, 
Sie werden Ihres Wahnes inne werden, 
Und Thränen werden meinem Schidjal fließen. 
Raimond. ch jollte ſchweigend dulden, bis der Zufall — 
Iohanna (ibn fanft bei der Hand faſſend). 
Du fiehjt nur das Natürliche der Dinge, 
Denn Deinen Blid umhüllt das ird'ſche Band. 
NR babe das Uniterbliche mit Augen 
jehen — Ohne Götter fällt fein Haar 
Dom Haupt des Menſchen — Siehſt Du dort die Sonne 
Am Himmel —— — So — 
Sie morgen wiederkehrt in ihrer Klarheit, 
So unausbleiblich kommt der Tag der Wahrheit! 


Fünfter Auftritt. 
Königin Iſabeau mit Soldaten erſcheint im Hintergrund. 


Ifabeau (nod; hinter der Scene). 
Dies ilt der Weg ins engelländ’iche Lager ! 
Kaimond. Weh uns! Die Feinde! 


(Soldaten treten auf, bemerken im Hervorfommen bie Johanna und taumeln 
erſchrocken zurüd.) 


Iſabeau. Nun! Was hält der Zug? 
Soldaten. Gott ſteh' uns bei! 
Iſabeau. Erſchreckt Euch ein Geſpenſt? 


Seid Ihr Soldaten? Memmen ſeid Ihr! — Wie? (Sie dringt fid 

durch die Andern, tritt hervor und fährt zurück, wie ſie die Jungfrau erblickt.) 

Was ſeh' ich! Ha! (Schnell faßt fie ſich und tritt ihr entgegen.) 
Ergieb Di! Du bijt meine 

Gefangene! 


Johanna. Sch bin’s. 
(Raimond entflieht mit Zeichen der Verzweiflung.) 
Iſabeau (zu den Soldaten). Legt fie in Ketten! 
(Die Soldaten nahen ſich der Jungfrau ſchüchtern; fie reicht den Arm hin und 
wird gefejielt.) 


ft daS die Mächtige, Gefürchtete, 

ie Eure Schaaren wie die Lämmer jcheuchte, 

‚ Die jetzt fich jelber nicht beihügen kann? 

Thut jie nur Wunder, wo man Glauben hat, 

Und wird zum Weib, wenn ihr ein Dann begegnet ? 
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(Zur Jungfrau.) Warum verließeſt Du Dein Heer? Wo bleibt 
Graf Dunois, Dein Ritter und Beſchützer? 
Johanna. ch bin verbannt. 
Iſabeau (erftaunt zurüctvetend). Was? Wie? Du biſt verbannt ? 
Berbannt vom Dauphin? 
Iohanna. Frage nicht! Sch bin 
In Deiner Macht; beftimme mein Gejchid! 
Iſabeau. Verbannt, weil Du vom Abgrund ihn gerettet, 
Die Krone ihm haft aufgejeßt zu Rheims, 
Zum König über Frankreich ihn gemacht? 
Berbannt! Daran erfenn’ ich meinen Sohn! 
— Führt fie ins Lager ! Zeiget der Armee 
Das Furchtgeſpenſt, vor dem fie jo gezittert! 
Sie eine Zauberin! Ihr ganzer Zauber 
Iſt Euer Wahn und Euer feiges Herz! 
Eine Närrin ift fie, die für ıhren König 
Sich opferte, und jet ven Königslohn 
Dafür empfängt — Bringt fie zu Lionel — 
Das Glüd der Franken jend’ ich ihm gebunden; 
Gleich folg' ich Jelbit. 
Iohanna. Zu Lionel! Ermorde mich 
Gleich hier, eh Du zu Lionel mich jendeft. 
Iſabegau (zu den Solpaten). 
Gehorchet dem Befehle! Fort mit ihr! (Geht ab.) 


Sechster Auftrift. 
Sohanna. Soldaten. 


Iohanna (zu den Solvaten). 
Engländer ! Duldet nicht, daß ich lebendig 
Aus Eurer Hand entkomme! Rächet Euch ! 
Zieht Eure Schwerter, taucht fie mir ins Herz, 
Reißt mich entjeelt zu Eures Feldherrn Füßen! 
Denkt, daß ich’ 3 war, die Eure Trefflichiten e| 
Getödtet, die fein Mitleid mit Euch trug, 2 
Die ganze Ströme engelländ’ichen Bluts 
Bergofien, Euren tapfern Heldenjöhnen 
Den Tag der frohen Wiederkehr geraubt ! 

Nehmt eine blut’ge Rache ! Tödtet mich! 
Ihr habt mich jegt ; nicht immer möchtet Ihr 
So ſchwach mich jehn — 
Anfithrer der Soldaten. Thut, was die Königin befahl! 








— —— —— 
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Iohanna. ) Sollt’ ic 
Noch unglüdjel’ger werden, als ih war! 
rchtbare Heil’ge! Deine Hand iſt ſchwer! 

alt Du mich ganz aus Deiner Huld verſtoßen? 
ein Gott erſcheint, Fein Engel zeigt ſich mehr; 
Die Wunder ruhn, der Himmel iſt verichlojien. 
(Sie folgt den Soldaten.) 





— 
Die 


Das franzöſiſche Lager. 
Siebenter Auftritt. 
Dunois zwifchen dem Erzbiſchof und Du Chatel. 


Erzbifhof. Bezwinget Euern finitern Unmuth, Prinz! 
Kommt mit uns! Kehrt zurüd zu Euerm König ! 
Verlaſſet nicht die allgemeine Sache 
y diefem Augenblid, da wir, aufs New’ 
edränget, Eures Heldenarms bedürfen. 
Dunois. Warum find wir bedrängt? Warum erhebt 
Der Feind ſich wieder? Alles war gethan, 
Frankreich war fiegend und der Krieg geendigt. 
Die Retterin habt Ihr verbannt; nun rettet 
Euch ſelbſt! Ich aber will das Lager 
Nicht wieder jehen, wo fie nicht mehr ift. 
Du Chatel. Nehmt beſſern Rath an, Prinz! Entlaßt a. 
nicht 
Mit einer ſolchen Antwort! 
Dunois. Schweigt, Du Chatel! 
ch haſſe Eu; von Euch will ich nichts hören. 
hr jeid es, der zuerſt an ihr gezweifelt. 
Erzbiſchof. Mer ward nicht irr' an ihr und hätte nicht 
Gewankt an diefem unglüdjel’gen Tage, 
Da alle Zeichen gegen fie bewieſen! 
Wir waren überrajcht, betäubt; der Schlag 
Traf zu erjchütternd unjer Herz — Wer fonnte 
x, diejer Schredensitunde prüfend wägen! 
Jetzt kehrt uns die Bejonnenheit zurüd ; 
Wir jehn fie, wie ſie unter uns gewandelt, 
Und feinen Tadel finden wir an ihr. 
Mir find verwirrt — wir fürdten, Schweres Unrecht 
Gethan zu haben. — Reue fühlt der König, 
Der Herzog klagt ih an, La Hire it trojtlos, 
Und jedes Herz hüllt ſich in Trauer ein, 
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Dunois. Gie eine Lügnerin! Wenn ſich die Wahrheit 
Verkörpern will in fihtbarer Geftalt, 
So muß ſie ihre Züge an fich tragen! 
Nenn Unjchuld, Treue, Herzensreinigfeit 
Auf Erden irgend wohnt — auf ihren Lippen, 
Ini Au Elaren Augen muß fie wohnen ! 

rzbiſchof. Der Himmel jchlage durch ein Wunder ſich 

Ins Mittel, und erleuchte die Geheimniß, 
Das unjer terblich Auge nicht durchdringt — 
Doch wie ſich's auch entwirren mag und löſen, 
Eins von den Beiden !) haben wir verſchuldet! 
Wir haben uns mit höll’ihen Jauberwaffen 
Vertheidigt oder eine Heilige verbannt ! 
Und Beides ruft des Himmels Zorn und Strafen 
Herab auf diejes unglüdjel’ge Land ! 


Achter Auftritt. 
Ein Edelmann zu den Vorigen, hernach Raimond. 


Edelmann. Ein junger Schäfer ul nad) Deiner Hoheit, 
Gr fordert dringend, mit Dir jelbit zu reden, 
Er fomme, jagt er, von der Jungfrau — 
unvis. Eile! 
Bring ihn herein! Er fommt von ihr! 
(Edelmann öffnet dem Raimond die Thüre. Dunois eilt ihın entgegen.) 
Wo tft jie? 
Wo iſt die Jungfrau? 
aimond. eil Euch, edler Prinz ! 
Und Heil mir, daß ich diejen frommen Biſchof, 
Den heil’gen Mann, den Schirm der Unterdrüdten, 
Den Vater der Verlaßnen bei Euch finde! 
Dunois. Wo iſt die Jungfrau? 
Erzbiſchof. Sag es uns, mein Sohn! 
Kaimond. Herr, fie iſt Feine ſchwarze Zauberin! 
Bei Gott und allen Heiligen bezeug i h's 
Im Irrthum iſt das Volk. Ihr habt bie Unschuld 
Verbannt, die Gottgejendete verjtoßen! 
Dunvis. Wo ilt fie? Sage! 
Raimond Ihr Gefährte war ich 
Auf ihrer Flucht i in dem Ardennermwald ; 


1) „won beiben.” 1802, 
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Mir hat fie dort ihr Innerſtes gebeichtet. 
n Martern will ich jterben, meine Seele 
ab’ feinen Antheil an dem ew'gen Heil, 
enn fie nicht rein ift, Herr, von aller Schuld ! 
Dunois. Die Sonne jelbjt am Himmel ijt nicht reiner) 
Mo it fie? Sprid) ! 
Haimond. D, wenn Euch Gott das Herz 
Gemwendet hat!) — So eilt! ©o rettet fie! 
Sie iſt gefangen bei den Engelländern. 
Dunois. Gefangen! Was! 
Erzbiſchof. Die Unglückſelige! 
Kaimond. In den Ardennen, wo wir Obdach ſuchten, 
Ward ſie ergriffen von der Königin 
Und in der Engelländer Hand geliefert. 
O, rettet ſie, die Euch gerettet hat, 
Von einem grauſenvollen Tode! 
Dunois. Zu den Waffen! Auf! Schlagt Lärmen! Rührt 
die Trommeln! 
geht alle Völker ins Gefecht! Ganz Frankreich 
ewaffne jih! Die Ehre iſt verpfändet, 
Die Krone, das Balladium entwendet; 
Set alles Blut, jegt Euer Leben ein! 
Frei muß fie fein, noch eh der Tag ſich endet! 
(Geben ab.) 


Ein Wartthurm, oben eine Deffnung, 
Neunter Auffrift. 
Sobanna und Lionel. 


Saftolf (eilig hereintretend). 
Das Volk iſt länger nicht zu bändigen. 
Sie fordern wüthend, daß die Jungfrau jterbe. 
Ihr widerjteht vergebens. Zödtet jie, 
Und werft ihr Haupt von diejes Thurmes Zinnen! 
Ahr fließend Blut allein verjöhnt das Heer. 
Iſabeau (ftommt). Gie jegen Leitern an, fie laufen Sturm! 
Befriediget das Volt! Wollt Ihr erwarten, 
Bis fie den ganzen Thurm in blinder Wuth 
Umfehren und wir Alle mit verderben? 
Ihr könnt fie nicht beſchützen. Gebt ie hin! 


1) „hat“ jehlt im Manujcript, 
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Lionel. Laßt fie anſtürmen! Laßt fie wüthend toben! 
Dies Schloß iſt feſt, und unter ſeinen Trümmern 
Begrab' ich mich, eh mich ihr Wille zwingt. 
— Antworte mir, Johanna! Sei die Meine, 
Und gegen eine Welt beſchütz' ich Dich. 
IAſabeau. Seid Ihr ein Mann? 
Fionel. Verſtoßen haben Dich 
Die Deinen; aller Pflichten biſt Du ledig 
Für Dein unwürdig Vaterland. Die Feigen, 
Die um Dich warben, fie verließen Dich; 
Sie wagten nicht den Kampf um Deine Ehre. 
ch aber, gegen mein Volk und das Deine 
Behaupt’ ih Dich. — Einft ließeſt Du mich glauben, 
Daß Dir mein Leben theuer jei! Und damals 
Stand id im Kampf als Feind Dir gegenüber; 
Jetzt haft Du feinen Freund als mich! 
Fohanne, Du bift 
Der Feind mir, der verhaßte, meines Volks. 
Nichts kann gemein fein zwiſchen Dir und mir. 
Nicht lieben kann ih Did) ; doch wenn Dein Herz 
Sich zu mir neigt, jo laß es Segen bringen 
ür unsre Völker. — Führe Deine Heere 
inweg von meines Vaterlandes Boden, 
ie Schlüffel aller Städte gieb heraus, . 
Die Ihr bezwungen, allen Raub vergüte, 
Gieb die Gefangnen ledig, jende Geißeln 
Des heiligen Vertrags, jo biet’ ih Dir 
Den Frieden an in meines Königs Namen. 
Aabeau. Willſt Du!) in Banden uns Gejege geben? 
Iohanna. Thu’ es bei Zeiten, denn Du mußt es dod). 
Frankreich wird nimmer Englands Feſſeln tragen. 
Nie, nie wird das geichehen! Eher wird e3 
Ein weites Grab für Eure Heere jein. 
Gefallen find Euch Eure Beiten, denkt 
Auf eine ſichre Rückkehr; Euer Ruhm 
Sit doch verloren, Eure Macht iſt hin. 
Iſabeau. Könnt Ihr den Trotz der Rajenden ertragen? 


— 


1) „Unfinnige, willſt Du.” 
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Zehnter Auftritt. 
Ein Hauptmann kommt eilig. 
Hauptmann. Eilt, Feldherr, eilt, das Heer zur a zu 
jtellen ! 
Die Franken rüden an mit fliegenden Fahnen, 
Bon ihren Waffen bligt das ganze Thal, 
Iohanna (begeiftert). 
Die Franken rüden an! Jetzt, ſtolzes England, 
Heraus ins Feld! Jetzt gilt es, friſch zu Fechten! 
Saftolf. Unfinnige, bezähme Deine Freude! 
Du wirft das Ende diejes Tags nicht jehn. 
Johanna. Mein Volk wird fiegen, und ich werde fterben, 
Die Tapfern brauchen meines Arm3 nicht mehr. 
Zionel. ch jpotte dieſer Weihlinge! Wir haben 
Sie vor uns hergeſcheucht in zwanzig Schlachten, 
Eh diejes Heldenmädden für fie tritt ! 
Das ganze Volk veracht' ich bis auf Eine, 
Und dieje haben fie verbannt. — Kommt, Faitolf! 
Wir wollen ihnen einen zweiten Tag 
Bei Crequi und Poitiers bereiten. 
hr, Königin, bleibt in diefem Thurm, bewacht 
Die Jungfrau, bis das Treffen fich entichteden ; 
Ich laſſ' Euch funfzig Ritter zur Bedeckung. 
Saflolf. Was? Sollen wir dem Feind entgegengehn, 
Und dieje Wüthende im Rüden lafjen? 
Johanna. Erſchreckt Dich ein gefefjelt Weib? 
Lionel. Sieb mir 
Dein Wort, Johanna, gr nicht zu befreien ! 
ohanna. Mich zu befreien “ mein einz ger Wunſch. 
Iſabeau. Legt ihr dreifache Feſſeln an! Mein Leben 
Berbürg’ ih, daß fie nicht entfommen joll. 
(Sie wirb mit ſchweren Ketten um den Leib und um bie Arme gefeffelt.) 
Lionel (zur Johanna). 
Du willſt e8 jo! Du zwingit 21) Noch jteht’3 bei Dir! 
Entjage Franfreih! Trage Englands Fahne, 
Und Du bijt frei, und diefe Wüthenden, 
Die je Dein Blut verlangen, dienen Dir! 
aflolf (eringend). Fort, fort, mein Feldherr ! 
Iohannae. Spare Deine Worte! 
Die Franken rüden an. Bertheid’ge Dich ! 
i (Trompeten ertönen. Lionel eilt fort.) 
1) „mich I" 
Schiller's Werte. V. 16 


242 Die Jungfrau von Orfeats. 5. Aufz. 11. Auftr. 


Faſtolf. Ahr wißt, was Ihr zu thun habt, Königin! 
Erflärt das Glüd fich gegen ung, jeht Ihr, 
Daß unire Völker fliehen — 

Ifabeau (einen Dolch ziehen). Sorget nicht! 
Sie joll nicht leben, unſern Fall zu fehn. 

Safolf gur Johanna). Du weißt, was Dich erwartet. Jetzt erflehe 
Glüd für die Waffen Deines Volks! (Er geht ab.) 


Elfter Auftrift. 
SHabeau. Johanna. Soldaten. 
Johanna. Das will ich! 


Daran joll Niemand mid) verhindern. — Hord) ! 
Das iſt der Kriegsmarjch meines Volks! Wie muthig 
Er in das Herz mir ſchallt und fiegverfündenb ! 
Berderben über England ! Sieg den Franfen! 
Auf, meine Tapfern! Auf! Die Jungfrau ift 
Euch nah; fie fann nit vor Euch her, wie jonft, 
Die Fahne tragen — ſchwere Bande feſſeln fie; 
Doch frei aus ihrem Kerfer mie die Seele 
Eich auf den Flügeln Eures Kriegsgeſangs. 
Ifabeau (zu einem Soldaten). 
Steig’ auf die Warte dort, die nach dem Feld 
Hin Sieht, 2) und jag ung, wie die Schlacht ſich wendet. 
(Soldat fteigt Binauf.) * 
Iohanne. Muth, Muth, mein Volk! Es iſt der legte Kampf! 
Den einen Sieg noch, und der Feind liegt nieder ! 
Ifabeau. Was fieheit Du? 
Soldat. Schon find fie an einander. 
Ein Wüthender auf einem Barberroß, 
Am Tigerfell, ſprengt) vor mit den Gendarmen. 
Johanna. Das ift Graf Dunois! Friſch, wackrer Streiter] 
Der Sieg ijt mit Dir! 
Soldat. 
Die Brüde an. 
Ifabeau. Daß zehen Lanzen ihm 
Ins faljche Herz eindrängen, dem VBerräther ! 
Soldat. Lord Faftolf thut ihm mannhaft Widerftand, 


Sie fißen ab, fie fämpfen Mann für Mann, 
Des Herzogs Leute und die Unjrigen. 


1) „Saftolf" fehlt 1805. 
PH ſteht.“ 1805. 
„ſpringt.“ 1808, 


Der Burgunder greift 
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Ifabeau. Siehft Du den Dauphin nicht? Erkennſt Du nit 
BEI Zeichen? 
oldat. 


Alles iſt 
In Staub vermengt. Ich kann nichts unterjcheiden. 
ohanna. Hätt’ er mein Auge, oder jtünd’ ich oben, 

Das Kleinfte nicht entginge meinem Blick! 
Das wilde Huhn kann ich im Fluge zählen, *) 
Den Fall?) erfenn’ ich in den höchiten Lüften. 

Soldat. Am Graben ift ein fürchterlich Gedräng’ ; 
Die Größten, jcheint’3, die Erjten fämpfen dort. 

Iſabeau. Schwebt unjre Fahne noch? 

Soldat. Hoch flattert ſie. 

Johanna. Könnt' ich nur durch der Mauer Ritze ſchauen, 
Mit meinem Blick wollt' ich die Schlacht regieren! 

Soldat. Weh mir! was ſeh' ich! Unſer Feldherr iſt 


Umzingelt! 
Iſabeau (zuckt den Dolch auf Johanna). Stirb, Unglückliche! 
Soldat (chnell). Er iſt befreit. 


Im Rücken faßt der tapfere Faſtolf 
Den Feind — er bricht in ſeine dichtſten Schaaren. 
Iſabeau (zieht den Dolch zurück). Das ſprach Dein Engel! 


Soldat. Sieg! Sieg! Sie entfliehen! 
Iſabeau. Wer flieht? 
Soldat. Die Franken, die Burgunder fliehn, 


Bedeckt mit Flüchtigen iſt das Gefilde. 
Iohanna. Gott! Gott! So ſehr wirſt Du mich nicht verlaſſen! 
Soldat. Ein ſchwer Verwundeter wird dort geführt. 
Biel Volk Iprengt ihm zu Hilf‘, es ijt ein Fürit. 
Ifabeau. Der Unfern Einer oder Fränkiſchen? 
Soldat. Sie löjen ihm den Helm; Graf Dunois iſt's. 
Iohanna (greift mit krampfhafter Anftrengung in ihre Ketten). 
Und ich bin nichts als ein gefefjelt Weib ! 
Soldat. Sieh! Halt! Wer trägt den himmelblauen Mantel, 
Verbrämt mit Gold? 
Johanna (lebhaft). Das ijt mein Herr, der König! 
Soldat. Sein Roß wird jcheu — es überjchlägt ſich — ſtürzt — 
Er windet ſchwer arbeitend fich hervor — 
(Zohanna begleitet diefe Worte mit leidenſchaftlichen Bewegungen.) 
Die Unjern nahen jchon in vollem Lauf — 
Sie haben ihn erreicht — umringen ihn — 


1) „Die wilde Taube fann ich zählen im Fluge.“ 
2) „Weib.“ 
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Johanna. D, hat der Himmel feine Engel mehr! 
Iſabeau chohnlachend). Jetzt iſt es Zeit! Jegt, Retterin, errette! 
Johanna (ftürzt auf die Kniee, mit gewaltſam heftiger Stimme betend). 
öre mich, Gott, in meiner höchſten Noth! 
inauf zu Dir, in heißem Flehenswunſch, 
n Deine Himmel ſend' ich meine Seele. 
Du Fannit die Fäden eines Spinngeweb3 
Stark maden wie die Taue eines Schiffs; 
Leicht ift e$ Deiner Allmacht, eh’rne Bande 
Au dünnes Spinngemwebe zu verwandeln — 
u willit, und dieje Ketten fallen ab, 
Und dieje Thurmwand jpaltet fi — Du halfit 
Dem Simjon, da er blind war und gefejlelt, 
Und jeiner ſtolzen Feinde bittern Spott 
Erduldete. — Auf Dich vertrauend fat’ er 
Die Pfoten jeines Kerkers mädtig an, 
Und neigte fi und ſtürzte das Gebäude — 
Soldat. Triumph! Triumph! 
Iſabeau. Was iſt's? 
Soldat. Der König iſt 
Gefangen! 
Johanna (pringt auf). So ſei Gott mir gnädig! 
(Sie hat ihre Ketten mit beiden Händen kraftvoll gefaßt und zerriſſen. Sn dem— 
felben Augenblid ftürzt fie fid) auf den nächitftehenden Soldaten, entreißt ihm jein 
Schwert und eilt hinaus. Alle fehen ihr mit ftarrem Erftaunen nad.) 


Zwölfter Auftritt. 
Vorige ohne Johanna. 


Iſabeau (nad einer langen Pauſe). 
Was war das? Träumte mir? Wo kam ſie hin? 
Wie brach ſie dieſe zentnerſchweren Bande? | 
Nicht glauben würd’ ich’3 einer ganzen Welt, 
u ich's nicht —— mit meinen Augen. | 
— — ie? Hat ſie Flügel? Hat der Sturmwind ſie 
inabgeführt 
Iſabeau. Sprich, iſt fie unten? | 
Soldat. Mitten 
Im Kampfe fchreitet fie — Ihr Lauf ift Schneller 
Als mein Gefiht — Jetzt ift ſie hier — jeßt dort — 
Sc jehe fie zugleich an vielen Orten! 
— Sie theilt die Haufen — Alles weicht vor ihr; 
Die Franken ftehn, fie jtellen fi aufs New’! 
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— Weh mir! Was ſeh' ich! Unſre Völker werfen 
Die Waffen von ſich, unſre Fahnen ſinken — 
Iſabeau. Mas? Will fie uns den ſichern Sieg entreißen? 
Soldat. Grad’ auf den König dringt fie an — Sie hat ihn 
Erreiht — Sie reißt ihn mächtig aus dem Kampf. 
— Lord Faſtolf ſtürzt — Der Feldherr iſt gefangen. 
Ifabeau. ch will nicht weiter hören. Komm herab! 
Soldat. Flieht, Königin! Yun werdet überfallen. 
Gewaffnet Bolf dringt an den Thurm heran. (Gr fteigt herunter.) 
Iſabeau (das Schwert ziehend). So fechtet, Memmen! 


Dreizehnter Auftrift. 
La Hire mit Soldaten fommt. Bei feinem Eintritt ſtreckt das Volk der 
Königin die Waffen. 

Fa Hire (naht ihr ehrerbietig). Königin, unterwerft Euch 
Der Allmadt — Eure Ritter haben fe 
Ergeben, aller Widerjtand ijt unnüg ! 
— Nehmt meine Dienjte an! Befehlt, wohin 
Ihr wollt begleitet jein! 

Iabeau. Jedweder Ort 
Gilt glei, mo ich dem Dauphin nicht begegne. 

(Giebt ihr Schwert ab und folgt ihm mit den Soldaten.) 


Die Scene verwandeltfihgindas Schlachtfeld. 
Bierzehnter Auftriff. 


Soldaten mit fliegenden Fahnen erfüllen den Hintergrund. Vor ihnen der 
König und der Herzog von Burgund; in den Armen beider Fürften liegt 


Sobanna, tödtlich verwundet, ohne Zeichen des Lebens. Sie treten langfam 


vorwärts. Agnes Sorel ftürzt herein. 

Sorel (wirft fih an des Königs Brut). 

Ihr befreit — Ihr lebt — Ich hab' Euch wieder! 
önig. Ich bin befreit — Ich bin's um dieſen Preis! 
(Zeigt auf Johanna.) 

Sorel. Zohanna! Gott! Sie ftirbt! 

Burgund. Sie hat geendet! 
Seht einen Engel jheiden! Seht, wie fie daliegt, 
Schmerzlos und ruhig, wie ein jchlafend Kind! 

Des Himmels Friede jpielt um ihre Züge; 
Kein Athem hebt den Bujen mehr, doch Leben 


Iſt noch zu jpüren in der warmen Hand. 


Adnig. Sie iſt dahin — Sie wird nicht mehr erwachen, 
Ihr Auge wird das Ird'ſche nicht mehr ſchauen. 
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Schon ſchwebt fie droben, ein verflärter Geift, 
Sieht unjern Schmerz nicht mehr und unsre Neue. 
Sorel. Sie jhlägt die Augen auf, fie lebt! 
Burgumd (erftaunt). Kehrt fie 
Uns aus dem Grab zurüd? Zwingt fie den Tod ? 
Sie richtet ſich empor! Sie fteht! 
Johanna (fteht ganz aufgerichtet und fchaut umher). Wo bin ich? 
Burgund. Bei Deinem Volk, Johanna! Bei den Deinen! 
König. In Deiner Freunde, Deines Königs Armen! 
Iohanna (nachdem fie ihn lange ftarr angefehen). 
Nein, ich bin feine Zauberin! Gemiß, 
Ich bin's nid. 
König. Du biſt heilig, wie die Engel; 
a unjer Auge war mit Rad bededt. 
Johanna (fieht heiter Tächelnd umher). 
Und ich bin wirklich unter meinem Bolf, 
Und bin nit mehr verachtet und verjtoßen ? 
Man flucht mir nicht, man fieht mich gütig an? 
— a, jeßt erfenn’ ich deutlich Alles wieder! 
Das ijt mein König! Das find Frankreichs Fahnen! 
Doc meine Fahne jeh’ ih niht — Wo iſt ſie? 
Nicht ohne meine Fahne darf ich kommen; 
Don meinem Meijter ward fie mir vertraut, 
Bor feinem Thron muß ich fie niederlegen ; 
Ich darf fie zeigen, denn ich trug fie treu. 
König (mit abgewandtem Geficht). Gebt ihr die Fahne! 
(Dan reicht fie ihr. Sie fteht ganz frei aufgerichtet, die Fahne in der Hand — 
Der Himmel ift von einem rofichten Schein beleuchtet.) 
Iohanna. Geht Ihr den Regenbogen in der Luft? 
Der Himmel öffnet feine goldnen Thore, 
Im Chor der Engel jteht jie glänzend da, 
Gie hält den ew’gen Sohn an ihrer Brult, 
Die Arme ftredt jie Lächelnd mir entgegen. | 
Wie wird mir — Leichte Wolfen heben mic) — E 
Der ſchwere Panzer wird 2 Flügelkleide. 
aut — nat — die Erde flieht zurüd — 
urz it der Schmerz, und ewig ijt die Freude! 
(Die Fahnıe entfällt ihr, fie ſinkt todt darauf nieder. — Alle jtehen lange in ſprach— 


lofer Rührung. — Auf einen leifen Wink des Königs werden alle Fahnen janft auf 
fie niedergelafjen, 1) daß fie ganz davon bebedt wird.) 









— Folgt: „indem der Vorhang langſam herabſinkt.“ 


— — 


 Drant von Mefline. 
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Als Schiller noch am „Wallenſtein“ dichtete, hatte er bereits 
einen neuen Dramatiichen Stoff gefunden, der aber, durch einen 
andern verdrängt, nicht zur Ausführung gelangte; ex fchrieb hierüber 
— nachdem „Macbeth”, „Maria Stuart”, „Die Jung: 
frau von Orleans” und „Zurandot” vollendet waren — 
am 10. März 1802 an Goethe: „Gin mächtiger Intereſſe als 
der Warbed Hat mich jchon feit ſechs Wochen bejchäftigt und 
mit einer Kraft und Innigkeit angezogen, wie es mir lange nicht 
begegnet iſt. Noch ift zwar blos der Moment der Hoffnung 
und der dunfeln Ahnung, aber er ift fruchtbar und niel ver: 
iprechend, und ich weiß, daß id) mich auf dem rechten Wege be- 
finde; an Körner den 17. März: „Du wirft mich fragen, warum 
ich denn den Warbed habe liegen laffen; ich Habe viel über das 
Stück gedacht, und werde es auch unfehlbar mit Succeß aus— 
führen, aber ein anderes Sujet hat ſich gefunden, das mid) jet 
ungleich jtärfer anzieht, und welches ich getrost auf die „Jung— 
frau von Drleand“ kann folgen laffen. Aber es fordert Zeit; 
denn es ift ein gewagtes Unternehmen, und werth, daß man 
Alles dafiir thue,” und den 18. Auguft an Goethe: „Sch bin 
in diefen Tagen nicht ohne Succeß mit meinem Stüd beichäftigt 
gewejen, und ich habe noch bei feiner Arbeit fo viel gelernt als 
bei diefer. Es iſt ein Ganzes, das ich leichter überfehe und 
auch leichter regiere; auch iſt es eine danfbarere und erfreulichere 
Aufgabe, einen einfachen Stoff reich und gehaltvoll zu maden, 
als einen zu reichen und breiten Gegenjtand einzujchränfen.“ 
Den 9. September meldet Schiller an Körner: „Sch bin nicht 
unthätig gewejen und arbeite jeßt mit ziemlichen Ernte an einer 
Tragödie, deren Sujet Du aus meiner Erzählung fennft. Es 
find die feindlichen Brüder oder, wie ich es taufen werde, 








nn a 
Vorbemerkung des Herausgebers. 20 


die Braut von Meijina. Ueber dem langen Hin- und 
Herihwanfen von einem Stoffe zum andern habe ich zuerit 
nach dieſem gegriffen, und zwar aus dreierlei Gründen: 

1) war ich damit, in Abſicht auf den Plan, der jehr einfach 
it, am Weiteſten; 

2) bedurfte ich eines gewiſſen Stacheld der Neuheit in der 
Form, und einer jolchen Form, die einen Schritt näher 
zur antifen Tragödie wäre, — welches hier der Fall iſt; 
denn das Stud läßt ſich wirklich zu einer Aeichyleiichen 
Tragödie an; 

3) mußte ich etwas wählen, wa3 nicht de longue haleine iſt, 
weil ich nach der langen Paufe nothwendig bedarf, wieder 
etwas fertig vor mir zu jehen. Sch muß auf jeden Fall 

. am Ende des Sahres damit zu Stande fein, weil ed Ende 

Sanuars (31) zum Geburtötag unferer Herzogin aufgeführt 
zu werden beſtimmt iſt.“ 

Den 15. November waren bereits 1500 Verſe fertig. „Sn 
den eriten Tagen des Februars‘‘, meldete Schiller den 7. Januar 
1803 an Körner, „denke ich mit dem Werke fertig zu fein. Das 
Stück iſt von der Fänge eines gewöhnlichen Fünfaften-Stüds, 
und wenn ic) bedenfe, daß ich ſeit der Mitte Auguſt erſt an die 
Ausführung gegangen, jo bin ich noch immer mit meinen: Sleite 
zufrieden. Für das Theater möchte es aber feine Speculation 
jein, am Wenigiten für das Eurige, weil man da aufs Poetiiche 
gar nicht eingerichtet ift. Die Handlung wird zwar theatraliich 
genug jein, aber die Ausführung iſt durchaus lyriſch für den 
gemeinen Zwed und, ich darf mit gutem Gewiſſen hinzuſetzen, 
für das Talent gemeiner Schaufpieler zu antif. Doch Du wirft 
diejes ſelbſt beurtheilen, wenn ich Dir das fertige Manufcript 
Ihide. In dem Briefe an Goethe — vermuthlich vom 28. Januar 
— heißt es: „Sch habe ein mißliches und nicht erfveuliches Geſchäft, 
namlid die Ausfüllung der vielen zurüdgelaffenen Lüden in den 
vier eriten Aften, num beendigt und jehe auf diefe Weiſe wenigitend 
fünf Sechstheile ded Ganzen fertig und jäuberlich hinter mir, 
und das legte Sechötheil, welches ſonſt immer das wahre Feſt— 
mahl der Iragödiendichter ift, gewinnt auch einen guten Fort: 
gang. Es kommt diejer lebten Handlung jehr zu Statten, daß 
ich das Begräbniß des Bruders von dem Selbjtmord des andern 
ganz getrennt habe, dab diejer jenen Actus vorher vein beendigt, 
als ein Geſchäft, dem er vollfommen abwartet, und erit nach 
Endigung defjelben, über dem Grabe des Bruders, gejchieht die 
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legte Handlung, nämlich die Verfuche des Chord, der Mutter 
und der Schweiter, den D. Gefar zu erhalten, und ihr vereitelter 
Erfolg. So wird alle Verwirrung und vorzüglich alle bedenkliche 
Bermifchung der theatralifchen Ceremonie mit dem Ernſt der 
Handlung vermieden. — Schwerlich aber werde id) mid) vor 
vierzehn Tagen am Ziel meiner Arbeit fehen, jo gern ich gewünscht 
hätte, das Werf noch auf den 5. Februar fertig zu bringen.‘ 
Am 31. Sanuar 1803 war endlich) das Stüd vollendet; den 

6. Februar machte Schiller die Mitteilung an Körner: „Mein 
Stück ift zwar jeit etlichen Tagen fertig; aber weil ich das rein 
geirhriebene Eremplar eiligjt an Cotta überfenden muß, der es 
nad Wien zu ſchicken hat, um ein Privilegum darauf zu er— 
halten, jo kann ich Dir erſt in acht Tagen eine Abichrift davon 
zukommen laffen. Was die theatralifche Nepräfentation defjelben 
betrifft, fo Habe ich jetzt, nachdem ich dag Stüd hier — in 
Weimar den 4., am Geburtstage des Herzogs von Meiningen — 
in einer jehr gemifchten Gefellichaft von Fürften, Schaufpielern, 
Damen und Schulmeiftern mit großem und übereinftimmendem | 
Effekt producirt habe, etwas mehr Hoffnung, es mit fammt dem 
Chor aud) auf die Bühne bringen zu können. Es ift nichts nöthig, 
als daß ich den Chor, ohne an den Worten dad Geringite zu 
verändern, in fünf oder ſechs Individuen auflöfe, womit ic) mic) 
jebt eben beſchäftige. Von dem dazu zubereiteten Gremplare 
laſſe ich jogleich einige Abjchriften nehmen, um fie nad) Berlin, 
Hamburg und Dresden zu verjenden. Du kannſt alfo, wenn 
man Dich fragt, das Stück binnen vierzehn Tagen Opig für 
10 Karolin versprehen. — Bon dem Chor braudit Du ihm 
gar nichts zu jagen, denn fie 'ſollen mir das Stüd jpielen, ohne” 
nur zu wiffen, daß fie den Chor der alten Tragödie auf die” 
Bühne gebracht haben.” Den 17. Februar Hatte Körner dad 
neue Stück empfangen. Schiller fehrieb an demfelben Tage an 
W. von Humboldt nad) Rom: „Ich habe vor achtzehn Tagen 
meine Tragödie geendigt, eine Abjchrift davon, die ih Ihnen im 
vierzehn Tagen abjende, foll mein langes Stillfchweigen ein Wenig 
entichuldigen. Mein erſter Verſuch einer Tragödie in ftrenger 
Form wird Ihnen Vergnügen machen, Sie werden daraus urtheilen 
ob ich, als Zeitgenofje des Sophofles, auch einmal einen Prei 
davongetragen haben möchte. Sch habe ed nicht vergeffen, da 
Sie mid) den modernsten aller neuen Dichter genannt, um 
mid alfo im größten Gegenfag mit Allem, was antik heißt, g 
dacht haben. Es follte mich alio doppelt freuen, wenn ich Shne 
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das Geſtändniß abzwingen fönnte, dat ich auch diefen fremden 
Geiſt mir zu eigen machen fönne. Ich will indeß nicht leugnen, 
daß mir, ohne eine größere Befanntichaft, die ich indeß mit dem 
Aeſchylus gemacht, dieje Verjegung in die alte Zeit ichwerer 
würde angefommen fein.“ — Auf eine ausführliche Beiprechung 
des Stüdes von Körner antwortete Schiller den 10. März: 
„Wegen des Chors bemerfe ich noch, dat ich in ihm einen dop- 
pelten Charafter darzustellen hatte: einen allgemeinen menichlichen 
nämlich, wenn er fi) im Zuftand der ruhigen Neflerion befindet, 
und einen jpecifiihen, wenn er in Leidenichaft geräth und zur 
handelnden Perion wird. In der eriten Qualität it er gleich- 
jam außer dem Stüde, und bezieht fi) alio mehr auf den Zu— 
ſchauer. Er hat, ala jolcher, eine Meberlegenheit über die han- 
delnden Perfonen; aber blos diejenige, welche der Ruhige über 
den Pailionirten hat; er jteht am fichern Ufer, wenn das Schiff 
mit den Wellen fümpft. In der zweiten Qualität, als jelbit- 
handelnde Perſon, ſoll er die ganze Blindheit, Beichränftheit, 
dumpfe Leidenichaftlichfeit der Maſſe daritellen, und jo Hilft er 
die Hauptfigur herausheben. 

„Das Ideecoſtüm, das ich mir erlaubte, hat dadurd) eine 
Rechtfertigung, daß die Handlung nad) Meſſina veriegt it, wo 
fih Chriſtenthum, griehiiche Mythologie und Mahomedanismus 
wirklich begegnet und vermiicht haben. Das Chriitenthum war 
zwar die Bafis und die herrichende Religion; aber das griechiicdhe 
Fabelweſen wirkte noch in der Sprache, in den alten Denfmälern, 
in dem Anblid der Städte jelbit, welche von Griechen gegründet 
waren, lebendig fort, und der Märchenglaube, jo wie das Zauber: 
wejen, jchloß ſich an die maurifche Religion an. Die Vermiſchung 
diejer drei Mythologien, die ſonſt den Charakter aufheben würde, 
wird aljo hier jelbit zum Charakter. Auch ift fie vorzüglich in 
den Chor gelegt, welcher einheimiich und ein lebendiges Gefäß 
der Tradition it. Was Du in Borichlag bringst, um den Chor 
auf dem Theater darzuitellen, wird hier wirklich in Ausübung 
gebracht werden; und nad; einer einzigen Leſeprobe zu urtheilen, 
verjpreche ich mir vielen Succeß.“ 

Die erite Aufführung der „Braut von Meſſina“ fand 
in Weimar „Sonnabend den 19. März 1803" jtatt. Vier 
Moden vorher hatte man mit den Lejeproben, deren jechs ge: 
halten wurden, begonnen, und diejen folgten noch acht Theater: 
proben. Die Trochäen, Daftylen, Spondäen ꝛc. madten den 
Scauipielern viel zu ſchaffen. Von diejer erften ausgezeichneten 
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Vorſtellung, die von dem überfüllten Haufe mit Beifall über: 

Ichüttet wurde, geben wir folgenden Beriht „Aus dem Tage- 

buche eines alten Schauspielers, von Eduard Öenaft. 

Yeipzig, 1862." Th. I ©. 135: „Der Enthuftagmus ftei- 

gerte ſich am Ende fo, dab, troß der Gegenwart der höchſten Herr- 

Ichaften, dem Dichter ein dreimaliges Hoch gebracht wurde; eine 

ſolche Acclamation hatte im Weimarſchen Hoftheater noch nicht 

jtattgefunden. In kurzer Zeit wurde dies Prachtwerf, ſtets bei 

vollem Haufe, zweimal wiederholt. Die Malcolmi oder Miller — 
von Goethe in Madame Miller umgetauft, heivathete jpäter den 
berühmten Pius Alerander Wolff — leiſtete Ausgezeichneteg; 

Sordemann ald Manuel war recht brav. Haide fpielte den 
Gejar und fiel leider wieder in den alten Fehler der Malerei, doch 
gab er manches Anerfennungswerthe; die Sagemann, als Beatrice, 

und Graff, ald Cajetan, waren aber unübertrefflih! Man wufte 
wahrlich nicht, wem von Beiden man den Preis zuerfennen 
follte.” Schiller jchrieb über diefe Vorftellung den 28. März 
an Körner: „Vor neun Tagen tit die Braut von Meffina hier 
zum eriten Male gegeben, und vorgeitern wiederholt worden. ° 
Der Eindrud war bedeutend und ungewöhnlich ftarf; aud 
imponirte es dem jüngern Theile des Publikums fo ſehr, daß 

man mir nad) dem Stücke am (sie) Schaufpielhaufe ein Vivat 
brachte, welches man fich jonft hier noch niemals herausnahın. 
Ueber den Chor und das vorwaltend Pyrifche in dem Gtüde 
find die Stimmen natürlich ſehr getheilt, da noch ein großer 
Theil des ganzen deutichen Publikums feine proſaiſchen Begriffe 
von dem Natürlichen in einem Dichterwerfe nicht ablegen 
fan. Es ift der alte und der ewige Streit, den wir beizulegen 
nicht hoffen dürfen. Was mich ſelbſt betrifft, fo fann ich wol 
jagen, daß ich in der Vorftellung der Braut von Meffina zum 
eriten Male den Eindruck einer wahren Tragödie befam. Der ° 
Chor hielt das Ganze trefflich zufanımen, und ein hoher furdt- 
barer Ernſt waltete durch die ganze Handlung. Goethe ilt es 
auch jo ergangen; er meint: der theatralifhe Boden wäre durd) 
diefe Erſcheinung zu etwas Höherem eingeweiht worden.” Den 
24. Februar 1803 ſandte Schiller fein neues Stüf an Iffland, 
der am 8. April den Empfang defjelben anzeigte: „Die „Braut 
von Meſſina“ iſt eine erhabene Dichtung, die mein ganzes Weſen 
tief erichüttert hat! Es iſt für die Menge nicht erichaffen, was 
Ihr Geiſt von ſich hat ausgehen laffen, und wie ich dieſen 
Geift empfinde, ſoll die VBorftellung zu Tage legen, unbefünmert, 
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welche Gegenwirkung die Menge darbieten werde.“ In Berlin 
kam das Stück „Dienſtag den 14. Juni“ das erſte Mal 
auf die Bühne und wurde den 16. Juni wiederholt. „Am 14. 
und 16.“ meldete Iffland den 18. Juni, „ward die „Braut von 
Meſſina“ mit Würde, Pracht und Beitimmtheit gegeben. Gegen— 
füßler? Etliche! — Totaleffeft? Der höchſte, tiefite, ehrwürdigſte. 
Die Chöre wurden meilterhaft geiprochen und jenften, wie ein 
Wetter, fich über das Land. Gott fegne und erhalte Sie und 
Shre ewig blühende Jugendfülle!“ Weber die Aufführung des 
Stüdes in Lauchſtädt, den 3. Juli, berichtete Schiller, der bei 
diefer Vorftellung zugegen war, am folgenden Tage an feine 
Frau: „Die „Braut von Meſſina“ ift geitern gegeben worden, 
bei jehr vielen Zufchauern; aber es war eine drüdende Gewitter: 
luft, und ich Habe mich weit hinweg gewünfcht. Dabei erlebte ich den 
eignen Zufall, daß während der Komödie ein ſchweres Gewitter 
ausbrach, wobei die Donnerichläge, und befonderd der Regen 
fo heftig fchallte, daß eine Stunde lang man fait fein Wort 
der Scaufpieler verftand und die Handlung nur aus der 
Pantomime errathen mußte. Es war eine Angſt unter den 
Schaufpielern, und ic) glaubte jeden Augenblid, daß man den 
Borhang würde fallen laſſen müfjen. Wenn fehr Heftige Blike 
famen, jo flohen viele Frauenzimmer aus dem Haus heraus; 
ed war eine ganz erftaunliche Störung; dennoch wurde ed zu Ende 
geipielt, und unjere Schaufpieler hielten fich noch ganz leidlich. 
Lustig und fürchterlich zugleich war der Effeft, wenn bei den 
gewaltiamen VBerwünfchungen ded Himmels, welche die Sjabella 
im legten Aft ausipricht, der Donner einfiel, und gerade bei 
den Worten des Chors: 


Wenn die Wolfen gethürmt den Himmel ſchwärzen, 
Wenn dumpftojend ber Donner hallt, 

Da, ba fühlen fich alle Herzen 

Su des furdtbaren Schickſals Gewalt. 


fiel ver wirkliche Donner mit fürchterlihem Knallen ein, jo dab 
Graff ex tempore eine Geſte dabei machte, die das ganze Pub: 
likum ergriff.‘ Graff, der diefe Aufführung ſelbſt in „Schiller's 
Album 1837" erzählt, giebt irrtümlich den 11. Juni an. — 
Der uns vorliegende Tau chitädter Theaterzettel nennt den 
3. Zuli; auch an Goethe Hatte Schiller diefen Vorfall am 6. 
Juli mitgetheilt. An Sffland fchrieb Schiller in Lauchſtädt den 
12. Zuli: „Der Succeß der „Braut von Meifina” auf dem 
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Berliner Theater Hat mich aufs Angenehmite überrafcht, es iſt 
Ihr Triumph, nicht meiner; denn Alles, was ich von Augenzeugen 
ichriftlich jowol als mündlich darüber vernommen, fommt da- 
rauf hinaus, day der Vortrag des Chors meiitermäßig angeordnet 
aewejen, und in der ganzen Daritellung überhaupt die größte 
Würde und Bedeutfanfeit beobachtet worden jei.“ 

Der hier folgende Abdrud der „Braut von Meſſina“ ift 
nad) der erjten und einzigen von Schiller herausgegebenen 
Ausgabe; die fcenijhe Eintheilung des Stüdes nad dem 
„Hamburger Theatermanufcript“, und aus diefem und 
der „Regensburger Handſchrift“ die Ergänzungen ent- 
nommen. Die erite Ausgabe: 

Die Braut von Meffina oder die feindliden 
Brüder, einTrauerjpielmit ChörenvonSdifler. 
Tübingen, in der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
1803. (8°. 14 ©. Vorbericht, 162 ©., u. 1 DI. Drud: 


fehler.) 
wurde aud) mit dem veränderten Titel: 
Die, DBEnBbsE 2, Wohlfeile, mit Bewilligung 


des Verfaſſers veranſtaltete Driginal-Ausgabe. 
Wien bei Geijtinger, 1803. 
ausgegeben und hierauf im dritten Band des Theaters, 
1806. ©. 453—604, wiederholt. 


Weimar, den 10. Mai 1869. m. v. M. 


Die Braut von Meſſina 


oder 


die feindligen Brüder, 


Ein Trauerfpiel mit Chören. 
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Ein poetiſches Werk muß jich jelbjt rechtfertigen, und wo die 
That nicht jpricht, da wird das Wort nicht viel helfen. Man fönnte 
es aljo gar wohl dem Chor überlafien, jein eigener Sprecher zu 

jein, wenn er nur erjt jelbjt auf die gehörige Art zur Daritellung 
gebracht wäre. Aber das tragiſche Dichterwerf wird erjt durch die 
theatralijche Vorftellung zu einem Ganzen; nur die Worte giebt 
der Dichter, Mufik und Tanz müſſen hinzukommen, fie zu beleben, 
So lange alſo dem Chor dieje ſinnlich mächtige Begleitung fehlt, 
o lange wird er in der Defonomie des Trauerjpiels als ein 
ußending, als ein fremdartiger Körper und als ein Aufenthalt 
ericheinen, der nur den Gang der Handlung unterbricht, der die 
Täuſchung jtört, der den Zujchauer erfältet. Um dem Chor jein 
Recht anzuthun, muß man fich aljo von der wirklichen Bühne auf 
eine mögliche verjegen; aber das muß man überall, wo man zu 
etwas Höherm gelangen will. Was die Kunjt noch nicht hat, das 
ol fie erwerben; der zufällige Mangel an Hilfsmitteln darf die 
ſchaffende Einbildungstraft des Dichters nicht beichränfen, Das 
ürdigite jet er fich zum Ziel, einem Ideale jtrebt er nad, die 
ausübende Kunjt mag ji nad den Umständen bequemen. 

Es iſt nicht wahr, was man gewöhnlich behaupten hört, daß 
das Publitum die Kunſt herabzieht; der Künjtler zieht das 
Publikum herab, und zu allen Zeiten, wo die Kunſt verfiel, iſt ſie 
durch die Künftler gefallen. Das Publikum braucht nichts ala Em: 
—— und dieſe beſitzt es. Es tritt vor den Vorhang mit einem 
unbeſtimmten Verlangen, mit einem vieljeitigen Vermögen. Zu 
dem Höchſten bringtes eine Fähigkeit mit; e3 —— ſich an dem Ber: 
ftändigen und Rechten, und wenn es damit angefangen hat, ſich mit 
dem Schlechten zu begnügen, jo wird es zuverläjjig damit aufhören, 
. das Vortrefflie zu fordern, wenn man e3 ihm erit gegeben hat. 
Echiller's Werte, V. 17 
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Der Dichter, hört man einwenden, hat gutnach einem deal ar: 
beiten, der Kunftrichter Hat gut nach Ideen urtheilen; die bedingte, 
beſchränkte, ausübende Kunſt ruht aufdem Bedürfniß. Der Unter: 
nehmer will beftehen, der Schauspieler will ſich zeigen, der Zus 
ſchauer will unterhalten und in Bewegung gejegt jein. Das Ber: 

nügen jucht er, und ift unzufrieden, wenn man ihm da eine An— 
—— zumuthet, wo er ein Spiel und eine Erholung erwartet. 

Aber indem man das Theater ernſthafter behandelt, willman 
das Vergnügen des Zuſchauers nicht aufheben, Jondern veredeln. 
63 joll ein Spiel bleiben, aber ein poetijches. Alle Kunft iſt der 
Freude gewidmet, und es giebt feine höhere und feine ernithaftere 
Aufgabe, al3 die Menjchen ge beglüden. Die rechte Kunſt ift nur 
dieje, welche den höchſten Genuß verſchafft. Der höchſte Genuß 
aber ift die Freiheit des Gemüths in dem lebendigen Spiel aller 
feiner Kräfte. 

Jeder Menſch zwar erwartet von den Künften der Einbildung3: 
fraft eine gewiſſe Befreiung von den Schranken des Wirklichen; er 
will fih an dem Möglichen ergegen und feiner Phantafie Raum 
geben. Der am Wenigiten erwartet, will doch jein Geſchäft, jein 
gemeine3 Leben, fein Individuum vergefjen, er will fich in außer: 
ordentlichen Lagen fühlen, ſich an den jeltiamen Combinationen de3 
Zufall weiden; er will, wenn er von ernithafterer Natur ift, die 
moralische Weltregierung, die er im wirklichen Leben vermißt, auf 
der Schaubühne finden. Aber er weiß jelbit recht gut, daß ernur 
ein leeres Spiel treibt, daß er im eigentlichen Sinn fi nur an 
Träumen mweidet, und wenn er von dem Schauplag wieder in die 
wirkliche Welt zurüdfehrt, To iz. ihn dieſe wieder mit ihrer 
ganzen drüdenden Enge; er iſt ihr Raub, wie vorher, denn fie jelbjt 
it geblieben, was fiewar, und anihm iſt nichts verändert worden, 
Dadurch ift aljo nichts gewonnen als ein gefälliger Wahn des 
YAugenblids, der beim Erwachen verjchwindet. 

Und eben darum, weil e3 hier nur auf eine vorübergehende 
Täuſchung abgejehen ift, jo ilt auch nur ein Schein der Wahrheit 
oder die beliebte Wahrjcheinlichkeit nöthig, die man jo gern an 
die Stelle der Wahrheit jest. 

Die wahre Kunjt aber hat es nicht blos auf einvorübergehendeg 
Spiel abgejehen ; es it ihr Ernſt damit, den Menschen nicht blos in 
einen augenblidlichen Traum von Freiheit zu verjegen, jondern 
ihn wirklich und in der That frei zu machen, und diejes dadurd, 
daß fie eine Kraft in ihm erweckt, übt und ausbildet, die finnliche 
Melt, die jonjt nur als einroher Stoff aufuns lajtet, als eine blinde 
Macht auf uns drüdt, in eine objective Ferne zu rüden, in ein 
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n. Merk unjeres Geijtes zu verwandeln und das Materielle 


ur Ideen zu beherrichen. 

Und eben darum, weil die wahre Kunſt etwas Reelles und 
Dbjectives will, jo fann fie fih nicht blos mit dem Schein der 
Wahrheit begnügen ; auf der Wahrheit jelbit, auf den feiten und 
tiefen Grunde der Natur errichtet fie ihr ideales Gebäude. 

Wie aber nun die Kunjt zugleich ganz ideell und doch im tief: 
ften Sinne reell jein — wie jie das Wirtliche ganz verlaſſen und 
doch aufs Genauejte mit der Natur übereinjtimmen joll und fann, 
das iſt's, was Wenige fallen, was die Anjicht poetiiher und 
plajtiiher Werke jo jchielend macht, weil beide Forderungen 
einander im gemeinen Urtheil geradezu aufzuheben jcheinen. 

Auch begegnet es gewöhnlich, daß man das Cine mit Auf: 
opferung des Andern zu erreichen jucht und eben deswegen Beides 
verfehlt. Wem die Natur zwar einen treuen Sinn und eine Innig— 
feit des Gefühls verliehen, aber die ſchaffende Einbildungskraft 
verjagte, der wird ein treuer Maler des Wirklichen jein, er wird die 
gniälligen Erſcheinungen, aber nie den Geijt der Natur ergreifen. 

ur den Stoff der Welt wird er uns wiederbringen, aber e3 wird 
eben darum nicht unjer Werf, nicht das freie Produkt unſers bil- 
denden Öeiltes jein, und fann aljo auch die wohlthätige Wirkung 
der Kunſt, welche in der Freiheit bejteht, nichthaben. Ernſt zwar, 
doch unerfreulich ift die Stimmung, mitder uns ein ſolcher Künitler 
und Dichter entläßt, und wir jehen uns durch die Kunit jelbit, die 
uns befreien jollte, in die gemeine enge Wirklichkeit peinlich zurüd 
verjegt. Wem hingegen zwar eine rege Bhantafie, aber ohne Ge— 
A und Charakter, zu Theil geworden, der wird ſich um feine 
Wahrheit befümmern, jondern mit dem Weltjtoff nur jpielen, nur 
dur phantaftiihe und bizarre Combinationen zu überraidhen 
ſuchen, und wie jein ganzes Thun nur Schaum und Schein iſt, jo 
wird erzwar für den Augenblid unterhalten, aberim Gemüth nicht 
erbauen und begründen. Sein Spiel ift, jo wie der Ernit des 
Andern, fein poetiſches. e Gebilde willfürlih an— 
einanderreihen, heißt nicht ins Ideale gehen, und dasWirkliche nach— 
ahmend wiederbringen, heißt nicht die Natur darſtellen. Beide 
Forderungen ſtehen ſo wenig im Widerſpruch mit einander, daß ſie 
vielmehr — eine und dieſelbe ſind; daß die Kunſt nur dadurch wahr 
iſt, daß ſie das Wirkliche ganz verläßt und rein ideell wird. Die 
Natur ſelbſt iſt nur eine Idee des Geiſtes, die nie in die Sinne 
fällt. Unter der Decke der Erſcheinungen liegt ſie, aber ſie ſelbſt 
kommt niemals zur Erſcheinung. Blos der Kunſt des Ideals iſt 


es verliehen, oder vielmehr, es iſt ihr aufgegeben, dieſen Geiſt des 


— 
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AUS zu ergreifen und in einer Eörperlichen Form zu binden. Auch 
I: jelbft Tann ihn zwar nie vor die Sinne, aber doch durch ihre 
haftende Gewalt vor die Einbildungsfraft bringen, und dadurch 


— iſt ideal; aber die Handlung ſoll nun einmal real ſein, und 


Durch Einführung einer metriſchen Sprache iſt man indeß 


lich durchgegangen, und die Poeſie hat ſich — eigene leben⸗ 






dem Naturalism in der Kunſt offen und ehrlich den Krieg zu er 
Hären, jo jollte er ung eine lebendige Mauer jein, die die Tragödi 
um fich herum zieht, um fi) von der wirklichen Welt rein abzu 
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ichließen und jich ihren idealen Boden, ihre poetiiche Freiheit 
zu bewahren. 

Die Tragödie der Griechen ift, wie man weiß, ausdem Chor 
entjprungen. Aber jo wie jte ji ae und der Zeitfolge nach 
daraus loswand, jo fann man aud) jagen, daß jie poetijch und dem 
Geifte nad) aus demjelben entitanden, und daß ohne diejen beharr: 
lihen Zeugen und Träger der Handlung eine ganzandere Dichtung 
aus ihr geworden wäre. Die Abihaffung des Chors und die Zu: 
jammenztehung diejes finnlich mächtigen Organs in die charakter— 
loje, langweilig wiederkehrende Figur eines ärmlichen Vertrauten 
war aljo feine F große Verbeſſerung der Tragödie, als die Franz 
zojen und ihre Nachbeter ſich eingebildet haben. 

Die alte Tragödie, welche ſich urjprünglich nur mit Göttern, 
Helden und Königen abgab, brauchte den Chor als eine nothwen: 
dige Begleitung ; jie fand ihn in der Natur und braudteihn, weil 
fie ihn fand. Die Handlungen und Schidjale der Helden und 
Könige find ſchon an ſich jelbjt öffentlich, und waren es in der ein- 
fachen Urzeit noch mehr. DerChor war folglich in der alten Tra- 

ödie nr ein — Organ, er folgte ſchon aus der poetiſchen 

eſtalt des wirklichen Lebens. In der neuen Tragödie wird er zu 
einem Kunſtorgan; er hilft die Poeſie hervorbringen. Der 
neuere Dichter findet den Chor nicht mehr in der Natur, er muß 
ihn poetiſch erſchaffen und einführen, das iſt, er muß mit der Fabel, 
die er behandelt, eine ſolche Veränderung vornehmen, wodurch ſie 
in jene kindliche Zeit und in jene einfache Form des Lebens zurück— 
verſetzt wird. 

Der Chor leiſtet daher dem neuern Tragiker noch weit weſent— 
lichere Dienſte als dem alten Dichter, eben deswegen, weil er die 
moderne gemeine Welt in die alte poetiſche verwandelt, weil er 
ihm alles Das unbrauchbar macht, was der Poeſie widerſtrebt 
und ihn auf die einfachſten, urſpruͤnglichſten und naivſten Motive 
hinauftreibt. Der Palaſt der Könige iſt jetzt geſchloſſen, die Ge— 
richte haben ſich von den Thoren der Städte in das Innere der 
Häuſer aurüdgeangen ‚ die Schrift hat das lebendige Wort ver— 
drängt, das Volk jelbjt, die jinnlich lebendige Maſſe, iſt, wo fie 
nicht al3 rohe Gewalt wirkt, zum Staat, folglich zu einem abge: 

ogenen Begriff geworden, die Götter find in die Bruſt des Men— 
en zurüdgefehrt. Der Dichter muß die Paläjte wieder aufthun, 
er muß die Öerichte unter freien Himmel herausführen, er muß die 
Götter wieder aufitellen, er muß alles Unmittelbare, das durch die 
fünftlihe Einrichtung des wirklichen Lebens aufgehoben ift, wieder 
herſtellen, und alleskünjtliche Machwerf an dem Menichen und um 
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denjelben, das die Erjcheinung jeiner innern Natur und feines ur: 
ſprünglichen Charakters hindert, wie der Bildhauer die modernen 
Gewänder, abwerfen, und von allen äußern Umgebungen defjelben 
nichts aufnehmen, als was die höchſte der Formen, die menschliche, 
fihtbar madıt. 

Aber ebenſo wie der bildende Künftler die faltige Fülle der 
Gewänder um Seine Figuren breitet, um die Räume feines Bildes 
reich und anmuthig auszufüllen, um die getrennten Partien des— 
jelben in ruhigen Mafjen jtetig zu verbinden, um der Farbe, die 
das Auge reizt und erquidt, einen Spielraum zu geben, um die 
menjchlichen Formen zugleich geiltreich zu verhüllen und fihtbarzu 
machen, ebeno durch ticht und umgiebt der tragijche Dichter feine 
ſtreng abgemejjene Handlung und die feiten Umriſſe Jeiner handeln: 
den Figuren mit einem lyriſchen Prachtgewebe, in welchem fich, als 
wie in einem weit gefalteten Burpurgewand, die handelnden Ver: 
De frei und edel mit einer gehaltenen Würde und hoher Ruhe 

ewegen. 

In einer höhern Organiſation darf der Stoff oder das Ele— 
mentariſche nicht mehr ſichtbar ſein; die chemiſche Farbe ver— 
ſchwindet in der feinen Carnation des Lebendigen. Aber auch der 
Stoff hat ſeine Herrlichkeit, und kann als ſolcher in einem Kunſt— 
förper aufgenommen werden. Dann aber muß er fich durch Leben 
und Fülle und durch Harmonie feinen Pla verdienen und die 
Formen, die er umgiebt, geltend machen, anftatt fie durch feine 
Schwere zu erdrüden. 

In Werken der bildenden Kunſt ift diejes Jedem leicht verſtänd⸗ 
lich; aber auch in der Poeſie, und in der tragijchen, von der hier 
die Rede ijt, findet dafjelbe ſtatt. Alles, was der Verſtand fich 


im Allgemeinen ausfpricht, iſt ebenfo wiedas, was blos dieSinne 


reizt, nur Stoff und rohes Element in einem Dichterwerf, und wird 
da, wo es vorherricht, unausbleiblich das Poetiſche zerjtören ; 


denn diejes liegt gerade in dem Indifferenzpunkt des Ideellen und 
Sinnlihen. Nun iftaber der Menſch jo gebildet, dab erimmervon 
dem Bejondern ins Allgemeine gehen will, und die Reflerionmuß 


aljo auch in der Tragödie ihren Platz erhalten. Sollfie aber diejen 
Platz verdienen, jo muß fiedas, was ihr an finnlichem Leben fehlt, 


durd den Vortrag wieder gewinnen; denn wenn die zwei Glemente 


der Poeſie, das Ideale und Sinnliche, nicht innig verbunden zu= 
jammen wirken, jo müfjen fie neben einander wirken, oder 
die Boefie ift aufgehoben. Wenn die Wage nicht vollkommen inne 
jteht, da kann das Gleichgewicht nur duch eine Shwanfung 
der beiden Schalen hergejtellt werden. 
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Und diejes leiftet nun der Chor in der Tragödie. Der Chor 
ift jelbjt fein Individuum, jondern ein allgemeiner Beariff; aber 
diejer Begriff repräjentirt ſich durch eine finnlich mächtige Maſſe, 
melde durch ihre ausfüllende Gegenwart den Sinnen imponitt. 
Der Chor verläßt den engen Kreis der — , um fich über 
Vergangenes und Künftiges, über ferne Zeiten und Bölfer, über 
das Menſchliche überhaupt zu verbreiten, um die großen Rejultate 
des Lebens zu ziehen und die Lehren der Weisheit auszuſprechen. 
Aber er thut diejes mit der vollen Macht der Bhantafie, mit einer 
fühnen lyriſchen Freiheit, welche auf den hohen Gipfeln der menſch⸗ 
lihen Dinge wie mit Schritten der Götter einhergeht — und er 
thut es, von der ganzen jinnlihen Macht des Rhythmus und der 

uſik in Tönen und re ga begleitet. 

Der Ehor reinigt aljo das tragische Gedicht, indem er die 
Reflerion von der Handlung abjondert und eben durch dieje Ab- 
fonderung fie ſelbſt mit poetiicher Kraft ausrüſtet; ebenjo wie der 
bildende Künftler die gemeine Nothdurft der Bekleidung durch eine 
reihe Draperie in einen Reiz und in eine Schönheit verwandelt. 

Aber ebenjo wie ſich der Maler gezwungen fieht, den Farben: 
ton des Lebendigen zu verjtärfen, um den mädtigen Stoffen das 
Gleichgewicht zu halten, jo legt die Iyriihe Sprache des Chors dem 
Dichter auf, verhältnigmäßig die ganze Sprache des Gedicht3 zu er: 
heben und dadurch die jinnlihe Gewaltdes Ausdruds überhauptzu 
veritärfen. Nur der Chor berechtigt den tragischen Dichter zu dieſer 
Erhebung des Tong, die das Ohr ausfüllt, die den Geijt anjpannt, 
die das ganze Gemüth erweitert. Dieje eine Riejengeitaltin jeinem 
Bilde et ihn, alle jeine Figuren auf den Kothurn zu jtellen 
und jeinem Gemälde dadurch die tragische Größezugeben. Nimmt 
man den Chor hinweg, jo muß die Sprache der Tragödie im 
Ganzen finfen, oder was jegt groß und mädtig iſt, wird ge 
zwungen und überjpannt un Der alte Chor in das fran— 
zöhjce Zrauerjpiel eingeführt, würde es in jeiner ganzen Dürftig- 

eit darstellen und zunichtemachen ; ebenderjelbe würde ohne Zweifel 
Shafejpeare’3 Tragödie erjt ihre wahre Bedeutung geben. 

So wie der Chor in die Sprache Leben bringt, jo bringt 
er Ruhe in die Handlung — aber die ſchöne und hohe Ruhe, die 
der Charakter eines edeln Kunjtwerfes jein muß. Denn das 
Gemüth des Zuſchauers joll auch in der heftigſten Paſſion jeine 
Freiheit behalten; es joll fein Raub der Eindrüde jein, jondern 
fi immer klar und heiter von den Rührungen jcheiden, die es 
erleidet. Mas das gemeine Ürtheil an dem Chor zu tadeln pflegt, 
daß er die Zäujchung aufhebe, daß er die Gewalt der Affekte breche, 
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das gereicht ihm zu feiner höchſten —— denn eben dieſe 
blinde Gewalt der Affekte iſt es, die der wahre Kuͤnſtler vermeidet; 
dieſe Täuſchung iſt es, die er zu erregen verſchmäht. Wenn die 
Schläge, womit die Tragödie unſer Herz trifft, ohne Unterbrechung 
auf einander folgten, jo würde das Leiden über die Thätigfeitfiegen. 
Wir würden uns mit dem Stoffe vermengen und nicht mehr uͤber 
demſelben ſchweben. Dadurch, daß der Chor die Theile aus ein— 
ander hält und zwiſchen die Paſſionen mit ſeiner beruhigenden 
Betrachtung tritt, giebt er uns unſere Freiheit zurück, die im Sturm 
der Affekte verloren gehen würde. Auch die tragiſchen Perſonen 
ſelbſt bedürfen dieſes Anhalts, dieſer Ruhe, um ſich zu ſammeln; 
denn ſie ſind keine wirkliche Weſen, die blos der Gewalt des Mo— 
ments gehorchen und blos ein Individuum darſtellen, ſondern 
ideale Perſonen und Repräſentanten ihrer Gattung, die das Tiefe 
der Menſchheit ausſprechen. Die Gegenwart des Chors, der als 
ein richtender Zeuge ſie vernimmt und die erſten Ausbrüche ihrer 
Leidenſchaft durch ſeine Dazwiſchenkunft bändigt, motivirt die 
Beſonnenheit, mit der fie handeln, und die Würde, mit der fie 
reden. Sie Itehen gewiſſermaßen ſchon auf einem natürlichen 
Theater, weil jie vor Zuſchauern jprechen und handeln, und werden 
eben deswegen deito tauglicher, von dem Kunft-Theater zu einem 
Publikum zu reden. Se 

So vielüber meine Befugniß, den alten Chor auf die tragiſche 
Bühne zurüdzuführen. Chöre fennt man zwar auch ſchon in der mo= 
dernen Tragödie; aber der Chor des griechiichen Trauerſpiels, jo 
wie ich ihn hier gebraucht habe, der Chor als eine einzige ideale Per: 
jon, die die ganze Handlung trägt und begleitet, Diele iſt von jenen 
operhaften Chören weſentlich —— und wennich bei Öelegen: 
beit ver griehijchen Tragödie von Chören anjtattvon einem Chor 
ſprechen höre, jo entiteht mir der Verdacht, daß man nicht recht 
wiſſe, wovon manrede. Der Chorderalten Tragödie iſt meines Wij- 
ſens jeit dem Verfall derjelben nie wieder aufder Bühne erjchienen. 

Ich babe den Chor zwar in zwei Theile getrennt und im 
Streit mit ſich jelbjt dargeltellt; aber dies ift nur dann der Fall, 
wo er als wirkliche Berjon und als blinde Diengemithandelt. Als 
Chor und als ideale Berjon ift er immer Eins mit fich ſelbſt. Sch 
babe den Ort verändert und den Chor mehrmal abgehen lafien ; 
aber auch Aeſchylus, der Schöpfer der Tragödie, und Sophofles, 
der größte Meijter in diejer Kunlt, Haben ſich diejer Freiheit bedient. 

Eine andere Freiheit, die ich mir erlaubt, möchte ſchwerer zu 
rechtfertigen jein. Sch habe die chrijtliche te und die grie⸗ 
chiſche Götterlehre vermiſcht angewendet, ja jelbjt an den mauris 
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jchen Aberglauben erinnert. Aber der Schauplag der Handlung 
it Meſſina, wo dieje drei Religionen theils lebendig, theils in 
Denkmälern fortwirkten und zu den Sinnen ſprachen. Und dann 
halte ich es für ein Recht der Boefie, die verjchiedenen Religionen 
als ein collectives Ganze für die Einbildung3fraft zu behandeln, in 
welchem Alles, wa3 einen eignen Charafter trägt, eine eigne Em— 
pfindungsmweije ausdrüdt, jeine Stelle findet. Unter der Hülle aller 


. Religionen liegt die Religion jelbjt, die Idee eines Göttlichen, und 


es muß dem Dichter erlaubt fein, diejes auszujprechen, in welcher 


E Form er e3 jedesmal am Bequemiten und am Treffenditen findet, 
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Perſonen: 


Donna Iſabella, Fürſtin von Meſſina. 
— er ihre Söhne. 

Beatrice. 

Diego. 

Boten. 

Chor, befteht aus dem Gefolge der Brüder. 
Die Aelteften von Meſſina, reden nidt. 





VA en EA 


Erfler Aufzug”. 


Die Scene ift eine geräumige Säuleuballe, auf 
beiden Seiten find Eingänge, eine große Flügel: 
thüre in der Tiefe führt zu einer Kapelle, 


Erfter Auftritt. 


Donna Iſabella in tiefer Trauer, die Aelteiten von Meffina ftehen 
: - um.fie ber; = a 


Ifabella. Der Noth gehorchend, nicht dem eignen Trieb, 
Tret’ ich, Ihr greifen Häupter diejer Stadt, r 
ge zu Euch aus den verjchwiegenen 

emächern meines Frauenjaals, das Antlig 
Bor Euren Vlännerbliden zu entſchleiern. 
Denn es geziemt der Wittwe, die ven Gatten 
Verloren, ihres Lebens Licht und Ruhm, 
Die ſchwarz umflorte Nachtgeitalt dem Aug’ 
Der Welt in jtillen Mauern’ zu verbergen ; 
Doc unerbittlih, allgewaltig treibt 
Des Augenblids Gebieterjtimme mich 
An das entwohnte Licht der Welt hervor. 

Nicht zweimal hat der Mond die Lichtgeitalt 
Erneut, jeit ich den fürjtlihen Gemahi 
Zu jeiner legten Ruheſtätte trug, 

Der mädtigmwaltend dieſer Stadt gebot, 

Mit ſtarkem Arme gegen eine Melt 

Euch ſchützend, die Euch feindlich rings umlagert. 
Er jelber iſt dahin, doch lebt jein Geijt 

In einem tapfern Heldenpaare fort 


1) Die Eintheilung in Aufzüge und Auftritte, die fich in der erften und in 
allen jpäteren Ausgaben nicht findet, wurde zuerſt in bie Ausgabe der Werke in 
einem Bande (1869) nad dem von Schiller reyibirten Hamburger Theatermanus 
feript aufgenommen, 
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Glorreicher Söhne, dieſes Landes Stolz. 
Ahr habt fie unter Euch in freud’ger Kraft 
Aufwachſen jehen, doch mit ihnen wuchs 
Aus unbekannt ar ah Samen 
Auch ein unfjel’ger Bruderhaß empor, 
Der Kindheit frohe Einigkeit zerreißend, 
Und reifte furhtbar mit dem Ernjt der Jahre, 
Nie hab’ ich ihrer Eintracht mich erfreut; 
An diefen Brüften nährt' ich Beide gleich ; 
Gleich unter fie vertheil’ ich Lieb’ und Sorge, 
Und Beide weiß ich kindlich mir geneigt. 
a diejem einz'gen Triebe find fie Eins, 
n allem Andern trennt fie blut’ger Streit. 
Zwar, weil der Vater noch gefürchtet herrſchte, 
a er durch gleicher Strenge ee 
erechtigfeit die Heftigbraufenden im Zügel, 
Und unter eines Joches Eijenjchwere 
Bog er vereinend ihren ftarren Sinn; 
Nicht waffentragend durften fie ſich nahn, 
Nicht in denjelben Mauern übernadten. 
So hemmt’ er zwar mit ſtrengem Machtgebot 
Den rohen Ausbruch ihres wilden Triebs; 
Doch ungebefjert in der tiefen Bruſt 
Ließ er den Daß — Der Starke achtet e3 
Gering, die leiſe Duelle zu verjtopfen, 
Meil er dem Strome mädtig mehren fann. 
Was fommen mußte, fam. Als er die Augen 
m Zode ſchloß, und feine jtarfe Hand 
ie nicht mehr bändigt, bricht der alte Groll, 
Sleichwie des Feuers eingepreßte Gluth, 
Zur offnen Flamme ſich entzündend, los. 
Ich ſag' Euch, was hr Alle jelbit bezeugt: 
Meſſina theilte fich, die Bruderfehde 
Löſt' alle heil’gen Bande der Natur, 
Dem allgemeinen Streit die Loſung gebend, 
Schwert traf auf Schwert, zum Stadt ward die Stadt, 
Ja, dieje Hallen jelbit beiprigte Blut. 
Des Staates Bande jahet Ihr zerreißen, 
Doch mir zerriß im Innerſten das Herz — 
Ihr fühltet nur das öffentliche Leiden 
Und 5 wenig nach der Mutter Schmerz. 
Ihr famt zu mir und jpracht dies harte Wort: 
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„Du ſiehſt, daß Deiner Söhne Bruderzwiſt 
„Die Stadt empört in bürgerlihem Streit, 
‚Die, von dem böjen Nachbar rings umgarnt, 
„Dur Eintracht nur dem Feinde wideriteht. 
— Du bijt die Mutter! Wohl, jo Iehe zu, 
„Die Du der Söhne blut’gen Hader ftillit. 
„a3 fümmert uns, die Friedlichen, der Zank 
„Der Herriher? Sollen wir zu Grunde gehn, 
„Beil Deine Söhne wüthend De befehden ? 
„Bir wollen uns jelbjt rathen ohne fie, 
„Und einem andern Herrn uns übergeben, 
„Der unjer Beites will und jchaffen fann !“ 
So ſpracht Ihr rauhen Männer, mitleidlos, 
Für Eudy nur jorgend und für Eure Stadt, 
Und mwälztet noch die öffentliche Noth 
Auf dieſes Herz, das von der Mutter Angjt 
Und Sorgen ok genug belajtet war. 
Ich unternahm das nicht zu Soflende, 
Ich warf mit dem zerrijinen Mutterherzen 
Mich zwiſchen die Ergrimmten, Friede rufend — 
Unabgejhredt, gejhäftig, unermüdlich) 
Beſchickt' ich fie, den Einen um den Andern, 
Bis ich erhielt durch mütterliches Flehn, 
Daß ſie's zufrieden find, in dieſer Stadt 
Meilina, in dem väterlihen Schloß, 
Unfeindlich ih von Angeficht zu jehn, 
Mas nie geihah, ſeitdem der Fürſt verichieden. 
Dies ilt der Tag! Des Boten harr’ ich ftündlich, 
Der mir die Kunde bringt von ihrem Anzug. 
— ©eid denn bereit, die Herrjcher zu empfangen 
Mit Ehrfurcht, wie's dem Unterthanen ziemt. 
Nur Eure Pflicht zu leisten jeid bedacht; 
> Andre laßt uns Andere gewähren! 
erderblich diefem Land und ihnen jelbft 
Verderbenbringend war der Söhne Streit; 
ont vereinigt, find fie mächtig gnug, 
Euch zu beihügen gegen eine Welt 
Und Recht ſich zu ——— — gegen Euch! 
(Die Aelteſten entfernen ſich ſchweigend, die Hand auf der Bruſt. Sie winkt 
einem alten Diener, der zurüdbleibt.) 
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m 


Zweiter Auftritt. 
Iſabella. Diego. 


Iſabella. Diego! 
Diego. Was gebietet meine Fürftin? 
Iſabella. Bewährter Diener! Redlih Herz! Tritt näher! 
Mein Leiden haft Du, meinen Schmerz getheilt, 
So theil’ aud) jet das Glüd der Glüdlichen. 
Verpfändet hab’ ich Deiner treuen Bruſt 
Mein ſchmerzlich ſüßes, heiliges Geheimniß. 
Der Augenblick iſt da, wo es ans Licht 
Des Tages ſoll hervorgezogen werden. 
2 lange jchon erjtidt’ ic) der Natur 
ewalt’ge Regung, weil noch über mid 
Ein fremder Wille herriſch waltete. 
Jetzt darf fi) ihre Stimme frei erheben ; 
Noch heute joll dies Herz befriedigt jein, | 
Und diejes Haus, das lang’ verödet war, 
Verſammle Alles, was mir theuer ift. 
So lenfe denn die alterjchweren Tritte 
Nach jenem wohlbefannten Klofter hin, 
Das einen theuren Schag mir aufbewahrt. 
Du warit e3, treue Seele, der ihn mir 
Dorthin geflüghtet hat auf befire Tage, _ 
Den traur’gen Dienft der Traurigen erzeigend, 
Du bringe fröhlich jegt der Glüdlichen 
Das theure Pfand zurüd. 
(Dan hört in der Berne blafen.) 
O, eile, eile, 
Und laß die Freude Deinen Schritt verjüngen ! 
30 höre Bl Hörner Schall, 
er meiner Söhne Cinzug mir verfündigt. 
(Diego geht ab. Die Mufit läßt fih noch von einer entgegengejegten Seite 
immer näher und näher hören.) 
Ifabella. Erregt ijt ganz Mejlina — Horch! ein Strom 
Berworrner Stimmen wälzt 5 braujend her — 
Sie find’3! Das Herz der Mutter, mädtig jchlagend, 
Empfindet ihrer Nähe Kraft und Zug. 
Sie ſind's! O meine Kinder, meine Kinder! (Sie eilt hinaus.) 
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Driffer Auftritt. 


Chor tritt auf. Er beftehbt aus zwei Halbchören, welde zu gleicher Zeit, 

von zwei entgegengefegten Seiten, ber eine aus ber Tiefe, ber andere aus dem 

— Borbergrund eintreten, rund um bie Bühne gehen und fih alsdann auf 

berfelben Seite, mo jeder eingetreten, in eine Reihe jtellen. Den einen Halbe 

chor bilden bie ältern, ben anbern bie jüngern Ritter; beide find durch Farbe 

und Nbzeihen verſchieden. Wenn beide Chöre einander gegenüber jtehen, 
ſchweigt der Marſch, und die beiden Chorführer reden. !) 


Erfier Chor. (Cajetan.) Dich begrüß’ ich in Ehrfurcht, 
Prangende Halle, 
Dich, meiner Herrſcher 
Fürjtlihe Wiege, 
Säulengetragenes herrlihes Dad. 
Tief in der Scheide 
Ruhe das Schwert, 
Bor den Thoren gefejlelt 
Liege de3 Streits ſchlangenhaarigtes Scheufal. 
Denn des gaftlihen Haujes 
Unverleglihe Schwelle 
aitet der Eid, der Erinnyen Sohn, 
er furchtbarſte unter den Göttern der Hölle! 
weiter Chor. (Bohemund. 
Zürnend ergrimmt mir das Herz im Bujen, 
Zu dem Kampf iſt die Fauſt geballt, 
Denn ich jehe daS Haupt der Medujen, 
Meines Feindes verhaßte Geſtalt. 
Kaum gebiet’ ich dem Fochenden Blute. 
Gönn’ ich ihm die Ehre des Worts? 
Oder gehorch’ ich dem zürnenden Muthe? 
Aber mich jhredt die Cumenide, 
Die Beichirmerin diejes Orts, 
Und der waltende Gottesfriede. 
Erfier Chor. (Lajetan.) Weiſere Fafjung 
Ziemet dem Alter, 
Ich, der Vernünftige, grüße zuerft. 


1) Der Berfaffer hat bei Ueberfenbung des Manufcript3 an das Theater zu 
Bien einen Vorſchlag beigefügt, wie die Reden des Chors unter einzelne Berjonen 
vertheilt werden fönnten. Der erfte Chor follte nämlich aus Cajetan,Berens 
gar, Manfred, Triftan und acht Rittern Don Manuel’5, der zweite au 
Bobemund, Roger, Hippolyt und neun Rittern Don Ceſar's beſtehen. 
Was jede biefer Perfonen nach bed Verfaſſers Plane zu jagen haben würde, ift bei 
biejer Ausgabe angedeutet worden, Anmerlung von Körner 1814. 
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(Zu dem zweiten Chor.) Gei mir willlommen, - 
Der Du mit mir 
Gleiche Gefühle 
Brüderlich theilend, 
Dieſes Palaſtes 
Schützende Götter 
Fürchtend verehrſt! 
Weil ſich die Fürſten gü u beiprechen, 
Wollen auch wir jegt Worte des Friedens 
2 los wechſeln mit ruhigem Blut, 

enn aud das Wort tft, das heilende, gut. 
Uber treff ih Dich draußen im Freien, 
Da mag der blutige Kampf fich erneuen, . 
Da erprobe das Gijen den Muth. 


Der ganze Chor. Aber treff’ ich Dich draußen im Freien, 


Da mag der blutige Kampf I erneuen, 
Da — das Eiſen den Mut 
Erſter Chor. (Berengar. 
Did) nicht haft’ ich! Nicht Du bijt mein Feind! 
Eine Stadt ja hat uns geboren, 
Jene find ein —— Geſchlecht. 
Aber wenn ſich die Fürſten befehden, 
Müſſen die Diener ji) morden und tödten, 
Das iſt die Ordnung, jo will es das Recht. 
Sweiter Chor. GBohemund. ) Mögen ſie's wiſſen, 
Warum ſie ſich blutig 
aſſend bekämpfen! "nich fiht es nicht an. 
ber wir fechten ihre Schlachten; 
Der iſt kein Tapfrer, kein Chrenmann, 
Der den Gebieter läßt verachten. 
Der ganze Chor. Aber wir fechten ihre Schlachten; 
Der it fein Tapfrer, fein Ehrenmann, 
Der den Gebieter läßt verachten. 
Einer aus dem Chor. (Berengar.) 
ört, was ich bei mir jelbjt erwogen, 
113 ich müßig daher 
Durch des Korns hochwallende Gaſſen, 
Meinen Gedanken überlafien. 
Mir haben uns in des Kampfes Wuth 
Nicht bejonnen und nicht berathen, 
Denn uns bethörte das braujende Blut. 
Sind fie nit unfer, dieſe Saaten? 







_ 


Ama. dMufir Die Brand von Mffme 


Diele Ulmen, mit Reben umjponnen, 
Sind fie nicht Kinder unjrer Sonnen? 
Könnten wir nicht in frohem Genuß 
— vergnügliche Tage ſpinnen, 

uſtig das leichte Leben gewinnen? 
Warum ziehn wir mit raſendem Beginnen 
Unſer Schwert für das fremde Geſchlecht? 
Es hat an dieſen Boden kein Recht. 
Auf dem Meerſchiff iſt es gekommen 
Bon der Sonne röthlichtem Untergang; 
Gajtlih haben wir’3 aufgenommen 
(Unjre Bäter! Die Zeit iſt lang), 
Und jest jehen wir uns?) als Knechte 
Unterthan diejem fremden Geſchlechte! 

Ein Zweiter. (Manfred.) 
Mohl! Wir bewohnen ein glüdliches Land, 
Das die hHimmelummwandelnde Sonne 
Anfieht mit immer freundlicher Helle, 
Und wir Fönnten es fröhlich genießen ; 
Aber e3 läßt fich nicht jperren und ſchließen, 
Und des Meers rings umgebende Welle, 
Sie verräth uns dem kühnen Korjaren, 
Der die Küſte verwegen durchkreuzt. 
Einen Segen haben wir zu bewahren, 
Der das Schwert nur des Fremdlings reizt, 
Sclaven find wir in den eigenen Sigen, 
Das Land kann feine Kinder nicht ſchützen. 
Nicht wo die goldene Ceres lacht 
Und der friedlihe Ban, der Flurenbehüter, 
Wo das Eijen wächſt in der Berge Schadt, 
Da entipringen der Erde Gebieter. 
Erfler Chor. (Cajetan.) 

Ungleich vertheilt find des Lebens Güter 
Unter der Menjchen flücht'gem Geſchlecht; 
Aber die Natur, fie ijt ewig gerecht. 
Uns verlieh jie das Marf und die Fülle, 
Die ſich immer erneuend erichafft ; 
Jenen ward der gewaltige Wille 
Und die unzerbrechliche Kraft. 
Mit der furchtbaren Stärke gerüjtet, 





1) In den fpäteren Ausgaben folgt hier „Alle“, 
Schiller’3 Werte, V. 
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Se fie aus, was dem Herzen gelüftet, 

üllen die Erde mit mächtigem Schall; 

Aber hinter den großen 9 en 

Folg auch der tiefe, der donnernde Fall. 
arum lob' ich mir, niedrig zu ſtehen, 

Mich verbergend in meiner Schwäche. 

Jene gewaltigen Wetterbäche, 

Aus des Hagels unendlichen Schloſſen, 

Aus den Wolkenbrüchen zuſammengefloſſen, 

Kommen finſter gerauſcht und geſchoſſen, 

Reißen die Brücken und reißen die Dämme 

Donnernd mit fort im Wogengeſchwemme; 

Nichts iſt, das die Gewaltigen hemme. 

Doch nur der Augenblick hat ſie geboren, 

Ihres Laufes furchtbare Spur 

Geht verrinnend im Sande verloren, 

Die Zerſtörung verkündigt ſie nur. 

— Die fremden Eroberer kommen und gehen; 

Wir gehorchen, aber wir bleiben ſtehen. 

(Die hintere Thüre öffnet ſich; Donna Iſabella erſcheint zwiſchen ihren 

öhnen Don Manuel und Don Cejar.) 


S 
Beide Chöre. (Cajetan.) Preis ihr und Ehre, 
Die uns dort aufgeht, 
Eine glänzende Sonne! 
Knieend verehr’ ich Dein herrliches Haupt. 
Erfier Chor. Schön iſt des Mondes 
Mildere Klarheit 
Unter der Sterne blikendem Glanz; 
Schön ift der Mutter 
Lieblide Hoheit 
Zwiſchen der Söhne feuriger Kraft; 
Nicht auf der Erden 
Sit ihr Bild und ihr Gleichniß zu jehn. 
och auf des Lebens !) 
Gipfel geitellt 
Schließt fie blühend den Kreis des Schönen ; 
Mit der Mutter und ihren Söhnen 
Krönt fich die herrlich vollendete Welt. ; 
Selber die Kirche, die göttliche, ftellt nicht 3 
Schöneres dar auf dem himmlischen Thron; % 


1) Nach der Abficht des Verfaffers folte die Stelle: „Hoch auf bed Lebens 
ihrem Sohn,” aufbem Theater mwegbleiben. Anmertungvon Körnerisik 
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Br bildet 
elber die Kunſt nicht, die göttlich geborne, 
Als die Mutter mit ihrem Sohn. 
* — — — 
eudig ſieht ſie aus ihrem Schooße 
Einen — Baum ſich erheben, 
Der ſich ewig ſproſſend erneut. 
Denn fie hat ein Gejchlecht geboren, 
Welches wandeln wird mit der Sonne | 
Und den Namen geben der rollenden Zeit. 
(Roger.) Bölfer verrauſchen, 
Namen verklingen, 
ante Vergeſſenheit 
reitet die dunkelnachtenden Schwingen 
Ueber ganzen Geſchlechtern aus. 
Aber der Fürſten 
Einſame Häupter 
Glänzen erhellt, 
Und Aurora berührt ſie 
Mit den ewigen Strahlen 
Als die ragenden Gipfel der Welt. 


Bierfer Auftritt. 


Iſabella (mit ihren Söhnen hervortretend). 
Blick’ nieder, hohe Königin des Himmels, 
Und halte Deine Hand auf diejes De, 

Daß e3 der Uebermuth nicht ſchwellend hebe; 
Denn leicht vergäße ſich der Mutter Freude, 
Wenn fie Nic ine elt in der Söhne Glanz; 
Zum erjten Mal, Teitdem ich fie geboren, 
Umfafl’ ich meines Glüdes Fülle ganz. 
Denn bis auf diejen Tag mußt’ ih gewaltiam 

Des Herzens fröhliche Ergießung theilen ; 

Vergeſſen ganz mußt’ ich ven einen Sohn, 

Wenn ich der Nähe mich des andern freute, 

D, meine Mutterliebe ijt nur eine, 

Und meine Söhne waren ewig zwei! 

— Sagt, darf ich ohne Zittern es der ſüßen 

Gewalt des trunfnen Herzens überlafjen ? 

Zu Don Manuel.) Wenn ich die Hand des Bruders freundlich drüde, 


Stoß’ ich den Stachel nicht in Deine Bruſt? 
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(Zu Don Gefar.) Wenn ic) das Herz an jeinem Anblid mweide, 


Iſt's nicht ein Raub an Dir? — O, ich muß zittern, 
Daß meine Liebe jelbit, die ih Euch zeige, 
Nur Eures Hafjes Flammen heft’ger ſchüre. 
Nachdem fie Beide fragend angefehen.) 

Was darf ich mir von Euch veriprehen? Redet! 
Mit welchem Herzen famet Ihr hieher ? 
Iſt's noch der alte unverjöhnte Haß, 
Den hr mit herbringt in des Vaters Haus, 
Und wartet draußen vor des Schloſſes Thoren 
Der Krieg, auf Augenblide nur gebändigt 
Und knirſchend in das eherne Gebiß, 
Um aljobald, wenn hr den Rüden mir 
Gefehrt, mit neuer Wuth jich zu entfeljeln? 

Chor. (Bohemund.) 
Krieg oder Frieven! Noch liegen die Looſe 
Dunkel verhüllt in der — Schooße! 
Doch es wird ſich, noch eh wir uns trennen, entſcheiden; 
Mir find bereit und gerüſtet zu beiden. 

Iſabella (im ganzen Kreis umherſchauend). 
Und welcher furchtbar kriegeriſche Anblid! 
Was ſollen Dieſe hier? Iſt's eine Schlacht, 
Die ſich in dieſen Sälen zubereitet? 
Wozu die fremde Schaar, wenn eine Mutter 
Das Herz aufſchließen will vor ihren Kindern? 
Bis in den Schooß der Mutter fürchtet Ihr 
Der Argliſt Schlingen, tückiſchen Verrath, 
Daß Ihr den Rücken Euch beſorglich deckt? 
— O dieſe wilden Banden, die Euch folgen, 
Die rajhen Diener Eures Zorns — fie find 
Nicht Eure Freunde! Glaubet nimmermehr, - 
Daß fie Euch wohlgefinnt zum Beſten rathen ! 
ie Fönnten ſie's von Herzen mit Euch meinen, 
Den Fremdlingen, dem eingedrungnen Stamm, 
Der aus dem eignen Erbe fie vertrieben, 
Eich über fie der Herrichaft angemaßt? 
Glaubt mir! E3 liebt ein Jeder, frei fich jelbit 
Zu leben nach) dem eigenen Geſetz; 
Die fremde Herrihaft wird mit Neid ertragen. 
Bon Eurer Wacht allein und ihrer Furcht 
Erhaltet Ihr den gern verjagten Dienit. 
Lernt dies Geſchlecht, das herzlos faljche, kennen! 
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- Die Schadenfreude ift’3, wodurch fie ſich 
| a ——— et Größe rächen. 
er Herriher Fall, der hohen Häupter Sturz 
Sit ihrer Lieder Stoff und her era, 
- Was fi) vom Sohn zum Enfel forterzählt, 
- Womit fie jih die Winternädte fürzen. 
— O meine Söhne! Feindlich iſt die Welt 
Und falſch gefinnt! E3 liebt ein Jeder nur 
- Eid jelbit; unficher, loj’ und wandelbar 
Sind alle Bande, die das leichte Glüd 
Geflochten — Laune löft, was Laune fnüpfte — 
Nur die Natur itredlih! Sie allein 
Liegt an dem ew'gen Ankergrunde feft, 
Wenn alles Andre auf den jturmbewegten Wellen 
Des Lebens unjtät treibt — Die Neigung giebt 
Den Freund, es giebt der Bortheil den Gefährten ; 
Wohl dem, dem die Geburt den Bruder gab! 
| a fann das Glüd nicht geben! Anerſchaffen 
Sit ihm der Freund, und gegen eine Welt 
Boll Kriegs und Truges jteht er zweifach da !- 
Chor. (Kajetan.) 
Na, es iſt etwas Großes, ich muß es verehren, 
Um einer —— fürſtlichen Sinn, 
Ueber der Menſchen Thun und Verkehren 
Blickt ſie mit ruhiger Klarheit hin. 
Uns aber treibt das verworrene Streben 
Blind ur) ſinnlos durchs wüſte Leben, 
Iſabella gu Don Cefar). 
Du, der das Schwert auf ſeinen Bruder zückt, 
Sieh Di) umher in diejer ganzen Schaar, 
Wo iſt ein edler Bild als Deines Bruders? 
Gu Don Manuel.) Wer unter diejen, die Du Freunde nennſt, 
Darf Deinem Bruder fi zur Eeite jtellen ? 
Ein Jeder it ein Mufter jeines Alters, 
Und Keiner gleicht, und Keiner weicht dem Andern. 
Wagt es, Euch in das Angeficht zu jehn! 
O Rajerei der Eiferjucht, des Neides! 
Ihn würdejt Du aus Taujenden heraus 
a es Freunde Dir gewählt, ihn an Dein Herz 
—— haben als den Einzigen; 
Und jetzt, da ihn die geilige Natur 
Dir gab, Dir in der Wiege jchon ihn ſchenkte, 
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Trittſt Du, ein Frevler an dem eignen Blut, 
Mit itolger Willkür ihr Geſchenk mit Füßen, 
Dich wegzumerfen an den ſchlechtern Dann, 
Did an den Feind und Fremdlin anzufchließen 

Don Manuel. Höre mich, Mutter ! 

Don Ceſar. Mutter, höre mid! 

Iſabella. Nicht MWorte find’ 3, die dieſen traur’gen Streit 
Grledigen — Hier iſt das Mein und Dein, 
Die Rache von der Schuld nicht mehr zu Sondern, 
— Mer mödhte noch das alte Bette finden 
Des Schwefelſtroms, der glühend ſich ergoß? 
Des unterird'ſchen Feuers Ichredliche 
Geburt iſt Alles, eine Zavarinde 
Liegt aufgefchichtet über dem Gejunden, 
Und jeder Fußtritt wandelt auf Zeritörung. 
— Nur diejes Eine eg ih Euch ans Herz: 
Das Böſe, — der Mann, der mündige, 
Dem Manne zufügt, das, ich will es glauben, 
Vergiebt ſich und verföhnt ih Ihwer. Der Dann 
Will feinen Haß, und feine Zeit verändert 
Den Rathſchlüuß, den er wohl bejonnen faßt. 
Doch Eures Haders Urſprung ſteigt hinauf 
In unverſtänd'ger Kindheit frühe Zeit, 
Sein Alter iſt's, was ihn entwaffnen ſollte. 
Fraget zurüd, was Euch zuerit entzweite ; 
Ir es nicht, ia, faͤndet Ihr's auch aus, 

shr würdet Euch des kind'ſchen Haders ihämen. 
Und dennoch iſt's der erite Kinderftreit, 
Der, ug in unglüdjel’ger Kette, 
Die neuſte ill dieſes Tags geboren. 
Denn alle ſchweren — die bis jetzt geſchahn, 
Sind nur des Argwohns und der Rache Kinder. 
— Und jene Knabenfehde wolltet Ihr 
Noch jetzt fortkämpfen, da Ihr Männer ſeid? 
Beider Hände faſſend) O meine Söhne! Kommt, entſchließet Euch, 
Die Rechnung gegenſeitig zu vertilgen; 
Denn En auf beiden Seiten iſt das Unrecht. 
Seid edel, und großherzig ne einander 
Die unabtragbar ungeheure © 
= Giege DONE it das Kergeben! 
„sn Eures Vaters Gruft werft ihn hinab, 

Den alten Haß der — Kinderzeit! 
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Der ſchönen Liebe jei das neue Leben, 


Der Eintraht, der Verföhnung ſei's geweiht. (Sie tritt einen 
Schritt zwifhen Beiden zurüd, als wollte fie ipnen Raum geben, fi einander 
zu nähern. Beide bliden zur Erbe, ohne einander anzujehen.) 


Chor. (Lajetan.) Höret der Mutter vermahnende Rede, 
Wahrlich, fie ſpricht ein gewichtiges Wort! * 
Laßt es genug ſein und endet die Fehde, 
Oder gefäͤllt's Euch, jo ſetzet fie fort! 
Was Euch genehm iſt, das iſt mir gerecht, 
Ihr ſeid die Herrſcher, und ich bin der Knecht. 
Iſabella (nachdem fie einige Zeit innegehalten und vergebens eine 
Aeußerung der Brüder erwartet, mit unterdrüdtem Schmerz). 
Sest weiß ich nihtS mehr. Ausgeleert hab’ ich 
Der Worte Köcher und erſchöpft der Bitten Kraft. 
Sm Grabe ruht, der Euch gewaltiam bändigte, 
Und machtlos jteht die Mutter en Eud. 
— Bollendet! Ihr habt freie Macht! Gehordt 
Dem Dämon, der Euch ſinnlos wüthend treibt, 
Ehrt nicht des Hausgott3 heiligen Altar, 
Laßt dieje Halle Selb, die Euch geboren, 
Den Schauplag werden Eures Wechjelmords! 
Bor Eurer Mutter Aug’ zerjtöret Euch 
Mit Euren eignen, nicht durch fremde Hände! 
Leib gegen Leib, wie das thebaniſche Paar, 
Rückt auf einander an, und wuthvoll ringend 
Umfanget Euch mit eherner Umarmung! 
Leben um Leben taufchend fiege Jeder, 
Den Dolch einbohrend in des Andern Bruft, 
Daß jelbjt der Tod nicht Eure Zwietradht heile, 
Die Flamme jelbit, des Feuers rothe Säule, 
Die ih von Eurem Scheiterhaufen hebt, 
Sid) zweigeipalten von einander theile, 
Ein jhaudernd Bild, wie Ihr geftorben und gelebt. (Sie geht ab. 


Die Brüder bleiben noch in der vorigen Entfernung von einander ftehen.) 


Fünfter Auffrift. 
Beide Brüder. Beide Ehöre. 
Chor. (Cajetan.) Es find nur Worte, die fie geſprochen, 
Aber jie haben den fröhlihen Muth _ 


N der felſigten Brujt mir gebroden! 
ch nicht vergoß das verwandte Blut, 
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Rein zum Himmel erheb’ ich die Hände: 
Ihr ſeid Brüder! Bedenfet das Ende! 
Don Ceſar (ohne Don Manuel anzufehen). 
Du biſt der ältre Bruder, rede Du! 
Dem Erjtgebornen weich’ ich ohne Schande, 
Don Manuel (in derfelben Stellung). R 
Sag etwas Gutes, und ich folge gern 
Dem edeln Beilpiel, daS der Jüngre giebt. 
Don Eefar. Nicht weil ich für den Schuldigeren mid) 
Erkenne oder ſchwächer gar mich fühle — 
Don Manuel. 
Nicht Kleinmuths zeiht Don Cejarn, wer ihn kennt; 
Fühlt er ih ſchwächer, würd’ er ftolzer reden. 
on Eefar. Denkſt Du von Deinem Bruder nicht geringer? 
Don Manuel. Du bift zu ftolz zur Demuth, ich zur Lüge, 
Don Ceſar. Verachtung nicht erträgt mein edles Herz. 
Dod in des Kampfes heftigiter Erbittrung 
Gedachteſt Du mit Würde Deines Bruders. 
Don Manuel. Du willftnicht meinen Tod ; ich habe Proben, 
Ein Mönch erbot fih Dir, mich meuchleriſch 
Zu morden; Du beitrafteft den Verräther. 
Don Cefar (tritt etwas näher). 
ih Dich früher jo gerecht erfannt, 
& wäre Vieles ungejchehn geblieben. 
Don Manuel. Und hätt’ ich Dir ein jo verföhnlich Herz 
Gemwußt, viel’ Mühe jpart’ ih dann der Mutter. 
Don Cefar. Du wurdeſt mir viel ftolzer abgejchildert. 
Don Manuel. Es ift der Fluch der Hohen, daß die Niedern 
Sich ihres offnen Ohrs bemädhtigen. 
Don Ceſar (lebhaft). So ift’3. Die Diener tragen alle Schuld! 
Don Manuel. Die unfer Herz in bitterm Haß entfremdet. 
Don Ceſar. Die böſe Worte hin und wieder trugen. 
Don Manuel. Mit falſcher Deutung jede That vergiftet. 
Don Crfar. Die Wunde nährten, die fie heilen follten. 
Don Manuel. Die Flamme jhürten, die ſie löſchen konnten, 
Don Eefar. Wir waren die VBerführten, die Betrognen ! 
Don Manuel. Das blinde Werkzeug fremder Leidenschaft! 
Don Erfar. Iſt's wahr, daß alles Andre treulos ift — 
Don Manuel. 
Und falſch! Die Mutter ſagt's; Du darfit eg glauben! 


on Cefar. 
Sp will ich dieje Bruderhand ergreifen — (Er reicht im die Hand hin.) 
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Don Manuel (ergreift fie lebhaft). 
Die mir die nächſte ijt auf diejer Welt. 
Beide ftehen Hand in Hand und betrachten einander eine Zeitlang ſchweigend.) 
on Ceſar. Ich jeh’ Did an, und überraſcht, erſtaunt 
Find’ ich in Dir der Mutter theure Züge. 
Don Manuel. Und eine Aehnlichkeit entdedt ſich mir 
In Dir, die mich noch wunderbarer rühret. 
- Don Eefar. Bilt Du es wirklich, der dem jüngern Bruder 
So hold begegnet und jo gütig ſpricht? 
on Manuel. Sit diejer freundlich ſanftgeſinnte Jüngling 
Der übelmollend mir gehäfj'ge Bruder? 
(Wiederum Stillſchweigen; Jeder fteht in den Anblid des Anbern verloren.) 
Don Eefar. Du nahmit die Pferde von arab'ſcher Zucht 
In Anſpruch, aus dem Nachlaß unjers Vaters. 
Den Rittern, die Du jhidteit, ſchlug ich's ab. 
Don Hanuel. Sie find Dir lieb. ch denke nicht mehr dran. 
Don Ceſar. Nein, nimm die Nofje, nimm den Wagen aud) 
Des Vaters, nimm fte, ih beſchwöre Dich. 
Don Manuel. Ich will es thun, wenn Du das Schloß am Meere 
Beziehen willit, um das wir heftig jtritten. 
Don Eefar. Ich nehm’ esnicht, doch bin ich's wohl zufrieden, 
Daß wir’3 gemeinjam brüderlich bewohnen. 
on Manuel. So ſei's! Warum ausjhließend Eigenthum 
ii Ye da die Sagen einig find ? 
on Cefar. arum noch länger abgejondert leben, 
Da wir, vereinigt, Jeder reicher werden ? 
Don Manuel. 
Mir find nicht mehr getrennt, er jind vereinigt. (Er eilt in feine 
rme. 
Erſter Chor (zum zweiten). (Eojetan.) 
Was jtehen wir hier noch feindlich gejchieden, 
Da die Fürſten fich liebend umfaſſen? 
Ihrem Beiſpiel folg’ ich und biete Dir Frieden ; 
Wollen wir einander denn ewig haſſen? 
Sind jie Brüder durch Blutes Bande, 
Sind wir Bürger und Söhne von einem Lande. 
(Beide Chöre umarmen fi.) 
Sedister Auftritt. 
Ein Bote tritt auf. 
Zweiter Chor (gu Don Gefar). (Bohemund.) 
Den Späher, den Du nn Herr, 
Erblick ich wiederfehrend. Freue Dich, 


282 Die Branf von Meffina. 1. Aufz. 6. Auftr. 


Don Cefar! Gute Botjehaft Harret Dein, 

Denn fröhlich ftrahlt der Blid des Kommenden. 

Bote. Heil mir und Heil der fluchbefreiten Stadt! 

Des Ihönften Anblids wird mein Auge froh. 

Die Söhne meines Herrn, die Fürſten jeh’ ich 

In friedlihem Geſpräche, Hand in Hand, 

Die ich in heißer Kampfeswuth verlafjen. 

Don Eefar. Du fiehft die Liebe aus de3 Hafjes Flanımen 

Wie einen neuverjüngten Phönir fteigen. 

Bote. Ein zweites leg’ ich zu dem erſten Glück! 

Mein Botenftab ergrünt von friſchen Zweigen ! 

Don Eefar (ihn bei Seite führend). Laß hören, was Du bringft! 
Bote. Ein einz'ger Tag 

Mill Alles, was erfreulich ift, verfammeln. 

Auch die Verlorene, nad) der wir juchten, 

- Sie ift gefunden, Herr, ſie iſt nicht weit. 

Don Cefar. Gie ift gefunden! O, wo ift fie? Sprich! 
Bote. Hier in Mejlina, Herr, verbirgt fie ſich. 
Don Manuel (zu dem erften Halbchor gewendet). 

Bon hoher Röthe Gluth jeh’ ich die Wangen 

Des Bruders glänzen, und jein Auge blitzt. 

Ich weiß nicht, was es iſt; doch iſt's die Farbe 

- Der Freude, und mitfreuend theil’ ich fie. 

Don Eefar Qu dem Boten). 

Komm, führe mich! — Leb wohl, Don Manuel! 

Im Arm der Mutter finden wir ung wieder; 

Jetzt fordert mich ein dringend Werk von hier. (Ex will gehen.) 
Don Manuel. Verſchieb es nicht! Das Glüd begleite Dich! 
Don Cefar (befinnt fi und fommt zurüd). 

Don Manuel! Mehr, als ich jagen kann, 

Freut mid) Dein Anblid — ja, mir ahnet jchon, 

Wir werden und wie Herzensfreunde lieben ; 

Der langgebundne Trieb wird freud’ger nur 

Und mächt'ger ftreben in der neuen Sonne. 

Nachholen werd’ ich das verlorne Leben. 

Don Manuel. Die Blüthe deutet auf die ſchöne Frudt. 
Don Eefar. 3 ift nicht recht, ich fühl's und table mic, 

Daß ich mid) jegt au Deinen Armen reiße. 

Denk nicht, a üble weniger als Du, Ä 

Weil ich die feitlich Schöne Stunde raſch zerjchneide, 
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Don Manuel (mit ſichtbarer Zerftreuung). 

Fo Du dem Augenblid! Der Liebe 

Gehört von heute an da3 ganze Leben. 
Don Eefar. Entdedt’ ich Dir, was mid) von binnen ruft — 
Don Manuel. 

Lab mir Dein Herz! Dir bleibe Dein Geheimniß! 
Don Eefar. Auch fein Geheimniß trenn’ uns ferner mehr, 

Bald joll die legte dunkle Falte ſchwinden! 

(Zu dem Chor gewendet.) Euch künd' ich's an, damit Ihr's Alle wiſſet! 

Der Streit iſt abgeſchloſſen zwiſchen mir 

Und dem geliebten Bruder! Den erflär’ ich 

Für meinen Todfeind und Beleidiger, 

Und werd’ ihn haſſen wie der Hölle Pforten, 

Der den erlojchnen Funken unjer3 Streits 

Aufbläft zu neuen Flammen — Hoffe Keiner, 

Mir zu gefallen oder Dank zu ernten, 

Der von dem Bruder Böſes mir berichtet, 

Mit falſcher Dienjtbegier den bittern Pfeil 

Des raſchen Worts geihäftig weiter jendet. 

— Nicht Wurzeln auf der Lippe jhlägt das Wort, 

Das unbedacht dem jchnellen Zorn entflohen ; 

Doch von dem Ohr des Argwohns a en en, 

Kriecht es wie Schlingkraut endlos treibend ort 

Und hängt ans Herz ſich an mit taujend Aeſten: 

So trennen endlich in Verworrenheit 

Unbeilbar fich die Guten und die Beiten! (Er umarınt den Bruder 


nod einmal und geht ab, von dem zweiten Ehore begleitet.) , 


Siebenter Auftritt. 
Don Manuel und der erfte Ehor. 


Chor. (Eajetan.) 
Verwundrungsvoll, o Herr, betragt’ ih Dich, 
Und faſt muß id Dich heute ganz verfennen. 
Mit karger Rede faum erwiderft Du 
Des Bruders Liebesworte, der gutmeinend 
Mit offnem Herzen Dir entgegen kommt. 
Verſunken in Dich jelber ftehit Du da 
Gleich einem Träumenden, al3 wäre nur 
Dein Leib zugegen und die Seele fern. 
Wer jo Did äbe, möchte leicht der Kälte 
Dich zeihn und ftolz unfreundlichen Gemüths; 
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Ich aber will Dich drum nicht fühllos ſchelten, | 
Denn heiter blidjt Du wie ein ©lüclicher 3 
Um Die, und Lächeln fpielt um Deine Wangen. | 

Don Manuel. Was foll ich Sagen? Was erwidern? Mag 
Der Bruder Worte finden! Zhn ergreift 
Ein überrafchend neu Gefühl; er ſieht 
Den alten Haß aus jeinem Bufen ſchwinden, 
Und wundernd fühlt er fein verwandelt Herz. 
yo — habe feinen Haß mehr mitgebracht; 

aum weiß ich noch, warum wir blutig ſtritten. 
Denn über allen ird’schen Dingen hoch 
Schwebt mir auf Freudenfittigen die Seele, 

Und in dem Ölanzesmeer, das mich umfängt, 
Sind alle Wolken mir und finftre Falten 

Des Lebens ausgeglättet und verſchwunden. 
— Ich ſehe dieſe Hallen, dieje Säle, 

Und denke mir das freudige Erjcehreden 

Der überrajchten, hocherftaunten Braut, 

Wenn ich als a ſie und Herricherin 

Durch dieſes Hauſes Pforten führen werde. 

— Noch liebt fie nur den Liebenden! Dem Fremdling, 
Dem Namenlofen hat fie fich gegeben. 

Nicht ahnet fie, daß es Don Vlanuel, 
Meſſina's Fürſt ift, der die golone Binde 

Ihr um die Schöne Stirne flechten wird. 

Wie ſüß iſt's, das Geliebte. zu beglüden 

Mit ungehofiter Größe Glanz und Schein ! 
Längſt ſpärt' ich mir dies höchſte der Entzücken; 
- Mol bleibt es ſtets jein höchſter Schmud allein; 

Doch auch die Hoheit darf das Schöne ſchmücken, 
Der goldne Reif erhebt den Edelitein. 

Chor. (Cajetan.) 

ch höre Dich, o Herr, vom langen Schweigen 

um eriten Dial den ftummen Mund entſiegeln. 
Mit Späheraugen folgt’ ih Div ſchon längft, 
Ein jeltfjam wunderbar Geheimniß ahnend ; 
Doch nicht erfühnt’ ich mich, was Du vor mir . , 
In tiefes Dunkel hüllſt, Div abzufragen. 
Dich reizt nicht mehr der Jagden muntre Luft, 
Der Hoffe Mektlauf und des Falken Sieg. 
Aus der Gefährten Aug’ verihwindeft Du, 
So oft die Sonne finkt zum Himmelsrande, 
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Und Reiner unfers Chors, die wir Dich fonft 


J jeder Kriegs: und Sagbgelaht begleiten, 
tag Deines Hilfen Pads Gefährte jein. 
Warum verjchleierit Du bis diejen Taa 
Dein Liebesglüd mit diejer neid'ſchen Hülle? 
Mas zwingt ven Mächtigen, daß er verheäle? 
Denn Furcht iſt fern von Deiner großen Seele. 
Don Manuel. Geflügelt ift das Glüd und ſchwer zu binden; 
Nur in verichlofiner Lade wird's bewahrt. 


- Das Schweigen ift zum Hüter ihm gejeßt, 


Und rajch entfliegt es, wenn Geſchwätzigkeit 


- Boreilig wagt, die Dede zu erheben. 


Doch jest, dem Ziel jo nahe, darf ich wol 
Das lange Schweigen brechen, und ich will's. 
Denn mit der nächſten Morgenjonne Strahl 
Sit fie die Meine, und des Dämons Neid 

ird feine Macht mehr haben über mic. 
Nicht mehr verjtohlen werd’ ich zu ihr jchleichen, 
Nicht rauben mehr der Liebe goldne Frucht, 


- Nicht mehr die Freude haſchen auf der Flucht, 


Das Morgen wird dem jchönen Heute gleichen; 
Nicht Bligen gleich, die ſchnell vorüber ſchießen 
Und plögli von der Nacht verihlungen find, 


‚ Mein Glüd wird jein gleichwie des Baches Flieben, 


Gleichwie der Sand des Stundenglajes rinnt. 

Chor. (Cajetan.) 
So nenne fie ung, Herr, die Dich im Stillen 
Beglüdt, daß wir Dein Loos beneidend rühmen 
Und würdig ehren unjers Füriten Braut. 
Cag an, wo Du fie fandejt, wo verbirgit, 
In weldes Orts verſchwiegner Heimlichkeit? 
Denn wir durchziehen ſchwärmend weit und breit 
Die Inſel auf der Jagd verichlungnen Pfaden ; ' 
Doc feine Spur hat ung Dein Glüd verrathen, 
So daß ich bald mich überreden möchte, 
Es hülle ſie ein. Zaubernebel ein, 

on Manuel. Den Zauber löſ' ich auf, denn eute noch 

Soll, wa3 verborgen war, die Sonne jchauen. 
Bernehmet denn und hört, wie mir geichah ! 
Fünf Monde ſind's, e3 herrichte noch im Lande 
Des Vaters Macht und beugete gewaltiam 


Der Jugend ftarren Naden in das Joh — 
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Nichts kannt' ich, als der Waffen wilde Freuden 
Und als des Waidwerks kriegerifche Luft. 
— Mir hatten ſchon den ganzen Tag gejagt 
Entlang des Waldgebirges — da geſchah's, 
Daß die Verfolgung einer weißen ‚ind 
Mich weit hinweg aus Eurem Haufen rip. 
Das ſcheue Thier floh durd) des Thales Krümmen, 
Durch Bush und Kluft und bahnenlos Geftrüpp, 
Auf Wurfes Weite jah ich’3 ftet3 vor mir, 
Doc konnt' ich’3 nicht erreichen, noch erzielen, 
Bis es zulekt an eines Gartens Pforte mir 
Berihwand. Schnell von dem Roß herab mich werfend, 
Dring’ ih ihm nad), ſchon mit dem Speere zielend; 
Da jeh’ ich wundernd das erſchrockne Thier 
Zu einer Nonne Füßen zitternd liegen, 
Die e3 mit zarten Händen jchmeichelnd koſt. 
Bewegungslos ftarı’ ich das Wunder an, 
Den Jagdſpieß in der Hand, zum Wurf ausholend — 
Sie aber blit mit großen Augen flehend 
Mid an. So jtehen wir ſchweigend gegen einander — 
Mie ur Frilt, das kann ich nicht ermefjen, 
Denn alles Maß der Zeiten war vergefien. 
Zief in die Seele drüdt fie mir den Blid, 
Und umgewandelt jchnell ijt mir da3 Herz. 
— Was ih nun op was die — el'ge mir 
Erwidert, möge Niemand mich befragen, 
Denn wie ein Traumbild liegt es hinter mir 
Aus früher Kindheit dämmerhellen Tagen. 
An meiner Bruſt fühlt' ich die ihre ſchlagen, 
Als die Beſinnungskraft mir wieder kam. 
Da hört' ich einer Glocke helles Läuten, 
Den Ruf pH Hora ſchien es zu bedeuten, 
Und jchnell, wie Geifter in die Luft verwehen, 
Entihwand fie mir und ward nicht mehr gejehen. 
Chor. (Lajetan.) Mit Furcht, o dert, erfüllt mich Dein Bericht. 
Raub haft Du an dem Göttlihen begangen, 
Des Hımmel3 Braut berührt mit fündigem Verlangen, 
Denn furchtbar heilig ift des Klosters Pflicht. 
Don Manuel. Jetzt hatt’ ich eine Straße nur zu wandeln; 
Das unftät ſchwanke Sehnen war gebunden, 
Dem Leben war jein Inhalt ausgefunden ; 
Und wie der Pilger fich nach Dften wendet, 
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Wo ihm die Sonne der Verheißung glänzt, 
So kehrte ſich mein Hoffen und mein Sehnen 
Dem einen hellen Br u. 
Kein Tag entitieg vem Meer und Wi hinunter, 
Der nicht zwei glücklich Liebende vereinte. 
Geflochten ſtill war unſrer Herzen Bund, 
Nur der allſeh'nde Aether über uns 
War des verſchwiegnen Glücks vertrauter Zeuge, 
Es brauchte weiter keines Menſchen Dienſt. 
Das waren goldne Stunden, ſel'ge Tage! 
— Nicht Raub am Himmel war mein Glück, denn noch 
Durch kein Gelübde war das Herz gefeſſelt, 
Das ſich auf ewig mir zu eigen gab. 
Chor. (Eajetan.) So war das Kloſter eine Freiftatt nur 
Der zarten Jugend, nicht des Lebens Grab ? 
on Manuel. Gin heilig Pfand ward fie dem Ootteshaus 
Vertraut, das man zurüd einjt werde fordern, 
Chor. (Cajetar.) 
Doch welches Blutes rühmt fie fich zu jein? 
Denn nur vom Edeln kann das Edle ſtammen. 
Don MAanuel. Sich jelber ein Geheimniß wuchs fie auf, 
Nicht kennt fie ihr Geſchlecht, noch Vaterland. 
Ehor. (Eajetan.) Und leitet feine dunkle Spur zurüd 
Zu ihres Dafeins unbelannten Quellen? 
Don Manuel. Daß fie von edelm Blut, gefteht der Mann, 
Der Einz’ge, der um ihre Herkunft weiß. 
| Chor. (Cajetan.) Wer iſt der Mann? Nichts halte mir zurüd, 
Denn wifjend nur kann ich Dir nüslich rathen. 
Don Manuel. Ein alter Diener naht von Zeit zu Zeit, 
Der einz'ge Bote zwiſchen Kind und Mutter. | 
‚Chor. (Lajetan.) Bondiejem Alten haft Du nichts erforicht 
Seigbersig und geſchwätzig iſt das Alter. 
on Manuel. Nie wagt’ ich's, einer Neugier nachzugeben, 
Die mein verſchwiegnes Glück gefährden konnte. 
Chor. (Lajetan.) Was aber war der Inhalt jeiner Worte, 
Wenn er die Jungfrau zu befuchen kam? 
Don Manuel. Auf eine Zeit, die Alles löjen werde, 
Hat er von Jahr zu Jahren fie vertröftet. 
Chor. (Caietan.) Und dieje Zeit, die Alles löfen joll, 
Hat er fie näher deutend nicht u 
‚Don Manuel. Seit wenig Monden drohete der Greiz 
Mit einer nahen Aendrung ihres Schidjals, 
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Chor. (Cajetan.) Er drohte, ſagſt Du? Alſo fürchteſt Du, 
Ein Licht zu jchöpfen, das Dich nicht erfreut? 
Don Manuel. Gin jeder Wechjel ſchreckt den Glüdlichen ; 
Wo fein Gewinn zu hoffen, droht Verluft. 
Chor. (Cajetan.) 
Doch konnte die Entoedung, die Du fürchteſt, 
Auch Deiner Liebe günft’ge Zeichen bringen. 
Don Manuel. 
Auch ftürzen konnte fie mein Glüd; drum wählt id. 
Das Sicherite, ihr Schnell zuvorzufommen. 
Chor. (Lajetan.) 
Wie das, o Herr? Mit Du erfüllft Du mich, 
Und — raſche That muß ich beſorgen. 
n Manuel. Schon ſeit den — Monden ließ der Greis 
Geheinmißvolle Winke fich entfallen, 
Daß nicht mehr ferne jei der Tag, der fie 
Den Ihrigen zurüde geben werde. 
Seit gejtern aber ſprach er's deutlich aus, 
Daß mit der nächſten Morgenſonne Strahl — 
Dies aber iſt der Tag, der heute leuchtet — 
Ihr Schichſal ſich entſcheidend werde löſen. 
Kein Augenblick war zu verlieren; ſchnell 
War mein Entſchluß gefaßt und ihnell vollitredt. 
In diejer Nacht raubt’ ich die Jungfrau weg 
Und — fie verborgen nach Meſſina. 
Chor. (Cajetan.) Welch kühn verwegen-räuberiſche That!“ 
— Verzeih, o Herr, die freie Tadelrede! 
Doch Solches iſt des weiſern Alters Recht, 
Wenn ſich die raſche Jugend kühn vergißt. 
Don Manuel. Unfern vom Alofter der Barmherzigen, 
‚sn eines Gartens abgejchiedner Stille, 
Der von der Neugier nicht betreten wird, 
Trennt' ic) mich eben jet von ihr, hieher 
Zu der Berföhnung mit dem Bruder eilend. n 
In a: Furcht ließ ich fie dort allein 
Burüd, die jich nicht$ weniger erwartet, 
Als in dem Glanz der Fürjtin eingeholt, 
Und auf erhabnem Fußgeftell des Ruhms 
Bor ganz Meſſina ausgejtellt zu werden. 
Denn anders nicht joll fie mich wiederjehn, 
Als in der Größe Schmud und Staat und feitlih 
Bon Eurem ritterlichen Chor umgeben, 
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Nicht will ih, daß Don Manuel’3 Berlobte 
Als eine Heimathloje, Flüchtige 
Der Mutter nahen joll, die ich ihr gebe; 
Als eine Fürstin fürjtlih will ich ſie 
—— in die Hofburg meiner Väter. 
hor. (Caietan.) 
Gebiete, Herr! Wir harren Deines Winks. 
Don Manuel. Ich habe mich aus ihrem Arm geriſſen, 
Doch nur mit ihr werd’ ich bejchäftigt jein. 
Denn nad dem Bazar jollt Ihr mich anjegt 
Begleiter, wo die Mohren zum Berfauf 
Ausitellen, wa3 das Morgenland erzeugt 
An edelm Stoff ur2 Fruem Kunſtgebild. 
Erft wählet aus die zerlihen Sandaler. 
Der zartgeformter Fuße Schug und Bier; 
Dann zum BGewande wählt das Kunſtgewebe 
Des Indiers, hellglänzend wie der Schnee 
Des Aetna, der der Nächite ift dem Licht — 
Und Jeicht umfließ’ es, wie der Morgenduft, 
Den zarten Bau der jugendlichen Ölieder. 
Bon Purpur jei, mit zarten Fäden Goldes 
Durchwirkt, der Gürtel, der die Tunika 
Unter dem zücht'gen Bujen reizend knüpft. 
Dazu den Mantel wählt, von glänzender 
Seide gewebt, in bleihem Purpur — 
Ueber der Achſel heft' ihn eine goldne 
Cicade — Auch die Spangen nicht vergeßt, 
Die ſchönen Arme reizend zu — 
Auch nicht der Perlen und Korallen Schmuck, 
Der Meeresgöttin wunderſame Gaben. 
Um die Loden winde fich ein Diadem, 
Gefüget aus dem köſtlichſten Geitein, 
Worin der feurig glühende Rubin 
Mit dem Smaragd die Farbenblige kreuze; 
Oben im Haarihmud jei der lange Schleier 
Befeitigt, der die glänzende Gejtalt 
Gleich einem hellen Lichtgewölk umfliee, 
Und mit der Myrte jungfräulidem Kranze 
Vollende frönend fich das ſchöne Ganze. 
Chor. (Lajetan.) Es ſoll geihehen, Herr, wie Du gebieteft, 
Denn fertig und vollendet findet ſich 
Dies Alles auf dem Bazar ausgeitellt. 
Schiller's Werte, V. 19 
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Don Manuel. Den johönften Zelter führet dann hervor 
Aus meinen Ställen; feine Farbe ſei 
Lichtweiß, gleichwie des — Pferde, 
Von Purpur ſei die Decke, und Geſchirr 
Und Zügel reich beſetzt mit edeln Steinen, 
Denn tragen ſoll er meine Königin. 
Ihr jelber haltet Euch bereit, im Glanz 
Des NRitterjtaates, unterm freud’gen Schall 
Der Hörner, Cure Fürſtin heimzuführen. 
Dies Alles zu bejorgen, geh’ ich jeßt, 
Zwei unter Euch erwähl’ ich u Degleitern ; 
Ihr Andern wartet mein — Was Ihr vernahmt, 
Bemwahrt’3 in Eures Buſens tiefem Grunde, 


Bis ih das Band gelöjt von Eurem Munde, (Er geht ab, von 
Zweien aus dem Chor begleitet.) ’ 


Achter Auftrift. 


Chor. (Lajetan.) Sage, was werden wir jebt beginnen, 
Da die Fürften ruhen vom Streit, 
Auszufüllen die Leere der Stunden 
Und die lange unendliche Zeit? 
Etwas fürchten und hoffen und jorgen 
Mup der Menſch für den fommenden Morgen, 
Daß er die Schwere des Daſeins ertrage 
Und das ermüdende Öleihmaß der Tage, 
Und mit erfriſchendem Windesweben 
Kräujelnd bewege das jtodende Xeben. 
Einer aus dem Chor. (Manfred.) 
Schön iſt der Friede! Ein liebliher Knabe 
Liegt er gelagert am ruhigen Bad), 
Und die hüpfenden Lämmer grajen 
Luſtig um ihn auf dem fonnigten Rajen; . 
Süßes Tönen entlodt er der Flöte, 
Und das Echo des Berges wird wach, 
Oder m Schimmer der Abendröthe 
Miegt ihn in Schlummer der murmelnde Bad) — 
Uber dev Krieg auch hat jeine Ehre, 
Der Bemweger des Menſchengeſchicks; 
Mir gefällt ein lebendiges Leben, 
Mir ein ewiges Schwanfen und Schwingen und Schweben 
Auf der fteigenden, fallenden Welle des Glücks. 
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Denn der Menſch verkümmert im Frieden, 

Müßige Ruh iſt das Grab des Muths. 

Das Geſetz iſt der Freund des Schwachen, 

Alles will es nur eben machen, 

Möchte gerne die Welt verflachen; 

Aber der Krieg läßt die Kraft erſcheinen, 

Alles erhebt er zum Ungemeinen, 

Selber dem Feigen erzeugt er den Muth. 
Ein Zweiter. (Serengar.) 

Stehen nit Amor’3 Tempel offen? 

Wallet nicht zu dem Schönen die Welt? 

Da ilt.das Fürchten! Da ijt das Hoffen! 


‚König iſt dier, wer den Augen gefällt! 


Auch die Liebe beweget das Leben, 

Daß ſich die graulichten Farben erheben. 

Reizend — fie die glücklichen Jahre, 
ochter des Schaums; 

n das Gemeine und Traurigwahre 

Mebt jie die Bilder des goldenen Traums, 

Ein Dritter. (Lajetan.) 
Bleibe die Blume dem blühenden Zen 


e, 
. Scheine das Schöne! Und flechte no Kränze, 


Wem die Loden noch jugendlih grünen; 
Aber dem männlichen Alter ziemt’s, 
Einem erniteren Gott zu dienen. 
Erfter. (Manfred.) 
Der jtrengen Diana, der Freundin der Jagden, 
Laſſet uns folgen ins wilde Gehölz, 
Mo die Wälder am Dunfeljten nadten, 
Und den Springbod Itürgen vom Fels. 
Denn die Jagd it ein Gleichniß der Schlachten, 
Des erniten Kriegsgott3 lujtige Braut — 
Man iſt auf mit dem Morgenitrahl, 
Wenn die jehmetternden Hörner laden 
Luſtig — in das dampfende Thal, 
Ueber Berge, über Klüfte, 
Die ermatteten Glieder zu baden 
In den erfriſchenden Strömen der Lüfte! 
Sweiter. (Berengar.) Oder wollen wir uns der blauen 
Göttin, der ewig bewegten, vertrauen, 
Die uns mit freundlicher Spiegelbelle 
Ladet in ihren unendlihen Schooß? 
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Bauen wir auf der tanzenden Welle 
Uns ein luftig ſchwimmendes Schloß? 
Wer das grüne, Eryitallene Feld 
Pflügt mit des Schiffes eilendem Kiele, 
Der vermäbhlt fih das Glüd, dem gehört die Welt; 
Ohne die Saat erblüht ihm die Ernte ! 
Denn das Meer ijt der Raum der Hoffnung 
Und der Zufälle launiſch Reich ; 
Hier wird der Reiche Schnell zum Armen, 
Und der Aermſte dem Fürſten gleich. 
Wie der Wind mit Sedanfenicnelle 
Läuft um die ganze Windesroſe, 
Wechſeln hier des Gejchides Looſe, 
Dreht das Glüd jeine Kugel um, 
Auf den Wellen ijt Alles Melle, 
- Auf dem Meer ift fein Eigenthum. 
Dritter. (Cajetan.) Aber nicht blos im Wellenreiche, 
Auf der wogenden Meeresfluth, 
Auch auf der Erde, jo feſt ſie ruht 
Auf den ewigen alten Säulen, 
Wanket da3 Glüd und will nicht weilen. 
— Sorge giebt mir diejer neue Frieden, 
Und nicht Fröhlich mag ich ihm vertrauen ; 
Auf der Lava, die der Berg geichieden, 
Möcht' ich nimmer meine Hütte bauen, 
Denn zu tief ſchon hat der Haß gefreflen, 
Und zu ſchwere Thaten find geſchehn, 
Die ſich nie vergeben und vergelien ; 
Noch hab’ ich das Ende nicht gejehn, 
Und mich) jchreden ahnungsvolle Träume ! 
Nicht Wahrjagung reden joll mein Mund ; 
Aber jehr mißfälk mir dies Geheime, 
Diejer Ehe jegenlojer Bund, 
Diele lihtiheu Erummen Liebespfade, 
Diejes Klojterraubs verwegne That; 
Denn das Gute liebt ji das Gerade, 
Böſe Früchte trägt die böje Saat. 


(Berengar.) Auch ein Raub war’3, wie wir Alle willen, 


Der des alten Fürjten ehliches Gemahl 
gt ein frevelnd Ehebett gerijien, 

enn fie war des Vaters Wahl. 
Und der Ahnherr ſchüttete im Zorne 
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Grauenvoller Flüche ſchrecklichen Samen 
Auf das jündige Ehebett aus. 
Gräuelthaten ohne Namen, 
Schwarze Verbrechen verbirgt dies Haus. 
Chor. (Cajetan.) Ya, es hat nicht gut begonnen, 
Glaubt mir, und e3 endet nicht gut; 
Denn gebüßt wird unter der Sonnen 
Jede That der verblendeten Wuth. 
Es ift fein Zufall und blindes Loos, 
Daß die Brüder fich wüthend jelbit zeritören ; 
Denn verflucht ward der Mutter SchooB, 
Sie jollte den DB und den Streit gebären. 
— Aber ih will es ſchweigend verhüllen, 
Denn die Rachgötter ſchaffen im Stillen ; 
Zeit iſt's, die Unfälle zu beweinen, 
Wenn fie nahen und wirklich erjcheinen. (Der Chor geht ab.) 


Bweiter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Die Scene verwandelt ſich in einen Garten, Der 
die Ausfiht auf das Meer eröffnet. Aus einem 
anftoßenden Gartenjaal tritt 


Beatrice (gebt unruhig auf und nieder, nad) allen Seiten umher ſpähend. 
Plöglich fteht fie fill und horcht.) 

Er ift es nicht — Es war der Winde Spiel, 
Die durch der Pinie Wipfel jaujend jtreichen ; 
Schon neigt die Sonne Jich zu ihrem Ziel; 
Mit trägem Schritt ſeh' ich die Stunden jchleichen, 
Und mid) ergreift ein ſchauderndes Gefühl, 
Es jhredt mich ſelbſt das weſenloſe Schweigen. 
Nichts zeigt ſich mir, wie weit die Blide tragen ; 
Er läßt mich hier in meiner Angſt verzagen. 

Und nahe hör’ ich wie ein rauichend Wehr 
Die Stadt, die völlerwimmelnde, ertojen ; 
‘ch höre fern das ungeheure Meer 
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An feine Ufer dumpferbrandend ftoßen; 

63 ftürmen alle Schreden auf mich ber, 

Klein fühl ich mich in diefem Furchtbargroßen, 
Und fortgejchleudert, wie das Blatt vom Baume, 
Verlier' ich mich im grenzenlofen Raume. 

Warum verließ ich meine ftille Zelle? 

Da lebt’ ich ohne Sehnfucht, ohne Harm ! 

Das Herz war ruhig wie die Wiejenquelle, 

An Künicen leer, doch nicht an Freuden arm. 

Ergriffen jebt hat mich des Lebens Welle, 

Mich faßt die Welt in ihren Niefenarm ; 

Zerriſſen hab’ ich alle frühern Bande, 

VBertrauend eines Schwures leichtem Pfande. 
Mo waren die Sinne? 

Mas hab’ ich gethan? 

Ergriff mich bethörend 

Ein rajender Wahn? 

Den Schleier zerriß ich 
Ssungfräulicher Zucht, 

Die orten durchbräch ich der heiligen Zelle! 
Umftridte mich blendend ein Zauber der Hölle? 
Dem Manne folgt’ ich, 

Dem kühnen Entführer, in fträflicher Flucht. 

D, fomm mein Öeliebter ! | 
Mo bleibit Du und ſäumeſt? Befreie, befreie 
Die fämpfende Seele! Mich naget die Reue, 

63 faßt mich der Schmerz ; 
Mit liebender Nähe verfichre mein Herz! 

Und follt’ ih mich dem Manne nicht ergeben, 
Der in der Welt allein ſich an mich ſchloß? | 
Denn ausgejegt ward ” ins fremde Leben, 
Und frühe ſchon hat mid) ein ftrenges 2003 
(sch darf den dunfeln Schleier nicht erheben) 
Geriſſen von dem mütterlihen Schoo$. 

Nur einmal jah ich fie, die mich geboren, 
Doc wie ein Traum gg mir das Bild verloren. 

Und jo erwuchs id) ftill am Stillen Orte, 

In Lebensgluth den Schatten beigefellt, 

— Da jtand er plöglich an des Klojters Pforte, 
Schön wie ein Gott, und männlich wie ein Held. 
D, mein Empfinden nennen feine Worte ! 

Fremd fam er mir aus einer fremden Welt 
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- Und jchnell, als wär’ es ewig jo geweſen, 
- Schloß fich der Bund, den feine Menjchen löſen. 
Vergieb, Du Herrliche, die mich geboren, 
Daß id, vorgreifend den verhängten Stunden, 
Mir eigenmächtig mein Geſchick erforen. 
Nicht frei erwaͤhlt' ich’S, e3 hat mich gefunden; 
Ein dringt der Gott auch zu verjchlofinen Thoren; 
Zu Perjeus’ Thurm hat er den Weg gefunden, 
. Dem Dämon ijt jein Opfer unverloren. 
Mär’ es an öde Klippen angebunden 
Und an des Atlas himmeltragende Säulen, 
So wird ein Flügelroß e3 dort ereilen. 
Nicht Hinter mich begehr’ ich mehr zu ſchauen, 
Sn feine Heimath jehn’ ich mich zurüd; 
Der Liebe will ich liebend mich vertrauen ; 
Giebt es ein ſchönres als der Liebe Glück? 
Mit meinem 2003 will ich mich gern bejcheiden, 
Ich kenne nicht des Lebens andre Freuden. 
Nicht kenn' ich fie und will fie nimmer fennen, 
Die fi die Stifter meiner Tage nennen, 
Wenn fie von Dir mich, mein Geliebter, trennen, 
- Ein ewig Räthjel bleiben will ich mir; 
Sch weiß genug, ich lebe Dir! 
Aufmerkend.) Horch, der lieben Stimme Schall! 
— Nein, e3 war der Widerhall 
Und des Meeres dumpfes Braujen, 
Das fih an den Ufern bricht; 
Der Geliebte iſt es nicht! 
Weh mir! MWeh mir! Wo er weilet? 
- Mich umſchlingt ein kaltes Grauſen! 
Immer tiefer 
Sinkt die Sonne! Immer öder 
Wird die Dede! Immer ſchwerer 
"Wird das 9 — Mo zögert er? (Sie geht unruhig umber.) 
Aus des Gartens fihern Mauern 
Mag’ ich meinen Schritt nicht mehr. 
Kalt ergriff mich da3 Entjegen, 
ALS ich in die nahe Kirche 
Wagte meinen Fuß zu ſetzen; 
Denn mic trieb's mit maͤcht'gem Drang, 
Aus der Seele tiefiten Tiefen, 
Als fie zu der Hora riefen, 
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2 ufnien an heil’ger Stätte, 
u der Ööttlichen zu flehn, 
Nimmer konnt’ ich widerftehn. 
Wenn ein Lauſcher mich erjpähte? 
Boll von Feinden ift die Welt, 
Argliſt hat auf allen Pfaden, 
romme Unſchuld zu verrathen, 
hr betrüglich Neb geftellt. 
rauend dab ich's on erfahren, 
Als ich aus des Kloſters Hut 
zn die fremden Menſchenſchaaren 
ich gewagt mit frevelm Muth. 
Dort bei jenes Feltes Feier, 
Da der Fürjt begraben ward, 
Mein Erkühnen büßt' ich theuer; 
Nur ein Gott hat mich bewahrt — 
Da der Jüngling mir, der fremde, 
Nahte, mit dem ——— 
Und mit Blicken, die mich ſchreckten, 
Mir das Innerſte durchzuckten, 
In das tiefſte Herz mir ſchaute — 
Noch durchſchauert kaltes Grauen, 
Da ich's denke, mir die Bruſt! 
Nimmer, nimmer kann ich ſchauen 
Au die Augen des Geliebten, 
iejer ftillen Schuld bemußt ! 
(Aufhorchend) Stimmen im Garten ! 
Gr iſt's, der Geliebte! 
Gr ſelber! Jetzt täufchte 
Kein Blendwerf mein Ohr. 
Es naht, e3 vermehrt ſich! 
In jeine Arme ! 
Un feine Bruft! (Sie eilt mit ausgebreiteten Armen nad; der Tiefe des 
Gartend, Don Cefar tritt ihr entgegen.) 


Zweiter Auffrift. 
Don Cefar. Beatrice. Der Chor. 


Beatrice (mit Schreden zurückſliehend). Weh mir! Was ſeh' ich! 
(In demſelben Augenblid tritt auch ver Chor ein.) 
Don Cefar. EN Schönheit, fürchte nichts ! 
(Zu dem Chor.) Der rauhe Anblid Eurer Waffen ſchreckt 
Die zarte Jungfrau — Weicht zurück und bleibt 
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In ehrerbiet'ger Ferne! 
(Zu Beatricen.) Fürchte nichts! 


Die holde Scham, die Schönheit iſt mir heilig. 
(Der Chor hat ſich zurückgezogen. Er tritt ihr näher und ergreift ihre Hand.) 

Mo warjt Du? Welches Gottes Macht entrüdte, 

Berbarg Dich dieje lange Zeit? Dich hab’ ich 

Geſucht, nah Dir geforihet; wachend, träumend 

Warſt Du des En einziges Gefühl, 

Geit ich bei jenem Leichenfeſt des Fürjten 

Wie eines Engels Lichterſcheinung Dich 

Zum erjten Mal erblidte — Nicht verborgen 

Blieb Dir die Macht, mit der Du mich bezwangft. 

Der Blide Feuer und der Lippe Stammeln, 

Die Hand, die in der Deinen zitternd lag, 

Berrieth fie Dir — ein fühneres Geſtändniß 

Verbot des Drtes ernſte Majeſtät. 

— Der Meſſe Hodhamt rief mich zum ©ebet, 


-Und da ich von den Knieen jegt eritanden, 


Die erjten Blicke Schnell auf Dich fich Heften, 


Warſt Du aus meinen Augen weggerüdt; 


Doch nadjgezogen mit allmächt'gen Zaubers Banden 
gott Du mein Herz mit allen jeinen Kräften. 
eit diejem Tage Ar ich rajtlos Dich; 
An aller Kirchen und Paläſte Pforten, 
An allen nfinen und verdorgnen Orten, 
Mo fich die ſchöne Unſchuld zeigen kann, 


De id das Netz der Späher ausgebreitet; 


och. meiner Mühe jah ich feine Fruct, 
Bis endlih heut, von einem Gott geleitet, 
Des Spähers alüdbefrönte Wachſamkeit 
In diejer nächſten Kirche Dich entdedte. (Hier macht Beatrice, welche in 


- biefer ganzen Zeit zitternd und abgewandt geftanden, eine Bewegung des Schredens.) 


Sch habe Dich wieder, und der Geijt verlafie 

Eher die Glieder, eh ich von Dir ſcheide! 

Und daß ich feſt ſogleich den Zufall faſſe, 

Und mich verwahre vor des Dämons Neide, 

So red’ ich Dich vor diejen Zeugen allen 

Als meine Öattin an und reiche Dir 

Zum Pfande dep die ritterliche Rechte. (Er ftefft fie dem Chor dar.) 
Nicht forſchen will ich, wer Du biſt — Ich will 

Nur Did von Dir; nichts frag’ ich nach dem Andern. 


Daß Deine Seele wie Dein Urfprung rein, 
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Hat mir Dein erſter Blick verbürget und beſchworen; 
Und wärſt Du ſelbſt die Niedrigſte geboren, 
Du müßteſt dennoch meine Liebe ſein, 
Die Freiheit hab' ich und die Wahl verloren. 
Und daß Du wiſſen mögeſt, ob ich auch 
— meiner Thaten ſei, und hoch genug 
eſtellt auf dieſer Welt, auch das Geliebte 
Mit ſtarkem Arm zu mir emporzuheben, 
Bedarf's nur, meinen Namen Dir zu nennen. 
— Ich bin Don Ceſar, und in dieſer Stadt 


Meſſina iſt fein Größrer über mir. 
(Beatrice fhaudert zurüd; er bemerkt eö und en nad) einer Heinen Weile fort.) 


Dein Staunen lob’ ich und Dein ſittſam Schweigen, 
Schamhafte Demuth tft der Reize Krone, 
Denn ein Berborgenes iſt fi das Schöne, 
Und e3 erichridt vor jeiner eignen Macht. 
— Ich geh’ und überlafje Dich Dir jelbit, 
Daß fih Dein Geilt von ſeinem Schreden löfe, 
Denn jedes Neue, auch das Glüd, erjchredt. 
(Zu dem Chor.) Gebt ihr — fie iſt's von dieſem Augenblid| — 
Die Ehre meiner Braut und Eurer Fürftin ; 3 
Belehret fie von ihres Standes Größe! 
Bald fehr’ ich jelbit zurüd, fie DER 
Wie's meiner würdig ift und ihr gebührt. (Er geht ab.) 
Dritfer Auffriff. 
: Beatrice und der Ehor, 
Chor. (Bohemund.) Heil Dir, o Jungfrau, 
Liebliche Herrjcherin ! 
Dein ijt die Krone, 
Dein ijt der Sieg! 
ALS die Erhalterin 
Diejes Gejchlechtes, 
Künftiger Helden 
Blabende Mutter begrüß’ ich Dich ! 
(Roger.) — Heil Dir! 
Mit glücklichen Zeichen, 
Glückliche, trittſt Du 
In ein götterbegünſtigtes, glückliches Haus, 
Wo die Kränze des Ruhmes hängen, 
Und das goldene Scepter in jtetiger Reihe 
Wandert vom Ahnherrn zum Entel hinab, 
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(Bohemund.) Deines lieblichen Eintritts 

Werden ſich freuen 

Die — des Hauſes, 

Die hohen, die ernſten, 

Verehrten Alten; 

An der Schwelle empfangen 

Wird Dich die immer blühende Hebe 

Und die goldne Victoria, 

Die geflügelte Göttin, 

Die auf der Hand jchwebt des ewigen Vaters, 

Ewig die Schwingen zum Siege gejpannt. 
(Boger.) Nimmer entweicht 

Die Krone der Schönheit 

Aus diejem Gejchlechte ; 

Scheidend reicht 

Eine ee der andern 
Den Gürtel der Anmuth 

Und den Schleier der zühtigen Scham. 

Aber das Schönite 

Erlebt mein Auge, 

Denn ich jehe die Blume der Tochter, 

Ehe die Blume der Mutter verblüht. 
Beatrice (aus ihrem Schreden erwachend). 
Wehe mir! In welche .n 

Hat das Unglüd mich gegeben! 

Unter Allen, 

Melche leben, 

Nicht in dieſe jollt’ ich fallen! 

Jetzt verſteh' ich das Entjegen, 

Das geheimnipvolle Grauen, 

Das mic ſchaudernd jtet3 gefaßt, 

Wenn man mir den Namen nannte 

Diejes furchtbaren Geſchlechtes, 

Das ſich ſelbſt Br) haßt, 

Gegen ſeine eignen Glieder 

Wüthend mit Erbittrung raſt! 
— ich oft und wieder 

Von dem Schlangenhaß der Brüder, 

Und jetzt reißt mein Schreckenſchickſal 

Mich, die Arme, Rettungsloſe, 

* den Strudel dieſes Haſſes, 
ieſes Unglücks mich hinein! (Sie flieht in den Gartenſaal.) 


r 
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Bierfer Auffrift. 

Ehor. (Bohemund.) 

Den begünftigten Sohn der Götter beneid’ ich, 
Den beglüdten Befiger der Macht ! 

Immer das Köftlichite ift jein Antheil, 

Und von Allem, was hoch und herrlich 

Don den Sterblichen wird gepriefen, 

Bricht er die Blume fi) ab. 

(Roger.) Bon den Berlen, welche der tauchende Fiſcher 

Auffängt, wählt er die reinjten für fich. 

Für den Herrſcher leat man zurüd das Belte, 

Was gewonnen ward mit gemeinjamer Arbeit; 

Wenn fich die Diener durchs Loos vergleichen, | 
hm iſt das Schönjte gewiß. | 

(Bohemund.) Aber Eines doc iſt jein köſtlichſtes Kleinod, 
Jeder andre Vorzug ſei ihm gegönnt, 

Dieſes beneid’ ich ihm unter Allem, 

Daß er heimführt die Blume der Frauen, 
Die das Entzüden iſt aller Augen, a 
Daß er fie eigen bejigt. | 

(Roger.) Mit dem Schwerte jpringt der Korjar an die Küjte 
In dem nächtlich ergreifenden Ueberfall ; | 
Männer führt er davon und Frauen 
Und erjättigt die wilde Begierde; 

Nur die ſchönſte Geſtalt darf er nicht berühren, 
Die ift des Königes Gut. 

(Bohemund.) Aber jebt folgt mir, zu bewachen den Eingang 
Und die Schwelle de3 heiligen Raums, 
Daß fein Ungemeibhter in diejes Geheimniß 
Dringe, und der Herrjcher uns lobe, 

Der das Köjtlichite, was er befiket, 

Unjrer Bewahrung vertraut. A 
(Der Chor entfernt ſich nad) dem Hintergrunde.) r 

Die Scene verwandelt fih in ein Zimmer im Innern bes 


Borfaftes. 


Fünfter Auffrift. 
Donna Sfabella fteht zwifchen Don Manuel und Don Eefar. 
Iabella. Nun endlich ift mir der erwünjchte Tag, 
Der langerjehnte, feitliche, erjchienen — 
Bereint m ich die Herzen meiner Kinder, 
Wie ich die Hände leicht zufammenfüge, 
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Und im vertrauten Kreis zum erjten Mal 
Kann fich das Herz der Mutter er öffnen, 
ern ijt der fremden Zeugen rohe Schaar, 
ie zwiſchen ung fich fampfgerüjtet jtellte — 
Der Waffen Klang erjhredt mein Ohr nicht mehr, 
Und wie der Eulen nadtgewohnte Brut 
. Bon der zerjtörten Branditatt, wo fie lang’ 
Mit altverjährtem Eigenthum geniitet, 
Auffliegt in düfterm Schwarm, den Tag verduntelnd, 
Wenn ich die lang’ vertriebenen Bewohner 
Basen nahen mit der Freude Schall, 
Den neuen Bau lebendig zu beginnen, 
So flieht der alte Haß mit jeinem nächtlichen 
Gefolge, dem hohläugigten Verdacht, 
Der ſcheelen Mißgunſt und dem bleichen Neide, 
Aus diejen Thoren murrend zu der Hölle, 
Und mit dem Frieden Fl gejelliges 
Bertrau’n und holde Eintracht lächelnd ein. (Sie hält inne.) 
— Dod nicht genug, daß diejer heut’ge Tag 
Jedem von Beiden einen Bruder jchenft, 
en eine Schweiter I er Euch geboren. 
br jtaunt? Ihr jeht mich mit Berwundrung an? 
Sa, meine Söhne! E3 ijt Zeit, dab ich 
Mein Schweigen breche und das Siegel löje 
Bon einem lang’ verſchloſſenen Geheimniß. 
— Aud eine Tochter hab’ ich Eurem Vater 
Geboren — eine jüngre Schweiter lebt 
Euch noch — Ihr jollt noch heute fie umarmen. 
on Ceſar. 
Was jagit Du, Mutter? Eine Schweiter lebt uns, 
Und nie vernahmen wir von diejer Schweiter ! 
Don Manuel. Wol hörten wir in früher Kinderzeit, 
Daß eine Schweiter uns geboren worden; 
Doc in der Wiege jchon, jo ging die Sage, 
Nahm fie der Tod hinweg. 
‚ Jfabella. . Die Sage lügt! 
Sie lebt! 
Don Cefar. Sie lebt, und Du verjchwiegeft ung? 
Iſabella. Bon meinem Schweigen geb’ ich Rechenschaft. 
Hört, was gejäet ward in frührer Zeit, 
Und jegt zur frohen Ernte reifen joll. 
— hr wart noch zarte Knaben, aber ſchon 
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Entzweite Euch der —— Zwiſt, 
Der ewig nie mehr wiederkehren möge, 
Und häufte Gram auf Eurer Eltern Zerz. 
Da wurde Eurem Vater eines Tages 
Ein ſeltſam wunderbarer Traum. Ihm däuchte, 
Gr ſäh' aus ſeinem hochzeitlichen Bette 
Zwei Lorbeerbäume wachſen, ihr Gezweig 
Dicht in einander flechtend — zwiſchen beiden 
Wuchs eine Lilie empor — Sie ward 
Zur Flamme, die, der Bäume dicht Gezweig 
Und das Gebälk ergreiſend, praſſelnd en: 
Und, um fih wüthend, ah das ganze Haus 
In ungebeurer Feuerfluth ver — 

Erſchreckt von dieſem ſeltſamen Geſichte 
Befragt' der Vater einen — 
Arabier, der ſein Orakel war, 
An dem jein Herz mehr hing, al3 mir gefiel, 
Um die Bedeutung. Der Arabier 
Grflärte: wenn mein Schoo$ von einer Tochter 
Entbunden würde, tödten würde fie ihm 
Die beiden Söhne, und jein ganzer Stamm 
Durch fie vergehn — Und ih ward Mutter einer Tochter ; 
Der Vater aber gab den graujamen 
Befehl, die Neugeborene alsbald 
Ins Meer zu werfen. ch vereitelte 
Den blut’gen Borja — en die Tochter 
Ban: 0 —— — verſchwiegnen Dienſt. 

Ceſar. Geſegnet ſei er, der Dir hilfreich war! 
O, nit an Rath gebricht’3 der Mutterliebe! 
Iſabella. Der Mutterliebe mächt'ge Stimme nicht 
Allein trieb mid), das Kindlein zu verſchonen. 
Auch mir ward eines Traumes —— 
Orakel, als mein Schooß mit dieſer Tochter 
Gejegnet war: Gin Kind, wie Liebesgötter ſchön, 
Cab ich im Graſe spielen, und ein Löwe 
Kam aus dem Wald, der in dem blut’gen Rachen 
Die 3 gejagte Beute trug, und ließ 
hmeichelnd in den Schooß des Kindes fallen, 

Und aus den Lüften ſchwang ein Adler ſich 
Herab, ein zitternd Reh in jeinen Fängen, 
Und legt e3 Ihmeichelnd i in den Schooß des Kindes; 
Und beide, Löw’ und Adler, legen fromm 
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Gepaart ſich zu des Kindes Füßen nieder. 


— Des Traum Verſtändniß nA mir ein Mönd, 


Ein gottgeliebter Dann, bei dem das Herz 

Rath fand und Troſt in jeder ird'ſchen Noth. 

Der ſprach: „Geneſen würd’ ich einer Tochter, 
„Die mir der "Söhne ftreitende Gemüther 

„on heißer ——— vereinen würde.“ 

Im Innerſten bewahrt’ ich mir dies Wort; 

Dem Gott der Wahr eit mehr als dem der Cüge 

Vertrauend, rettet’ ich die Öottverheißne, 

Des Segens Tochter, meiner Hoffnung Pfand, 

Die mir des Friedens er g ſollte jein, 

Als rn — wachſ Sen fi tet3 vermehrte. 


zu (feinen Bruder umarmend). 


en ea der Schweiter braucht' s, der Liebe Band 


Zu ar aber fejter joll jie’3 fnü pfen. 
Ifabella. So lieg ih an Derborgner Stätte fie, 

Bon meinen Augen fern, geheimnibvoll 
Durch fremde Hand erziehn — den nblie jelbjt 
Des lieben Angefichts, den heiberflehten, 
Berjagt’ ich mir, den ftrengen Vater jcheuend, 
Der, von des Argwohns rubelojer — 
Und finſter grübelndem Verdacht genagt 

Auf allen Schritten mir die Späher pf anzte. 


Don Ceſar. Drei Monde aber deckt den Vater ſchon 


Das Stille Grab — Was wehrte Dir, o Mutter, 
Die lang’ Verborgne an das Licht hervor 
Zu zi — und — Herzen zu erfreuen? 


ſabella. Was ſonſt als Euer — ger Streit, 


Der, unauslöſchlich wüthend, auf dem © 

Des —*— entſeelten Vaters ſich —— 
Nicht Raum noch Stätte der Verſöhnung gab? 

Konnt' ich die Schweſter wiſchen Eure wild 

Entblößten Schwerter ſtellen? Konntet Ihr 

In dieſem Sturm die Mutterſtimme hören? 

Und ſollt' ich ſie, des Friedens theures Pfand, 

Den legten heil’ gen Anker meiner Hoffnung, 

An Eures Hafjes Wuth unzeitig wagen? 

— Erſt mustet Ihr's ertragen, Euch als Brüder 

Zu jehn, ; ich die Schweiter zwiſchen Euch 

Als einen riedensengel ftellen konnte. 

Jetzt kann ich's, und ich führe fie Euch zu. 
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Den alten Diener hab’ ich ausgeſendet, 
Und ftündlich harr’ ich feiner Wiederkehr, 
Der, ihrer ftillen Zuflucht fie entreißend, 
urüd an meine mütterlide Bruſt 
Sie führt und in die brüderlichen Arme. 
Don Manuel. Und fie ift nicht die Einz’ge, die Du heut 
In Deine Mutterarme jchließen wirft. 
63 zieht die Freude ein durch alle Pforten, 
63 Gt ſich der verödete Palaſt 
Und wird der N der blüh’nden Anmuth werden. 
— Bernimm, o Mutter, jegt auch mein Geheimniß, 
Eine Schweiter giebjt Du mir — Ich will dafür 
Dir eine zweite liebe Tochter ſchenken. 
Sa, Mutter! Segne Deinen Sohn! — Dies Herz, | 
63 hat gewählt; gefunden hab’ ich fie, | 
Die mir durchs Leben joll Gefährtin fein. 
Ch diejes Tages Sonne ſinkt, führ’ ich 
Die Gattin Dir Don Manuel’3 zu Füßen. 
Ifabella. An meine Bruft will ich fie freudig Schließen, 
Die meinen Erjtgebornen mir beglüdt; 
Auf ihren Pfaden joll die Freude jprießen, 
Und jede Blume, die das Leben jchmüdt, 
Und jedes Glüd joll mir den Sohn belohnen, 
Der mir die Ichönfte reicht der Mutterfronen ! “ 
Don Ceſar. Verſchwende, Mutter, Deines Segens Fülle 
Nicht an den einen erjtgebornen Sohn! 
Wenn Liebe Segen giebt, jo bring’ au) id) 
Dir eine Tochter, ſolcher Mutter werth, 
Die mich der Liebe neu Gefühl gelehrt. 
Ch diejes Tages Sonne finkt, führt auch 
Don Gejar jeine Gattin Dir entgegen. | 
Don Manuel. Allmächt’ge Liebe! Göttlihe! Wol nennt 
Man Dich mit Recht die Königin der Seelen! 
Dir untermwirft ich jedes Element, 
Du kannſt das Feindlichitreitende vermählen; 
Nichts lebt, was Deine Hoheit nicht erfennt,, 
Und auch des Bruders wilden Sinn haſt Du 
Befiegt, der unbezwungen ſtets geblieben. 
(Don Gefar umarmend.) 
Sebt glaub’ ich an Dein Herz und jchließe Dich 
Mit Hoffnung an die brüderliche Bruft ; | 
Nicht zweifl’ ich mehr an Dir, denn Du kannſt lieben. 













Kr 3 Sg ee 
Dr * F u 
h j 





. GEH te 


2.Aufz. 5. Auftr. Die Brauf von Meffina. 305 
Ifabella. Dreimal gejegnet jei mir diefer Tag, ,_ 
Der mir auf einmal jede bange Sorge ARM 
Bom jchwerbeladnen Buſen hebt — Gegründet 
Auf feiten Säulen jeh’ ich mein Geſchlecht, 
Und in der Zeiten Unermeßlichkeit z 
Kann ich hinabjehn mit zufriednem Geift. 
Noch geitern jah ich mich im Wittwenjchleier, 
Gleich einer Abgeſchiednen, Finderlos, 
In diejen öden Sälen ganz allein, 
Und heute werden in der Jugend Glan 
Drei blüh’nde Töchter mir zur Seite jtehen. 
Die Mutter zeige jich, die glüdliche, 
Von allen Weibern, die geboren haben, 
Die ſich mit mir an Herrlichkeit vergleicht ! 
— Doch welder Füriten königliche Töchter 
Erblühen denn an diejes Landes Grenzen, 
Davon ich Kunde nie vernahm — denn nicht 
Unmwürdig wählen fonnten meine Söhne! 
Don Manuel. Nur heute, Mutter, fordre nicht, den Schleier 
Qinwegauheben, der mein Glüd bededt. 
3 fommt der Tag, der Alles löjen wird. 
Am Beten mag die Braut fich ſelbſt verfünden, 
Dep jei gewiß, Du wirft fie würdig finden. 
Iſabella. Des Vaters eignen Sinn und Geift erfenn’ ich 
In meinem erjtgebornen Sohn! Der liebte 
Bon jeher, fich verborgen in fich jelbit 
Zu jpinnen und den Rathſchluß zu bewahren 
un unzugangbar feſt verſchloſſenen Gemüth ! 
ern mag ich Dir die kurze Frift vergönnen ; 
Doc mein Sohn Ceſar, dep bin ich gewiß, 
Wird jegt mir eine Königstochter nennen. 
Don Eefar, Nicht meine Weiſe iſt's, geheimnißvoll 
Mich zu verhüllen, Mutter. Frei und offen, 
Wie meine Stirne, trag’ ich mein Gemüth ; 
Dod was Du jest von mir begehrit zu wilien, 
Das, Mutter — lab mich's redlich Dir geitehn, 
—* ich mich ſelbſt noch nicht gefragt. Fragt man, 
oher der Sonne Himmelsfeuer flamme? 
Die alle Welt verklaͤrt, erklärt ſich ſelbſt; 
Ihr Licht bezeugt, daß ſie vom Lichte ſtamme. 
n3 klare Auge ſah ich meiner Braut, 
‚Sn Herz des Herzens hab’ ich ihr geichaut, 
Am reinen Glanz will ich die Perle fennen ; 
Schiller'sWerke. V. 20 
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Doch ihren Namen kann ich Dir nicht nennen. 

Iſabella. Wie, mein Sohn Ceſar? Kläre mir das auf! 
Zu gern dem erſten mächtigen Gefühl 
Vertrauteſt Du wie einer Götterſtimme. 

Auf raſcher Jugendthat erwart' ich Dich, 
Doch nicht auf thöricht kindiſcher — Laß hören, 
Mas Deine Wahl gelenft! 

Don Ceſar. Mahl, meine Mutter? 
Iſt's Wahl, wenn de3 Geſtirnes Macht den Menſchen 
Greilt in der verhängnißvollen Stunde? 

Nicht, eine Braut zu Juchen, ging ich aus, 
Nicht, wahrlich, ſolches Eitle fonnte mir 

Zu Sinne fommen in dem Haus des Todes; 
Denn dorten fand ich, die ich nicht gejucht. 
Gleichgiltig war und nichtsbedeutend mir 

Der Frauen leer HR Geſchlecht; 
Denn eine Zweite ſah ich nicht wie Dich, 

Die ich gleich wie ein Götterbild verehre. 

Es war des Vaters ernſte Todtenfeier; 

Im Volksgedräng verborgen wohnten wir 

Ihr bei, Du weißt's, in unbekannter Kleidung; 
So hatteſt Du's mit Weisheit angeordnet, 
Daß unſers Haders wild ausbrechende 

Gewalt des Feſtes Würde nicht verletze. 

— Mit ſchwarzem Flor behangen war das Schiff 
Der Kirche, zwanzig Genien umſtanden 

Mit Fackeln in den Händen den Altar, 

Vor dem der Todtenſarg erhaben ruhte, 

Mit weißbekreuztem Grabestuch bedeckt. 

Und auf dem Grabtuch ſahe man den Stab 
Der Herrſchaft liegen und die Fürjtenfrone, 
Den ritterlihen Schmud der goldnen Sporen, 
Das Schwert mit diamantenem Gehäng. 

— Und Alles lag in Stiller Andacht knieend, 
Als —J— jetzt vom hohen Chor 

Herab die Orgel anfing ſich zu regen 

Und hundertſtimmig der Gelang begann — 
Und als der Chor noch fortklung, jtieg der Sarg 
Mit ſammt dem Boden, der ihn trug, allmählig 
Verſinkend in die Unterwelt hinab; 

Das Grabtud aber überjchleierte, 

Weit ausgebreitet, die verborgne Mündung, 
Und auf der Erde blieb der ird'ſche Schmud 
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Zurück, dem Niederfahrenden nicht folgend — 
Doch auf den Seraphsflügeln des Geſangs 
Schwang die befreite Seele ſich nach oben, 
Den Himmel juchend und den Schooß der Gnade, 
— Dies Alles, Mutter, ruf id Dir, genau 
Beſchreibend, ins Gedächtniß jetzt zurüd, 

Daß Du erkenneſt, ob zu jener Stunde 

Ein weltlich Wünſchen mir im Herzen war. 

Und dieſen feſtlich ernſten Augenblick 

Erwählte ſich der Lenker meines Lebens, 

Mich zu berühren mit der Liebe Strahl. 

Wie es gejchah, frag’ ich mich jelbit vergebens. 
Ifabella. Vollende dennoch! Lak mich Alles hören! 
Don Ceſar. Woher fie fam, und wie fie fih zu mir 

° Gefunden, diejes frage nicht — Als ich 

Die Augen wandte, ſtand fie mir zur Seite, 

Und dunfel mädtig, wunderbar erariff 

Im tiefiten Innerjten mich ihre Nähe. 

nd — Weſens ſchöner Außenjchein, ?) 

Nicht ihres Lächelns holder Zauber war's, 

Die Reize nicht, die auf der ange ichweben, 

Selbjt nit der Glanz der göttlichen Gejtalt — 

Es war ihr tiefites und geheimſtes Leben, 

Mas mich ergriff mit heiliger Gewalt; — 

Wie Zaubers Kräfte unbegreiflich weben — 

Die Seelen ſchienen ohne Worteslaut 

Sich ohne Mittel geijtig zu berühren, 

Als ih mein Athem mijchte mit dem ihren‘; 

Fremd war fie mir und innig doch vertraut, 

- Und Elar auf einmal fühit' ich's in mir werden: 

- Die ift es, oder Keine ſonſt auf Erden! 

. Don Manuel (mit Feuer einfallend). 

Das it der Liebe heil’ger Götterftrahl, 

Der in die Seele jchlägt und trifft und zündet; 

Wenn fih Verwandtes zum Verwandten findet, 

Da ift fein Widerjtand und feine Wahl! 

Es löſt der Menſch nicht, was der Himmel bindet. 


— Dem Bruder fall’ ich bei, ich muß ihn loben, 


Mein eigen Schidjal iſt's, was er erzählt, 


1) Diejer im erſten Drud von 1863 ausgefallene Vers wurde von Profeffor 
- Joahim Meyer nad dem von Schiller revidirten Hamburger Theatermanufeript 
und ber gleichzeitigen Regensburger Handſchrift 1862 zuerft in die Ausgaben auf: 
genommen. 
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Den Schleier bat er glüdlich aufgehoben 
Don dem Gefühl, das dunfel mich bejeelt. | 
Ifabella. Den eignen freien Weg, ich ſeh' es wol, 
Mill das Berhängnig gehn mit meinen Kindern. 
Bom u jtür t der ungeheure Strom 
Wühlt fich jein Bette ſelbſt und bricht ſich Bahn; 
Nicht des gemeſſnen Pfades achtet er, 
Den ihm die Klugheit vorbedächtig baut. 
So unterwerf' ich mich, wie kann ich's ändern? 
Der unregierſam ſtärkern Götterhand, 
Die meines Hauſes Schickſal dunkel ſbinnt. 
Der Söhne iſt meiner Hoffnung Pfand, 
Sie denken wie ſie geboren ſind. 


Sechster Auftriff. 
Iſabella. Don Manuel. Don Ceſar. Diego zeigt ſich an der Thüre. 
Iſabella. Doch ſieh! Da kommt mein treuer Knecht zurück! 
Nur näher, näher, redlicher Diego! 
Wo iſt mein Kind? — Gie willen Alles! Hier 
sit fein Geheimniß mehr — Wo ift fie? Sprich! 
Berbirg fie länger nicht! Wir find gefaßt, 
Die höchite Freude zu ertragen. Komm! (Sie will mit ihm nach der 
Thüre gehen.) Was iſt dag? Wie? Du aögerit? Du verſun 
Das iſt kein Blick, der Gutes mir verkündet! 
Was iſt Dir? Sprich! ! Ein Schauder faßt mich an. 
Mo ilt ie? Wo tft Beatrice? Will hinaus.) 
Don Manuel (für fi, betroffen). Beatrice! 


Diego (hält fie zurüd). Bleib! 
Iſabella. Mo ift fie? Mich entjeelt die Angft. 
Diego. Sie folgt 


Mir nicht. Sc bringe Dir die Tochter nicht. 
Iſabella. Was ijt gefchehn? Bei alien Heil gen, rede! 
Don Eefar. Wo iſt die Schweſter? Unglückſel'ger, rede! 
Diego. Sie iſt geraubt! Seſtohlen von Korſaren! 
O, hätt' ih nimmer diejen Tag sen 
on Manuel. Faſſ' Dich, utter! 
Don Ceſar. Mutter, jei gefaßt! | 


El a a ET ER an > 


Bezwinge Dich, bis Du ihn ganz vernommen! 
Diego. Ich machte Schnell un auf, wie Du befohlen, 
Die oft betretne Straße nach dem Kloſter 
Zum legten Mal zu gehn — Die Freude trug mid) 
Huf leichten Flügeln fort. 
Don Cefar. Zur Sade! 
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Don Manuel. Rede! 
Diego. Und da ich in die wohlbefannten Höfe 
Des Kloſters trete, die ich oft betrat, 
Nach Deiner Tochter gm frage, 
Seh’ ich des Schredens Bild in jedem Auge, 
Entjeßt vernehm’ ich das Entjeglihe. Gſabella finft bleich und zitternd 
auf einen Sefjel. Don Manuel ift um fie befhäftigt.) 
Don Eefar. Und Mauren, jagit Du, raubten fie hinweg ? 
Sah man die Mauren? Wer bezeugte dies? 
Diego. Ein maurisch Räuberſchiff gewahrte man 
In einer Bucht, unfern dem Klojter anfernd. 
Don Ceſar. Manch Segel rettet ſich in diefe Buchten 
Dor des Drfanes Wut) — Wo it das Schiff? 
Diego. Heut frühe jah man es in hoher See 
Mit voller Segel Kraft das Weite juchen. | 
on Cefar. Hört man von anderm Raub noch, der geſchehn? 
Dem Mauren gnügt einfadhe Beute nicht. 
Diego. Hinweggetrieben wurde mit Gewalt 
Die Rinderheerde, die dort weidete. 
Don Eefar. Wie konnten Räuber aus des Klojters Mitte 
Die Wohlverſchloſſne heimlich raubend jtehlen? 
Diego. Des Kloftergartens Mauern waren leicht 
Auf hoher Leiter Sprofien überitiegen. 
Don Cefar. Wie brachen fie ins Innerſte der Bellen? 
Denn fromme Nonnen hält der jtrenge Zwang. 
‚ Diego. Die noch durch fein Eelübde ſich gebunden, 
Sie durfte frei im Freien fich ergehen! 
Don Cefar. Und pflegte fie des freien Rechtes oft 
Sic) zu bedienen? Diejes jage mir! 
iego. Dft jah man fie des Gartens Stille juchen ; 
Der Wiederkehr vergaß fie heute nur. 
| Don Cefar Machdem er ſich eine Weile bedacht). 
Raub, ſagſt Du? War fie frei genug dem Räuber, 
So fonnte fie in Freiheit auh entfliehen. 
Iſabella (fteht auf). Es ift Gewalt! Es ift verweaner Raub! 
- Nicht pflichtvergeſſen konnte meine Tochter 
Aus freier Neigung dem Entführer folgen ! 
— Don Manuel! Don Eejar! Eine Schweiter 
Dacht' ich Euch zuzuführen ; doch ich jelbit 
‚Soll jegt fie Eurem Heldenarm verdanten ! 
an Eurer Kraft erhebt Euch, meine Söhne! 
icht wi duldet es, daß Eure Schweiter 
Des frehen Diebes Beute jei — Ergreift 
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Die Waffen! Rüftet Schiffe aus! Durchforſcht 

Die ganze Küſte! Durch alle Meere jegt 

Dem Räuber nah! Erobert Euch) die Schmelter ! 
Don Ceſar. ; 

Leb wohl! Zur Rade flieg’ ih, zur Entdedung ! 

(Er geht ab. Don Manuel, aus einer tiefen Zerftreuung erwachend, wendet fi 

beunruhigt zu Diego.) 

Don Manuel. Wann, ſagſt Du, Sei fie unfichtbar geworden? 
Diego. Geit diejem Morgen erjt ward Jie vermißt. 
Don Manuel gu Donna Sfabella). 

Und Beatrice nennt jih Deine Tochter? 
Ifabella. Dies ift ihr Name! Eile! Frage night! 
Don Manuel. Nur Eines no, o Mutter, [aß mid wiffen — 
Iſabella. Fliege zur That! Des Bruders Beiſpiel folge! 
Don Manuel. In welder Gegend, ich beſchwöre Di — 
Iſabella (ihn forttreibend). 

Sieh meine Thränen! meine Todesangſt! 
Don Manuel. In welcher Gegend hieltſt Du fie verborgen? 
Iſabella. Vervorgner niht war fie im Schooß der Erde! 
Diego. D, jegt ergreift mich plötzlich bange Furcht. 
Don Manuel. Zucht, und worüber Sage, was Du weißt! 
Diego. Daß ich des Raubs unjhuldig — ſei. 
Iſabella. Unglücklicher, entdecke, was geſchehn! 
Diego. Ich habe Dir's verhehlt, Gebieterin, 

Dein Mutterherz mit Sorge zu verſchonen. 

Am Tage, als der Fürſt beerdigt ward, 

Und alle Welt, begierig nach dem Neuen, 

Der ernſten Feier ſich entgegendrängte, 

Lag Deine Tochter, — denn die Kunde war 

Auch in des Kloſters Mauern eingedrungen, — 

Lag ſie mir an mit unabläſſ'gem Flehn, 

3 diejes Feſtes Anblid zu Br 

ch Unglüdjeliger ließ mich bewegen, 

Verhüllte fie in ernite Trauertracht, 

Und alfo war ſie Zeugin jenes Feſtes. 

Und dort, befürcht’ ich, in des Volks Gewühl, 

Das fich herbeigedrängt von allen Enden, 

Ward fie vom Aug’ des Räubers ausgejpäbt, 

Denn ihrer Schönheit Glanz birgt feine Hülle, 
Don Manuel (vor fich, erleichtert). 

Glüdjel’ges Wort, das mir das Herz befreit! 

Das gleicht ihr nicht! Dies Zeichen trifft nicht zu. 
Iſabella. Wahnfinn’ger Alter! So verriethit Du mi! 
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Diego. Gebieterin! Ich dacht’ e3 gut zu machen. 
Die Stimme der Natur, De Sad vs © des B (ut3 
Glaubt’ ich in diefem Wunjche zu erfennen; 
Ich hielt es * des Himmels eignes Werk, 
Der mit verborgen ahnungsvollem Zuge 
Die Tochter hintrieb zu des Vaters Grab! 
— frommen Pflicht wollt' ich ihr Recht erzeigen, 
Und jo, aus guter Meinung, jchafft’ ich Böjes! 
Don Manuel (vor ſich. 
Was jteh’ ich hier in Furcht und Zweifels Qualen? 
will ich Licht mir jchaffen und Gemwißheit. (Will gehen.) 
n Cefar (ver zurüdfommt). 
Besich, Do Don oe, gleich folg’ ih Dir. 
Manuel. 
Sole mir nicht! Hinweg! Mir folge Niemand! (Er geht ab.) 
on Ceſar (fieht ihm verwundert nad). 
Mas ijt dem Bruder? Mutter, jage mir's! 
Iſabella. Ich kenn’ ihn nicht mehr. Ganz verkenn ich ihn. 
Don Ceſar. Du fiehjt mich wiederfehren, meine Mutter ; 
Denn in des Eifers heftiger Begier 
Vergaß ich, um ein Zeichen Dich zu ragen, 
Moran man die verlorne Schweiter kennt. 
Mie find’ ich ihre Spuren, eh ich weiß, 
Aus weldhem Drt die Räuber ſie geriſſen? 
Das Kloſter nenne mir, das ſie verbarg. 
Iſabella. Der heiligen Cecilia iſt's gewidmet, 
Und hinterm Waldgebirge, das zum Aetna 
Sich langſam ſteigend hebt, liegt es verſteckt, 
Wie ein verſchwiegner Aufenthalt der Seelen. 
Don Erfar. Sei gutes Muths! Vertraue Deinen Söhnen! 
Die Schweiter bring’ ih Dir zurüd, müßt’ ic) 
Durch) alle Länder fie und Meere juchen. 
Doch Eines, Mutter, iſt es, wa3 mich fümmert: 
Die Braut verlieh ich unter fremdem Schug. 
Nur Dir fann ich das theure Pfand vertrauen, 
Sch jende fie Dir her, Du wirjt fie jchauen ; 
An ihrer Bruft, an ihrem lieben Herzen 
Wirſt Du des Grams vergefien und der Schmerzen. (Er gebt ab.) 
Ifabella.. Wann endlich wird der alte Fluch ich löſen, 
Der über diejem Hauje lajtend ruht? 
Mit meiner Hoffnung jpielt ein tüdiih Weſen, 
Und nimmer jtillt ſich jeines Neides er 
So nahe glaubt’ ih mic) dem fichern Hafen 
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So feft vertraut’ ich auf des Glückes Pfand, 
Und alle Stürme glaubt’ ich eingejchlafen, 

Und freudig winfend ſah ich jchon das Land 
Im Abendglanz der Sonne fich exhellen: 

Da fommt ein Sturm, aus heitrer Luft gefandt, 


Und reißt mich wieder in den Kampf der Wellen! (Sie geht nach 
dem innern Hauſe, wohin ihr Diego folgt.) 





Dritter Aufzug. 


Die Scene verwandelt ſich in den Garten. 
Beide Chöre. Zuletzt Beatrice. 


Erfter Auftritt. 
(Der Chor des Don Manuel kommt in feftlihen Aufzug, mit Kränzen gefhmüdt, 
und bie oben beſchriebnen Brautgeſchenke begleitend; der Chor des Don Cejar 
will ihm den Eintritt vermehren.) 


Erfier Chor. (Cajetan.) 

Du würdeſt wohl a diejen EL, zu leeren. 
weiter Chor. (Bohemund.) 

Sch will's, wenn beſſre Männer es begehren. 

Erſt. Chor. (Caj.) Du könnteſt merken, daß Du läftig bit 
Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Deswegen bleib’ ich, weil es Dich verdrießt. 

Erſter Chor. Eajet an.) 

Hier iſt mein Platz. Wer darf zurück mich halten? 
ee De R a ken =) . 
art es thun, ich habe hier zu walten, 

5 Erfier Chor. (Cajetan.) ; 

Mein Herricher jendet mi, Don Manuel. 
ehe hi. a —— ehl. 

tehe hier auf meines Herrn Befe 

vch Erfler Chor. (Cajetan.) 

Dem ältern Bruder muß der jüngre weichen. 
weit. Chor. (Boh.) Dem Erjtbejigenden gehört die Welt, 
Erſter Chor. (Cajetan.) 

Verhaßter, geh und räume mir das Feld! 

weiter Chor. (Bohemund.) 

Nicht, bis ſich unſre —— erſt vergleichen. 

rſter Chor. ( Cajetan.) 

Find' ich Dich überall in meinen Wegen? 

Sweiter Chor. Gohemund. ) 
Wo mir's gefällt, da tret’ ich Dir entgegen. 
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Erſter Chor. (Cajetan.) 
Was haft Du bier zu horchen und zu hüten? 
weiter Chor. (Bohemund.) 
Mas haft Du hier zu fragen, zu verbieten ? 
Erſter Chor. (Eajetan.) 
Dir Steh’ ich nicht zu Red’ und Antwort hier, 
weiter Chor. (Bohemund.) 
Und nicht des Wortes Ehre gönn’ ich Dir. 
Erfter Chor. (Cajetan.) 
Ehrfurcht gebührt, o Jüngling, meinen Jahren. 
Zweiter Chor. (Bohemund.) 
In Tapferfeit bin ich wie Du erfahren! 
Beatrice (fürzt heraus). 
Weh mir, was wollen dieje wilden Schaaren? 
Erſter Chor (zum zweiten). (Cajetan.) 
Nichts acht’ ih Dich und Deine ſtolze Miene! 
Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Ein Befirer ift der Herrjcher, dem ich diene! 
eafrice. D, weh mir, weh mir, wenn er jeßt erjchiene ! 
Erfi. Chor. (Caj.) Du lügit! Don Manuel bejiegt ihn weit ! 
Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Den Preis gewinnt mein Herr in jedem Streit. 
Beatrice. Set wird er fommen, dies ijt jeine Zeit! 
Erf. Chor. (Caj.) Wäre nicht Friede, Recht verſchafft' ich mir! 
Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Wär's nicht die Furcht, fein Friede wehrte Dir. 
Beatrice. D, wär er taujend Meilen weit von hier! 
Erfier Chor. (Cajetan.) 
Das Geſetz fuͤrcht' ich, nicht Deiner Blide Trug. 
Zweiter Chor. (Bohemund.) 
Wohl thuſt Du dran, e3 iſt des Feigen Schuß. 
Erfier Chor. (Lajetan.) Fang’ an, ic) folge! 
Zweit. Chor. (Bohemund.) tein Schwert ijt heraus! 
Beatrice (in der heftigften Beängitigung). 
Sie werden handgemein, die Degen bligen! 
Ihr Himmelsmächte, haltet ihn zurüd! 
Werft Euch in jeinen Weg, Ihr Hindernifie, 
Eine Schlinge legt, ein Netz um ſeine Füße, 
Daß er verfehle diejen Augenblid ! 
3 Engel alle, die ich flehend bat, 
Ihn herzuführen, täuichet meine Bitte, 
Weit, weit von hier entfernet jeine Schritte! (Sie eilt hinein. Indem 
die Chöre einander anfallen, eriheint Don Manuel.) 
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Bweiter Auftriff. 
Don Manuel. Der Ehor. 


Don Manuel. Was jeh’ ich! Haltet ein ! 
Erfier Chor (um zweiten). (Cajetan, Berengar, Manfred.) 
Komm an! Komm an! 
weiter Chor. (Bohemund, Roger, Hippolpt.) 
Nieder mit ihnen! Nieder! 
Don Manuel (tritt zwifchen fie, mit gezognem Schwert). 
Haltet ein! 
Erfier Chor. (Lajetan.) Es ift der Fürft. 
weiter Chor. (Bohemund.) Der Bruder! Haltet Friede! 
Don Manuel. Den ftred’ ich todt auf diejes Raſens Grund, 
— Der mit gezudter Augenwimper nur 
Die Fehde fortjegt und dem Gegner droht! 
Raſ't Ihr? Was für ein Dämon reizt Euch an, 
Des alten Zwiltes Flammen aufzublajen, 
Der zwiſchen uns, den Fürſten, abgethan 
Und ausgeglichen tft auf immerdar ? 
— Wer fing den Streit an? Redet! Ich will's wiſſen. 
Erfi. Chor. (Lajetan, Berengar.) Sie ftanden hier — 
weiter Chor. (Koger, Bohemund.) (unterbrechend) 
Sie famen — 
Don Manuel (zum erften Chor). Nede Du! 
Erfler Chor. (Cajetan.) 
Mir famen her, mein Fürſt, die Hochzeitgaben 
Zu überreichen, wie Du uns befahlit. 
Geſchmückt zu einem Feite, feineswegs 
Zum Krieg bereit, Du fiehjt es, zogen wir 
In Frieden unjern Weg, nichts Arges denkend 
Und trauend dem beijchworenen Vertrag ; 
Da fanden wir fie feindlich hier gelagert 
Und uns den Eingang jperrend mit Gewalt. 
Don Manuel, Unfinnige! Sit keine Freiftatt ficher 
Genug vor Eurer blinden, tollen Wuth ? 
Auch in der Unschuld ftill verborgnen Sig 
Briht Euer Hader friedejtörend ein ? 
Zum zweiten Chor.) Weiche zurüd! un ſind Geheimnifle, 
Die Deine fühne Gegenwart nicht dulden. 
(Da derfelbe zögert.) Zurück! Dein Herr gebietet Dir's durd) mid, 
Denn wir find jeßt ein Haupt und ein Gemüth, 
Und mein Befehl ift auch der feine. Geh! 
(Zum erften Chor.) Du bleibt und wahrit des Eingangs | 
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weiter Chor. (Bohemund.) Mas beginnen? 

Die Fürſten find verjöhnt, das iſt die Wahrheit, 

‚Und in der hohen Häupter Spahn und Streit 

‚Sich unberufen, vielgejhäftig drängen, 

Bringt wenig Dank und öfterer Gefahr. 

Denn wenn der Mächtige des Streits ermüdet, 

Wirft er behend auf den geringen Mann, 

Der arglos ihm gedient, den blut'gen Mantel 

Der Schuld, und leicht gereinigt ſteht er da. 

Drum mögen ſich die Fürjten ſelbſt vergleichen; 

Ich acht’ es für gerathner, wir gehorchen. (Der zweite Chor geht ab, 


ber erite zieht fich nach dem Hintergrund der Scene zurüd. In demfelben Augene 
blicke jtürzt Beatrice heraus und wirft fi in Don Manuel’3 Arme.) 


Dritter Auftrift. 
Beatrice. Don Manuel. 


Beatrice. Du biſt's. Ich habe Dich wieder — Graujamer ! 
Du hajt mic) lange, lange ſchmachten laſſen, 
Der Furcht und allen Schrednifjen zum Raub 
— — — — Doch nichts mehr davon! 
— habe Dich — In Deinen lieben Armen 
ſt Schuß und Schirm vor jeglicher Gefahr. 
Komm! Sie find weg! Wir Babe Raum zur Fludt, 
Fort, lab uns feinen Augenblid verlieren! (Sie will in mit ſich 
fortziehen und fieht ihn jegt erft genauer an.) 
Was iſt Dir? So verjchlofien feierlich 
Empfängit Du mid — entziehjt Dich meinen Armen, 
Als wollteft Du mich lieber ganz veritoßen ? 
Ri fenne Dich nicht mehr — Iſt dies Don Manuel, 
ein Gatte, mein Öeliebter ? 
Don Manuel. Beatrice! 
Beatrice. Nein, rede nicht! Jetzt ift nicht Zeit zu Worten! 
St laß ung eilen, jchnell! Der Augenblid 
ft fojtbar — 
Don Manuel. Bleib! Antworte mir! 
Beatrice. Fort! Fort, 
Ch dieje wilden Männer wiederfehren ! 
D. Manuel. Bleib! Jene Männer werden uns nicht ſchaden! 
Beatrice. 
Doch, doch, Du kennſt fie nidt. O, fomm! Entfliehe ! 
on Manuel. 
Don meinem Arm beihüst, was kannſt Du fürchten? 
Beatrice. D, glaube mir, e3 giebt hier mächt'ge Menjchen ! 
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Don Manuel. Geliebte, feinen mächtigern als mid. 
Beatrice. Du gegen dieje Vielen ganz allein? 
Don Manuel. 

Ich ganz allein! Die Männer, die Du fürchteft — 
Bealrice. 

Du kennſt fie nicht, Du weißt nicht, wen fie dienen. 

Don Manuel. Mir dienen fie, und ich bin ihr Öebieter. 
Beatrice. Du bift — Ein Schreden fliegt durch meine Seele! 
Don Manuel. Lerne mich endlich fennen, Beatrice! 

Ich bin nicht Der, der ich Dir ſchien zu fein, 

Der arme Ritter nicht, der Unbekannte, 

Der liebend nur um Deine Liebe warb. 

Wer ich wahrhaftig bin, was ic) vermag, 

Woher ich ftamme, hab’ ich Dir verborgen. 

Beatrice. 

Du biſt Don Manuel nicht! Weh mir, wer biſt Du? 
Don Manuel. 

Don Manuel heiß’ ih — doc) ich bin der Höchite, 

Der diejen Namen führt in diejer Stadt; 

Ich bin Don Manuel, Fürft von Meſſina. 

Beatrice. Du wärſt Don Manuel, Don Ceſar's Bruder ? 
Don Manuel. Don Cefar ift mein Bruder. 
Beatrice. Iſt Dein Bruder! 
Don Manuel. 
Wie? Dies erihredt Dih? Kennſt Du den Don Ceſar? 
Kennit Du nod) ſonſten Jemand meines Bluts? 
Beatrice. Du bit Don Manuel, der mit dem Bruder 
Sn galle lebt und unverjöhnter Fehde ? 
on Manuel. Wir find verjöhnt, feit heute find wir Brüder, 
Nicht von Geburt nur, nein, von Herzen aud). 
Beatrice. Verſöhnt, ſeit heute! 
Don Manuel. Sage mir, was iſt das? 

Was bringt Dich jo in Aufeuhr? Kennt Du mehr 

Als nur den Namen blos von meinem Haufe? | 

Weiß ich Dein ganz Geheimniß? Haft Du nichts, 

Nichts mir a oder vorenthalten ? 

Beatrice. Was denkſt Du? Wie? Was hätt’ ich zu gejtehen ? 
Don Manuel, Bon Deiner Mutter haft Dur mir noch nichts 

Geſagt. Wer iſt fie? Würdeſt Du fie kennen, 

Menn ich fie Dir bejchriebe — Dir fie zeigte ? — 
Beatrice. Du kennſt ſie — kennſt und verbargeſt mir? 
Don Manuel. Weh Dir und wehe mir, wenn ich ſie kenne! 
Beatrice. O, ſie iſt gütig wie das Licht der Sonne! 
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Ich ſeh' fie vor mir, die Erinnerung 
Belebt fich wieder, aus der Seele Tiefen 
Erhebt ich mir die göttliche Oeftalt. 
Der braunen Loden dunkle Ringe jeh’ ich 
Des weißen Haljes edle Form beichatten ! 
Sch ſeh' der Stirne rein gewölbten Bogen, 
Des großen Auges dunfelhellen Glanz, 
Auch ihrer Stimme jeelenvolle Töne 
Erwaden mir — 
Don Hanuel. Meh mir! Du ſchilderſt fie ! 
Beatrice. Und ich entfloh ihr ! konnte fie verlaffen, 
Vielleiht am Morgen eben diejes Tags, 
Der mich auf ewig ihr vereinen jollte ! 
O, jelbjt die Mutter gnb ih hin für Dich! 
Don Manuel. Meſſina's Fürſtin wird Dir Mutter fein. 
Zu ihr bring’ ih Dich jest; fie wartet Deiner. 
Beatrice. Was ſagſt Du? Deine Mutter und Don Ceſar's? 
Zu Er mich bringen? Nimmer, nimmermehr! 
on Manuel. Du jhauderit? Was bedeutet dies Entjegen ? 
Sit meine Mutter feine Fremde Dir? 
Beatrice. O unglüdjelig traurige Entdedung ! 
D, hätt’ ich nimmer diejen Tag gejehn! 
on Manuel. Was kann Dich ängftigen, nun Du mich fennit, 
Den Fürften findejt in dem Unbekannten? 
Beatrice. D, gieb mir diejen Unbelannten wieder, 
Mit ihm auf ödem Eiland wär’ ich jelig ! 
on Cefar (hinter der Scene). 
Zurüd! Welch vieles Volk iſt hier verfammtelt? 
Beatrice. Gott! Dieje Stimme! Wo verberg’ ich mich ? 
Don Manuel. Erkennſt Du diefe Stimme? Nein, Du bait 
Sie nie gehört, und Fannit fie nicht erfennen ! 
Beatrice. D, laß ung fliehen! Komm und weile nicht! 
Don Manuel. Was fliehn? Es ift des Bruders Stimme, der 
Mich Sucht; zwar wundert mich, wie er entdedte — 
Beatrice. Bei allen Heiligen des Himmels, meid’ ihn! 
So nicht dem heftig Stürmenden, 
Lab Dich von ihm an diefem Ort nicht finden ! 
Don Manuel. Geliebte Seele, Dich verwirrt die Furcht ! 
Du hörſt mich nicht, wir find verjöhnte Brüder! 
Beatrice. D Himmel, rette mich aus diejer Stunde! 
| Don Manuel. Was ahnet mir! Welch ein Gedanke faht 
Mich Ichaudernd? — Wär’ es möglich — Wäre Dir 
- Die Stimme feine fremde? — Beatrice! 


PR, N ER a an) 
Be Ze 


- [[ 
318 Die Braut von Meſſina. 3. Aufz. 4. Auftr. 
Du warſt? — Mir grauet, weiter fort zu fragen! 


Du warjt — bei meines Vaters Leichenfeier? 
Beatrice. Weh mir! 


Don Manuel. Du warſt zugegen? 

Beatrice. Zürne nit! 
Don Manuel. Unglüdlide, Du warſt? 

Beatrice. Sch war zugegen, 
Don Manuel. Gntjegen! 

Beatrice. Die Begierde war zu mädtig! 


Se ieb mir! Ich gejtand Dir meinen Wunf 

plötzlich ernſt und ——— ließeſt Du 
Bitte fallen, und ſo ſchwieg auch ich. 

— weiß ich nicht, welch böfen Sternes Macht 

trieb mit unbezwinglichemn Gelüjten. 
=: Herzens heißen Drang mußt’ ich vergnügen; 
Der alte Diener lieh mir jeinen Beiltand ; 
Ich war Dir ungehorjam, und ich ging. (Sie fhmiegt ih an ihn; 

indem tritt Don Cejar herein, von dem ganzen Chor begleitet.) 


Bierter Auftritt. 
Beide Brüder. Beide Chöre. Beatrice. 


Zweiter Chor. (Bohemund.) (Zu Don Gefar.) 
Du glaubit uns nicht — Glaub Deinen eignen Augen! | 
Don Eefar (tritt heftig ein und fährt beim Anblick feines Bruders 


mit Entjegen zurüd.) 
Blendwerk der Hölle! Was? In feinen Armen! 
(Näher tretend, zu Don Manuel.) 
Siftvolle Schlange! Das ift Deine Liebe! 
Deswegen logit Du tückiſch mir Ver] ſoöhnung! 
O, eine Stimme Gottes war mein Haß! 
Sabre a Aal falj 5% Sa (Er erfticht ihn.) E 
n Manuel. Ich bin des Todes — Beatrice — Bruder! ° 
— ſinkt und — Beatrice fällt neben ihm ohnmächtig nieder.) 
Erſter Chox. (Cajetan.) 
Mord! Mord! Herbei! Greift zu den Waffen Alle! 
Mit Blut gerächet ſei die blut'ge That! 
(Alle ziehen die Degen.) 
Sweiter Chor. (Bohemund.) 
uns! Der lange Zwieſpalt iſt geendigt. 
ur einem — jetzt gehorcht Meſſina. 
Erſter Chor. (Cajetan, Berengar, Manfred.) 
Rache! Rache! Der Mörder falle! falle, 
Ein jühnend Opfer dem Gemordeten! 
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Zweiter Chor. (Bohemund, Roger, Hippolpt.) 
Herr, fürchte nichts, wir ſtehen treu zu Dir! 

Don Eefar (mit Anfehen zwifchen fie tretend). 
Zurüd — Ich habe meinen Feind getödtet, 

Der mein vertrauend redlich Herz betrog, 
Die Bruderliebe mir zum Fallitrid legte. 
Ein furdtbar gräßlich Anjehn hat die That, 
Doc der gerechte Himmel hat gerichtet. 

Erſter Chor. (Cajetan.) 

Weh Dir, Mejfina! Wehe! Wehe! Wehe! 
Das gräßlich Ungeheure iſt geihehn 

n Deinen Mauern — Wehe Deinen Müttern 
Und Kindern, Deinen Jünglingen und Greiſen! 
Und wehe der noch ungebornen Frucht! 

Don Eefar. Die Klage fommt zu ſpät — Hier Ichaffet Hilfe ! 
(Auf Beatricen zeigend.) Ruft jie ins Leben! Schnell entfernet fie 
Bon diejem Drt des Schredens und des Todes ! 

— Ich fann nicht länger weilen, denn mich ruft 

Die Sorge fort um die geraubte Schweiter. 

— Bringt fie in meiner Mutter Schloß und jpredt: 

Es jei ihr Sohn, Don Cejar, der fie jende! (Er geht ab; die ohn— 
mächtige Beatrice wirb von dem zweiten Chor auf eine Bank geſetzt und jo hinweg» 


getragen; ber erite Chor bleibt bei dem Leihnam zurüd, um welden aud die 
Knaben, die die Brautgefchente tragen, in einem Halbkreis herumſtehen.) 


Fünfter Auftritt. 
Chor. (Cajetan.) 


Sagt mir! Ich kann's nicht faſſen und deuten, 
Mie es jo Schnell ſich erfüllend genaht. 
Längſt wol jah ich im Geijt mit weiten 
Schritten das Schredensgeipenit herichreiten 
Diejer entjeglichen, blutigen That. 
Dennoch übergießt mich ein Grauen, 
Da jie vorhanden ijt und gejcheben, 
Da ich erfüllt muß vor Augen ſchauen, 
Mas ich in ahnender Furcht nur gejehen. 
AU mein Blut in den Adern eritarrt 
- Bor der gräßlich entichiedenen Gegenwart. 
Einer aus dem Chor. (Manfred.) 

Laſſet erichallen die Stimme der Klage! 
gi Yüngling ! 

a liegt er entjeelt 

ingejtredt in der Blüthe der Tage! 

chwer umfangen von Todesnacht, 
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An der Schwelle der bräutlihen Kammer ! 
Aber über dem Stummen erwacht 
Lauter, unermeßliher Jammer,. — 
Ein Zweiter. (Cajetan.) Wir foinmen, mir fommen, 
Mit feitlihem Prangen 
Die Braut zu empfangen; 
Es bringen die Knaben 
Die RN Gemwande, die bräutlichen Gaben ; 
Das Feit ift bereitet, e8 warten die Zeugen; 
Aber der Bräutigam höret nicht mehr. 
Nimmer erwedt ihn der fröhliche Reigen, 
Denn der nm der Todten ijt Schwer. 
Ganzer Chor. Schwer und tiefijtder Schlummer der Todten; 
Nimmer erwedt ihn die Stimme der Braut, 
Nimmer des Hifthorng fröhlicher Laut; 
Starr u fühllos liegt er am Boden! 
Ein Dritter. (Cajetan.) 
Was find Hoffnungen, was find SS, 
Die der Menjch, der vergängliche, baut? 
ai umarmtet Ihr Euch als Brüder, 
inig gejtimmt mit Herzen und Munde, 
Dieje Sonne, die jeßo nieder 
Seht fie leuchtete Eurem Bunde! 
Und jeit liegit Du dem Staube vermählt, 
Don des Brudermords Händen entjeelt, 
In dem Bujen die gräßliche Wunde ! 
Was find Hoffnungen, was find Entwürfe, 
Die der Menſch, der flüchtige Sohn her Stunde, 
Aufbaut auf dem betrüglichen Grunde? 
Chor. (Berengar.) Zu der Mutter will ih Dich tragen, 
Eine unbeglüdende Laſt! 
Dieje Cypreſſe laßt ung zerſchlagen 
Mit der mördriihen Schneide der Art, 
Eine Bahre zu Flechten aus ihren Zweigen ; 
Nimmer joll fie Lebendiges zeugen, 
Die die tödtliche Frucht getragen; 
Nimmer in fröhlidem Wuchs Mich "erheben, 
Keinem Wandrer 9 r Schatten geben; 
Die fich genährt auf des Mordes Boden, 
Soll ver jein zum Dienft der Todten! 
Erfler. (Lajelan.) Aber weht dem Mörder, wehe, 
Der dahingeht in thörichtem Muth ! 
Hinab, hinab in der Erde Ritzen 
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Rinnet, rinnet, rinnet Dein Blut, 

Drunten aber im Tiefen jigen 

Lichtlos, ohne Gejang und Sprache, 

Der Themis Töchter, die nie vergejlen, 

Die Untrüglichen, die mit Gerechtigkeit meſſen, 

Fangen e3 auf in ſchwarzen Gefäßen, 

Rühren und mengen die jchredliche Rache. 
weiter. (Berengar.) Leicht verschwindet der Thaten Spur 

Bon der jonnenbeleudteten Erde, 

Mie aus dem Antlig die leihte Geberde — 

Aber nichts iſt verloren und verſchwunden, 

Mas die geheimnißvoll waltenden Stunden 

Sn den dunkel jhaffenden SchooB aufnahmen — 

Die Zeit iſt eine blühende Flur, 

Ein großes Lebendiges ift die Natur, 

Und Alles ift Frucht, und Alles ift Samen. 

Dritter. (Eajetan.) Wehe, wehe dem Mörder, wehe, 
Der ſich geſä't die tödtliche Saat! 

Ein andres Antliß, eh fie geichehen, 
Ein anderes zeigt die vollbrachte That. 

Muthvoll blidt fie und fühn Dir entgegen, 
Wenn der Rache Gefühle den Bujen bewegen ; 
Aber ift fie gejchehn und begangen, 

Blickt fie Dih an mit erbleihenden Wangen. 

Gelber die jchredlichen Furien ſchwangen 

Gegen Dreites die Hölliihden Schlangen, 

Reizten den Sohn zu dem Muttermord an; 

Mit der Gerechtigkeit heiligen Zügen 

Wußten fie lijtig jein Herz zu betrügen, 

Bis er die tödtliche That nun gethan — 

Uber da er den Schooß jetzt geichlagen, 

Der ihn empfangen und liebend getragen, 

Siehe, da fehrten fie 

Gegen ihn jelber 

Schrecklich jih um — 

Und er erkannte die furdhtbaren Jungfraun, 

Die den Mörder ergreifend faſſen, 

Die von jegt an ihn nimmer laſſen, 

Die ihn mit ewigem Schlangenbiß nagen, 

Die von Meer zu Meer ihn ruhelos jagen 

Bis in das delphiiche Heiligthum. (Der Chor geht ab, ten Leichnam 
Don Manuel’3 auf einer Bahre tragen.) 


Schillers Wirte, V. 21 
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Dierter Aufzug. 


Die Säulenhalle. 


Es ift Nacht; die Scene ift von oben herab durch eine große 
Lampe erleuchtet. 


Erfter Auftritt. 
Donna Siabella und Diego treten auf. 


Ifabelle. Noch feine Kunde fam von meinen Söhnen, 
Ob eine on fi fand von der Verlornen? 

Diego. Noch nichts, Gebieterin — doch hoffe Alles 
Von Deiner — Ernſt und Emſigkeit! 

Iſabella. ie iſt mein Herz geängſtiget, Diego! 

Es ſt *— bei mir, dies Unglück zu ehe 
irg0. Drüd’ nicht des Vorwurfs Stadel in Dein Herz! 
Un welcher Borficht ließeft Du’3 ermangeln? 
Iſabella. Hätt’ ich fie früher an das Er gezogen, 
Wie mich des Herzens Stimme mädtig trieb 

Diego. Die Klugheit wehrte Dir's, Du — weiſe, 
Dee, der Erfolg ruht in des Himmels Hand. 

Ifabella. Ach, jo iſt feine Freude — Mein Glück 
Wär’ ein vollkommnes ohne dieſen Zufall 

Diego. Dies Glüd ift nur versöger, nicht zerſtört; 
Genieße Du jetzt Deiner Söhne Frieden! 

Iſabella. Ich habe fie einander Herz an Herz 
Umarmen jehn — ein nie erlebter Anblid! 

Diego. Und nicht ein Schaufpiel blos, es ging von Herzen 
Denn ihr Öeradfinn haft der Lüge Zwang. 

Iſabella. Ich jeh’ auch, ve ſie — Gefühle, 

Der — Neigung fähig ſind; mit Wonne 

Entdeck' ich, daß ſie ehren, was ſie lieben. 

Der ungebundnen Freiheit wollen ſie 

Entſagen, nicht dem Zügel des Geſetzes 
Entzieht 1 ihre braujend wilde Jugend, 
Und u iebit —— ihre Leidenſchaft. 

— Ich will Dir's jetzo gern geſtehn, Diego, | 
Daß ich mit Sorge diefem Augenblid, 
Der aufgeſchloſſnen Blume des Gefühls 
Mit banger Furcht entgegenſah — Die Liebe 
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Wird leicht zur Wuth in heftigen Naturen. 
Wenn in den aufgehäuften Feuerzunder 
Des alten Haſſes auch noch dieſer Blitz, 
Der Eiferſucht feindſel'ge Flamme ſchlug — 
Mir ſchaudert, es zu denken — ihr Gefuͤhl, 
Das niemals einig war, gerade hier 
Zum erſten Mal unſelig ſich begegnet — 
Wohl mir! Auch dieſe donnerſchwere Wolke, 
Die über mir ſchwarz drohend niederhing, 
Sie führte mir ein Engel ſtill vorüber, 
Und leicht nun athmet die befreite Bruſt. 
Diego. Ja, freue Deines Werkes Dich! Du haſt 
Mit zartem Sinn und ruhigem Verſtand 
Vollendet, was der Vater nicht vermochte 
Mit aller ſeiner Herrſchermacht — Dein iſt 
Der Ruhm; doch auch Dein Glücksſtern iſt zu loben! 
Iſabella. Vieles gelang mir! Biel auch that das Glück! 
Nichts Kleines war es, jolde Heimlichkeit 
Verhüllt zu tragen dieje langen Jahre, 
Den Mann zu täujchen, den umfichtigiten 
Der Menſchen, und ins Herz zurüdzudrängen 
Den Trieb des Bluts, der mächtig, wie des Feuers 
Verſchloſſner Gott, aus jeinen Banden ſtrebte! 
. iego. Ein Band iſt mir des Glüdes lange Gunft, 
Daß Alles jich erfreulich löjen wird. 
fabella. Ich will nicht eher meine Sterne loben, 
Bis ich das Ende diejer Thaten ſah. 
Daß mir der böje Genius nicht jchlummert, 
Erinnert warnend mich der Tochter Fludt. 
— Schilt oder lobe meine That, Diego! 
Doc dem Öetreuen will ich nichtS verbergen. 
Nicht tragen konnt' ich’S, hier in müß’ger Ruh 
Zu harren des Erfolgs, indeß die Söhne 
gelsäftig forſchen nach der Tochter Spur. 
Gehandelt hab’ auch — Wo Menſchenkunſt 
Nicht zureicht, hat der Himmel oft gerathen. 
Diego. Entdecke mir, was mir zu wiſſen ziemt. 
Iſabella. Einſiedelnd auf des Aetna Höhen hauſt 
Ein frommer Klausner, von Uralters her 
Der Greis genannt des Berges, welcher näher 
- Dem Himmel wohnend als der andern Menichen 
Tief wandelndes Geſchlecht, den ird'ſchen Sinn 
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In leichter, reiner Aetherluft geläutert, 
Und von dem Berg der aufgewälzten Jahre 
Hinabjieht in das aufgelöfte Spiel 
Des unverständlich krummgewundnen Lebens. 
Nicht Fremd ift ihm das Schidjal meines Hauses; 
Dit hat der heil’ge Dann für uns den Himmel 
Gefragt und manchen Fluch hinweggebetet. 
Zu ihm hinauf gejandt hab’ ich alsbald 
Des raſchen Boten jugendliche Kraft, 
Daß er mir Kunde von der Tochter gebe, 
Und ftündlich harr' ich deſſen Wiederkehr. 

Diego. Trügt mich mein Auge nicht, Gebieterin, 
So iſt's derjelbe, der dort eilend naht, 
Und Lob fürwahr verdient der Emfige! 


Zweiter Auftrift. 
Bote. Die Vorigen, 


Iſabella. Sag an, und weder Schlimmes hehle mir 
Noch Gutes, jondern ſchöpfe rein die Wahrheit! 
Was gab der Greis des Bergs Dir zum Beſcheide? 
Bote. Sch ſoll mich ſchnell zurüdbegeben, war 
Die Antwort, die Verlorne jei gefunden. 
Iſabella. Glückſel'ger Mund, erfreulid Himmelswort, 
Stets haſt Du das Erwünſchte mir verkündet! 
Und welchem meiner Söhne war's verliehen, 
Die Spur zu finden der Verlornen? 
Bote. Die Tiefverborgne fand Dein ältſter Sohn. 
Iſabella. Don Manuel ift e3, dem ich fie verdanfe! 
Ach, ſtets war diejer mir ein Kind des Segens! 
— Haft Du dem Greis auc) die geweihte Kerze 
Gebracht, die zum Geſchenk ich ihm gejendet, 
Sie anzuzünden feinem Heiligen ? 
Denn was von Gaben ſonſt der Dienjchen Herzen 
Grfreut, verſchmäht der fromme Gottesdiener. 
Bote. Die Kerze nahm er Jchweigend von mir an, 
Und zum Altar hintretend, wo die Yampe 
Dem Heil’gen brannte, — er ſie flugs 
Dort an, und ſchnell in Brand ſteckt' er die Hütte, 
Worin er Gott verehrt jeit neunzig Jahren, 
Iſabella. Wasjagit Du? Welches Schredniß nennit Du mir? 
Bote. Und dreimal Wehe! Wehe! rufend, ftieger 
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ig vom Berg; mir aber winkt’ er ſchweigend, 
dm nicht zu folgen, noch zurückzuſchauen. 
Und jo, gejagt von Grauſen, eilt’ ich her! 

Ifabella. In neuer Zweifel wogende Bewegung 
Und ängitlih ſchwankende Verworrenheit 
Stürzt mich das Widerjprechende zurüd. 

Gefunden jei mir die verlorne Toter 
Bon meinem ältiten Sohn Don Manuel? 
Die gute Rede kann mir nicht gedeihen, 
Begleitet von der unglüdjel’gen That. 

Bote. Blick hinter Di, Gebieterin! Du ſiehſt 
Des Klausners Wort erfüllt vor Deinen Augen ; 
Denn Alles müßt’ mich trügen, oder dies 
Sit die verlorne Tochter, die Du ſuchſt, 

Bon Deiner Söhne Ritterſchaar begleitet. 


(Beatrice wird von dem zweiten Halbchor auf einem Tragjefjel gebracht und auf der 
vorbern Bühne niedergefegt. Sie ift noch ohne Leben und Bewegung.) 


Drifter Auftritt. 


Iſabella. Diego. Bote. Beatrice. Chor. (Bohemund, Noger, 
Hippolyf und die neun andern Ritter Don Eefar's.) 


Chor. (Bohemund.) Des Herrn Geheiß erfüllend, jegen wir 
Die Jungfrau hier zu Deinen Füßen nieder, 
Gebieterin — Aljo befahl er ung 
Zu thun, und Dir zu melden diejes Wort: 
Es jei Dein Sohn Don Eejar, der fie ſende! 
Ifabella (ift mit ausgebreiteten Armen auf fie zugeeilt und tritt mit 
Schrecken zurüd). D Himmel! Sie ijt bleih und ohne Leben! 
Chor. (Bohemund.) 
Sie lebt! Sie wird erwachen! Gönn’ ihr Zeit, 
Don dem Erjtaunlichen ich zu erholen, 
Das ihre Geilter noch gebunden hält. 
Ifabella. 
Mein Kind! Kind meiner Schmerzen, meiner Sorgen! 
So jehen wir und wieder! So mußt Du 
Den Einzug halten in des Vaters Haus! 
D, laß an meinem Leben mich das Deinige 
Anzünden! An die mütterlihe Bruft 
Will ih Dich prejien, bis, vom Todesfroft 
Gelöft, die warmen Adern wieder jchlagen ! 
Zum Chor.) D, ſprich! Welch Schredliches ift hier gejchehn ? 
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Mo fandit Du fie? Wie fam das theure Kind 
- Sn diejen kläglich jammervollen Zujtand ? 
Chor. (Bohemund.) 
Erfahr' es nicht von mir, mein Mund ift ftumm. 
Dein Sohn Don Ceſar wird Dir Alles deutlich 
Verkündigen, denn er iſt's, der fie jendet. 
Ifabella. Mein Sohn Don Dianuel, fo willft Du jagen? 


Chor. (Bohemund.) Dein Sohn Don Ceſar jendet fie Dirzu. 


Iſabella (zu dem Boten). 

War's nicht Don Manuel, den der Seher nannte? 
Bote. So ift es, Herrin, das war feine Rede. - 
Iſabella. Welcher es fei, er hat mein Herz erfreut; 

Die Tochter dank’ ich ihm, er jei gejegnet! 

D, muß ein neid'ſcher Dämon mir die Wonne 

Des heiß erflehten Augenblicks verbittern ! 

Ankämpfen muß ich gegen mein Entzücken! 

Die Tochter jeh’ ich in des Vater Haus, 

Sie aber ſieht nicht mich, vernimmt mich nicht, 

Sie fann der Mutter Freude nicht erwidern. 

D, öffnet Eu, Ihr lieben Augenlichter ! 

Erwärmet Euch, Ihr Hände! Hebe Dich, 

Reblojer Bufen, und ſchlage der Luft! 

Diego! Das ift meine Tochter — Das 

Die Langverborgne, die Gerettete, 

Bor aller Welt fann ich ſie jegt erkennen! 

Chor. (Bohemund.) 

Ein ſeltſam neues Schredniß glaub’ ih ahnend 

Vor mir zu jehn und jtehe wundernd, wie 

Das Irrſal fih entwirren ſoll und löjen. 

Iſabella (zum Chor, der Beftürzung und Verlegenheit ausprüdt). 

O, Ihr jeid undurhdringlich harte Herzen ! 

Vom eh’rnen Harniſch Eurer Bruft gleichwie 

Bon einem ſchroffen Dleeresfelien Ichlägt 

Die Freude meines Herzens mir zurüd! 

Umſonſt in diejem ganzen Kreis umher 

Späh’ ich nach) einem Auge, das empfindet. 

Wo weilen meine Söhne, daß ich Antheil 

In einem Auge leje; denn mir tft, 

Als ob der Wüſte unmitleivd’ge Schaaren, 

Des Meeres Ungeheuer mich umjtänden ! 

Diego. Sie Schlägt die Augen auf! Sie regt ſich, lebt! 
ISfabella. Sie lebt! Ihr erſter Blick jei auf die Mutter | 


— — NEEP RE A 





— > 


. Aufz. 3. Auftr. Die Braut von Meffina. 327 


Diego. Das Auge ſchließt fie ſchaudernd wieder zu. 
Ifabella (zum Chorj. 

Weiche zurück! Sie ſchreckt der remde Anblick. 
Chor (tritt zurüd). (Bohemund.) 

Gern meid’ ich's, ihrem Blide zu begegnen. 
Diego. Mit großen Augen mißt fie ftaunend Did. 
Beatrice. Mo bin ih? Dieje Züge jollt’ ich kennen. 
Ifabella. Langjam kehrt die Befinnung ihr zurüd. 
Diego. Was maht fie? Auf die Kniee ſenkt fie ſich. 
Beatrice. O ſchönes Engelsantlig meiner Mutter! 
Ifabella. Kind meines Herzens! Komm in meine Arme! 
Beatrice. Zu Deinen Füßen fieh die Schuldige! _ 
Iabella. Sch habe Dich wieder! Alles jei vergefien! 
Diego. Betracht’ auch mid! Erkennſt Du meine Züge? 
Beatrice. Des redlihen Diego greijes Haupt! 
Ifabella. Der treue Wächter Deiner Kinderjahre. 
Beatrice. So bin ich wieder in dem Schoo$ der Meinen? 
Ifabella. Und nichts joll ung mehr jcheiden als der Tod. 
Beatrice. Du willjt mich nicht mehr in die Fremde jtoßen? 
Iabella. Nichts trennt uns mehr ; das Schichſal iſt befriedigt. 
Beatrice (finkt an ihre Bruft). 

Und find’ ich wirklich mid) an Deinem Herzen? 

Und Alles war ein Traum, was ich erlebte? 

Ein Schwerer, fürdterliher Traum — O Mutter! 

Ich jah ihn todt zu meinen Füßen fallen! 

— Wie fomm’ id aber hieher? Ich bejinne 

Mich niht — Ad, wohl mir, wohl, daß ich gerettet 

In Deinen Armen bin! Sie wollten mic 

Zur Fürjtin Mutter von Mejfina bringen. 

Eher ins Grab ! 
Ifabellia.. Komm zu Dir, meine Toter! 

Meſſina's Fürjtin — 
Beatrice. Nenne fie nicht mehr! 

Mir gießt fi bei dem unglüdjel’gen Namen 

Ein Frojt des Todes durd die Glieder. 
Ifabella. Höre mich! 
Beatrice. Sie hat zwei Söhne, die jich tödtlich haſſen; 

Don Manuel, Don Eejar nennt man ſie. 
Ifabella. Ich bin’s ja jelbjt! Erfenne Deine Mutter ! 
Beatrice. Was jagjt Du? Welches Wort haft Du geredet? 
Zſabella. Ich, Deine Mutter, bin Meffina’s Fürftin. 
Beatrire. Du bift Don Manuel’3 Mutter und Don Ceſar's? 
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Ifabella. Und Deine Mutter! Deine Brüder nennjtDu! 
Beatrice. Weh, weh mir! D, entjegensvolles Licht! 
Ifabelle. Was iſt Dir? Was erjchüttert Dich jo ſeltſam? 
Beatrice (wild um fi herfchauend, erblickt den Chor). 

Das find fie, ja! Jetzt, jebt erfenn’ ich fie. 

Mich hat fein Traum getäufcht — Die ſind's! Die waren 

Zugegen — 63 iſt fürdhterlihe Wahrheit ! 

Unglüdliche, wo habt hr ihn verborgen? (Sie geht mit heftigem 

Schritt auf den Chor zu, der fi) von ihr abwendet. Ein Trauermarſch läßt ſich 

in der Gerne hören.) 


Chor. Weh! Wehe! — 
Iſabella. Wen verborgen? Was iſt wahr? 
Ihr ſchweigt beſtürzt — Ihr ſcheint ſie zu verſtehn. 
ch leſ' in Euren Augen, Eurer Stimme 
ebrochnen Tönen etwas Unglüdjel’ges, 
Das mir zurüdgehalten wird — Was iſt's? 
Ich will es willen. Warum heftet Ihr 
So ſchreckenvolle Blide nach der Thüre? 
Und was für Töne hör’ ich da erjchallen? 
Chor. (Bohemund.) 
Es naht ir 63 wird ſich mit Schreden erklären; 
©ei Stark, Gebieterin, jtähle Dein Herz! 
Mit Faſſung ertrage, was Dich erwartet, 
Mit männlicher Seele den tödtlihen Schmerz ! 
Iſabella. Was naht ih? Was erwartet mi)? — Sch höre 
Der Zodtenflage fürchterlichen Ton 
Das Haus durchdringen — Wo find meine Söhne? 
(Der erſte Halbchor bringt den Leichnam Don Manuel’5 auf einer Bahre getragen, 


bie er auf der Ieer gelafjenen Seite der Scene niederjegt. Ein ſchwarzes Tuch tft 
.barüber gebreitet.) 


Bierfer Auftrift. 
Iſabella Beatrice. Diego. Beide Chöre. 


Erfler Chor. (Lajetan.) Durch die Straßen der Städte, | 
Vom Sammer gefolget, | 
Schreitet das Unglüd — 
Lauernd umjchleicht es F 
Die Häufer der Menjchen, 

Heute an dieſer 
forte pocht e3, 
lorgen an jener, 
Aber noch Keinen hat es verjchont, 
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Die unerwünschte 
Schmerzlihe Botihaft 
— oder ſpäter 
eſtellt es an jeder — 
Schwelle, wo ein Lebendiger wohnt. 

(Gerengar.) Wenn die Blätter fallen 

In des AIc Kreiſe, 

Wenn zum Grabe wallen 

Entnervte Greiſe, 

Da gehorcht die Natur 

Ruhig nur 

alten Geſetze, 

Ihrem ewigen Brauch, 

Da iſt nichts, was den Menſchen entſetze! 

Aber das Ungeheure auch 
Lerne erwarten im irdiſchen Leben! 

Mit gewaltſamer Hand 

Löſet der Mord auch das heiligſte Band; 
In ſein ſtygiſches Boot 

Raffet der Tod 

Auch der Jugend blühendes Leben! 

(Cajetan.) Wenn die Wolken gethürmt den Himmel ſchwärzen, 
Wenn dumpftoſend der Donner hallt, 

Da, da fühlen ſich alle Herzen 
In des furchtbaren Schickſals Gewalt. 
Aber auch aus entwölkter Höhe 
Kann der zündende Donner ſchlagen; 
Darum in Deinen fröhlichen Tagen 
— des Unglücks tückiſche Nähe! 

icht an die Guͤter hänge Dein Herz, 
Die das Leben vergänglich zieren! 
Wer beſitzt, der lerne verlieren; 
Wer im Glück iſt, der lerne den Schmerz! 

Iſabella. Was ſoll ich hören? Was verhüllt dies Tuch? 
(Sie macht einen Schritt gegen die Bahre, bleibt aber unſchlüſſig zaudernd ſtehen.) 
Es zieht mich grauſend hin und zieht mich ſchaudernd 
Mit dunkler, kalter Schreckenshand zurück. 

(Zu Beatricen, welche ſich zwiſchen ſie und die Bahre geworfen.) 
Lab mih! Was es auch jet, ich will’3 enthüllen! (Sie hebt das 
Tuch auf und entdedt Don Manuel’3 Leichnam.) 
D himmlische Mächte, es iſt mein Sohn! (Sie bleibt mit ftarrem 
Entjegen ſtehen. — Beatrice ſinkt mit einem Schrei des Schmerzens neben der 
Bahre nieber.) 
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Chor. (Lajetan. Berengar. Manfred.) 
Unglüdliche Mutter! Es ift Dein Sohn! 

Du hajt es geiprochen, das Wort des Jammers, 
Nicht meinen Lippen iſt es entflohn. 

Ifabella. Dein Sohn! Mein Manuel! — D ewige 
Erbarmung — So muß id) Dich wiederfinden! 
Mit Deinem Leben mußteſt Du die Schweiter 
Grfaufen aus des Räuber Hand! — Wo war 
Dein Bruder, daß jein Arm Dich nicht beſchützte? 
— D Flud) der Hand, die diefe Wunde grub! 
Fluch ihr, die den Verderblichen geboren, 

Der mir den Sohn erſchlug! Fluch feinem ganzen 


Geſchlecht! 
Chor. Meh! Wehe! Wehe! Wehe! 
Iſabella. So haltet Ihr mir Wort, Ihr Himmelsmädte? 
Das, das it Eure Wahrheit? Wehe dem, 
Der Euch vertraut mit redlihem Gemüth! 
Morauf hab’ ich gehofft, wovor gezittert, 
Wenn dies der Ausgang iſt! — O, die Ihr hier 
Mich ihredenvoll umfteht, an meinem Schmerz 
Die Blide weidend, lernt die Lügen fennen, 
Womit die Träume uns, die Seher täufchen! 
Glaube noch Einer an der Götter Mund! 
— Als ih mid) Mutter fühlte diejer Tochter, 
Da träumte ihrem Bater eines Tags, 
Gr ſäh' aus jeinem hochzeitlichen Bette 
Zwei Zorbeerbäume wachſen — Zwiſchen ihnen 
Wuchs eine Lilie empor; fie ward s 
Zur Jlamme, die der Bäume dicht Gezweig ergriff 
Und um ji wüthend jchnell das ganze Haus 
In ungeheurer Feuerfluth verjchlang. 
Erſchreckt von diejem ſeltſamen Gelichte, 
Befrug der Bater einen Bogeljchauer 
Und ſchwarzen Magier um die Bedeutung. 
Der Magier erklärte: wenn mein Schooß 
Bon einer Tochter fich entbinden würde, 
So würde ſie die beiden Söhne ihm 
Grmorden und vertilgen jeinen Stamm ! 
Chor. (Lajetan und Bohemund.) 
Gebieterin, was jagit Du? Wehe! Wehe! 
Iabella. Darum befahl der Vater, fie zu ködten. 
Dod ich entrüdte fie dem Jammerſchickſal. 
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— Die arme Unglüdfelige! Verſtoßen 
Ward fie als Kind aus ihrer Mutter Schooß, 
Daß fie, erwachſen, nicht die Brüder morde! 
Und jeßt durch Räubershände fällt der Bruder ; 
Nicht die Unſchuldige hat ihn getödtet! 
Chor. Wed! Wehe! Wehe! Wehe! 
Ifabella. Keinen Glauben 

Verdiente mir des Götzendieners Spruch; 

Ein befires Hoffen ftärkte meine Seele. 

Denn mir verfündigte ein andrer Mund, 

Den ich für wahrhaft hielt, von dieſer Tochter: 

„sn heißer Liebe würde jie dereinjt 

Der Söhne Herzen mir vereinigen.” 

— So widerſprachen die Drafel fich, 

Den Fluch zugleich und Segen auf das Haupt 

Der Tochter legend — Nicht den Fluch hat jie 
Verſchuldet, die Unglüdliche ! Nicht Zeit 

Ward ihr gegönnt, den Segen zu vollziehen ; 

Ein Mund hat wie der andere gelogen! 

Die Kunit der Seher it ein eitles Nichts ; 

Betrüger find fie, oder find betrogen. 

Nichts Wahres läßt ſich von der Zukunft willen, 
Du ſchöpfeſt drunten an der Hölle Flüſſen, 

Du ſchöpfeſt proben an dem Quell des Lichts. 
| Erfier Chor. (Cajetan.) 

Weh! Wehe! Was jagit Du? Halt’ ein, halt’ ein! 
Bezähme der Zunge verwegenes Toben ! 

Die Orakel jehen und treffen ein; 

Der Ausgang wird die Wahrhaftigen loben. 
ADſabella. Nicht zähmen will ich meine Zunge, laut, 
- Wie mir das Herz gebietet, will ich reden. 
- Warum befuchen wir die heil’gen Häufer 
Und heben zu dem Himmel fromme Hände ? 
- Gutmüth’ge Thoren, was gewinnen wir 
Mit unjerm Glauben? So unmöglich iſt's, 
- Die Götter, die hochwohnenden, zu treffen, 
- ALS in den Mond mit einem Pfeil zu ſchießen. 
Vermauert iſt dem Sterblichen die Zukunft, 
Und fein Gebet durchbohrt den eh'rnen Himmel. 
Db rechts die Vögel fliegen oder links, 

Die Sterne jo fich oder anders fügen, 
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Nicht Sinn ift in dem Buche der Natur, 
Die Traumkunft träumt, und alle Zeichen trügen. 
Zweiter Chor. (Bohemund.) 
a ein, Unglüdlihe! Wehe! Wehe! 
u leugnejt der Sonne leuchtendes Licht 
Mit blinden Augen! Die Götter leben; 
Grfenne fie, die Dich furchtbar umgeben ! 
(Alle Ritter.) :) Die Götter leben, die Götter leben, 
Erkenne fie, die Dich furchtbar umgeben! 
Beatrice. D Mutter! Mutter! Warum haft Du mic 
Gerettet! Warum warfit Du mich nicht hin 
Dem Flud, der, eh ich war, mich ſchon verfolgte? 
Blödſicht'ge Mutter! Warum dünktejt Du 
Dich weiler als die Alles Schauenden, 
Die Nah’ und Fernes an einander Inüpfen 
Und in der Zukunft jpäte Saaten jehn ? 
Dir ſelbſt und mir, uns Allen zum Verderben 
ah Du den Todesgöttern ihren Raub, 
en fie gefordert, frevelnd vorenthalten! 
Sept nehmen fie ihn zweifach, dreifach jelbft. 
Nicht dank' ich Dir das traurige Geſchenk, 
Dem Schmerz, dem Sammer haft Du mich erhalten! 
Erfter Chor. (Cajetan.) (Im heftiger Bewegung nad der Thüre 
jehend.) DBrechet auf, Ihr Wunden ! 
ließet, fließet ! 
n Shwarzen Güſſen 
Stürzet hervor, Ihr Bäche des Bluts! 
(Berengar.) Cherner Füße 
Rauſchen vernehm’ ich, 
ET Schlangen 
iſchendes Tönen, 
Ich erkenne der Furien Schritt! 
(Lajetan.) Stürzet ein, Ihr Wände ! 
Verſink', o Schwelle, 
Unter der ſchrecklichen Füße Tritt! 
Schwarze Dämpfe, entſteiget, entſteiget 
Qualmend dem Abgrund! Verſchlinget des Tages 
Lieblichen Schein! | 
Schützende Götter des Haujes, entweichet ! 
Lafjet die rächenden Göttinnen ein! 


9 Dieſer Chor, der in der erſten Ausgabe und im Theater fehlt, wurde von 
Körner zuerſt in den zehnten Band der Werke 1814 aufgenommen. 
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Fünfter Auftrift. 
Don Ceſar. Siabella. Beatrice. Der Chor. 
I (Beim Eintritt des Don Cejar zertheilt fich der Chor in fliehender Bewegung vor 
ihm; er bleibt allein in ver Mitte der Scene jtehen.) 
. Beatrice. Weh mir, er iſt's! I 
Iſabella (trittifm entgegen). Dmein Sohn Ceſar! Mußich jo 
Dich wiederjehen — O, blid’ her und ſieh 
Den Frevel einer gottverfludhten Hand! (Führt ihn zudem Leichnam.) 
on Ceſar (tritt mit Entfeßen zurüd, das Geſicht verhüllend). 
Erfler Chor. (Cajetan, Serengar.) 
Brechet auf, Ihr Wunden! 
ließet, jließet ! 
n ſchwarzen Güſſen 
Strömet hervor, Ihr Bäche des Bluts! 
Iſabella. Du ſchauderſt und erſtarrſt! — Ja, das iſt Alles, 
I Was Dir noch übrig iſt von Deinem Bruder! 
Da liegen meine Hoffnungen — Sie jtirbt 
I Im Keim, die junge Blume Eures Friedens, 
4 Und feine ſchöne Früchte ſollt' ich ſchauen. 
| Don Cefar. Tröſte Did, Mutter! Nedlich wollten wir 
Den Frieden, aber Blut beſchloß der Hinmel. 
Iſabella. D, ich weiß, Du liebtejt ihn, ich ſah entzüdt 
Die ihönen Bande zwiichen Euch ſich Flechten ! 
An Deinem Herzen wollteit Du ihn tragen, 
Ihm reich erjegen die verlornen Sabre. 
Der blut'ge Mord fam Deiner ſchönen Liebe 
Zuvor — Fest kannſt Du nichts mehr, als ihn rächen. 
Don Cefar. 
Komm, Diutter, komm! Hier ijt fein Ort für Did. 
Entreifj Dich diefem unglüdjel’gen Anblick! (Er will fie fortzichen.) 
Iſabella (fällt ihm um den Hals). 
Du lebſt mir noch! Du jet mein Einziger! 
Beatrice. Weh, Mutter! Was beginnit Du? 
Don Eefar. Meine Dich aus 
Un diejem treuen Bujen! Unverloren 
Iſt Dir der Sohn, denn jeine Liebe lebt 
‚Unjterblich fort in Deines Ceſar's Bruſt. 
| Erfter Chor. (Lajetan, Serengar, Manfred.) 
Brechet auf, Ihr Wunden! 
Redet, Ihr jtummen! 
In ſchwarzen Seen 


- Stürzet hervor, hr Bäche des Bluts ! 
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Iſabella (Beiver Hände faffend). O meine Kinder! 
Don Ceſar. Wie entzücdt es mich, 
% Deinen Armen fie zu jehen, Mutter ! 
a, laß fie Deine Tochter jein! Die Schweiter — 
Sfabella (unterbricht ihn). 
Dir dank' ich die Öerettete, mein Sohn! 
Du bielteft Wort, Du haft fie mir gejendet, 
on Ceſar (evftaunt). 
Men, Mutter, ſagſt Du, hab’ ich Dir gejenvet? 
Iſabella. Sie mein’ ich, die Du vor Dir fiehft, die Schweſter. 
Don Eefar. Sie meine Schweiter! 


Ifabella. Welche Andre jonit? 
Don Ceſar. Deine Schweiter ? 

Iſabella. Die Du ſelber mir geſendet. 
Don Ceſar. Und ſeine Schweſter! 

Chor. Wehe! Wehe! Wehe! 
Beatrice. O meine Mutter! 

Iſabella. Ich erſtaune — Redet! 


Don Ceſar. So ſei der Tag verflucht, der mich geboren! 
Iſabella. Was iſt Dir? Gott! 
Don Eefar. Berflucht der Schooß, der mid) 
Getragen ! — Und verflucht jei Deine Heimlichkeit, 
Die all dies Gräßliche verichuldet! Falle 
Der Donner nieder, der Dein Herz zerjchmettert] 
Nicht länger halt’ ich ſchoönend ihn zurüd — 
ch jelber, wifj’ e3, ich erichlug ven Bruder; 
In ihren Armen überrajcht' ich ihn; 
Sie iſt e3, die ich liebe, die zur Braut 
Ich mir gewählt — den Bruder aber fand ich 
& ihren Armen — Alles weißt Du nun! 
— Iſt fie wahrhaftig jeine, meine Schmeiter, 
So bin ich ſchuldig einer Gräuelthat, | 
Die feine Neu’ und Büßung fann verjöhnen! 
Chor. (Bohemund.) | 
Es ijt geiprowen, Du haft es vernommen; 3 
Das Schlimmite weißt Du, nichts iſt mehr zurüd! Be 
Wie die Seher verkündet, jo ift es gefommen ; 
Denn noch Niemand entfloh dem verhängten Geſchick. 
Und wer fich vermißt, e3 Elüglich zu wenden, 
Der muß e3 jelber erbauend vollenden. 
Iſabella. Was fümmert’3 mich noch, ob die Götter ich 
ALS Lügner zeigen, oder ſich als wahr 





| 


- Um den Geliebten weine! Diejen Vorzug, 
- Den Du dem Todten giebt, ertrag’ ich nicht. 







Zu treffen, als 


) Ermordet liegt mir der 
, Und von dem Lebenden heid’ ich mich jelbit. 
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Beftätigen? Mir Haben fie das Aergite 
Gethan — ao biet’ ich ihnen, mich noch härter 
ie trafen — Wer für nichts mehr 
Zu zittern hat, der fürchtet fie nicht mehr. 
eliebte Sohn, 


Er ijt mein Sohn nit — Einen Baſilisken 
0 ich erzeugt, genährt an meiner Bruſt, 
er mir den beſſern Sohn zu Tode ſtach. 


— Komm, meine Tochter! * iſt unſers Bleibens 


Nicht mehr — den Rachegeiſtern uͤberlaſſ' ih 


| Dies Haus — Ein Frevel führte mich herein, 
Ein Frevel treibt mih aus — Mit Widerwillen 


Hab’ ich's betreten und mit Furcht bewohnt, 

Und in Verzweiflung räum’ ich's — Alles dies 

Erleid’ ich ſchuldlos; doch bei Ehren bleiben 

Die Drafel, und gerettet jind die Götter. (Sie geht ab. Diego folgt ihr.) 


Sedister Auftritt. 
Beatrice. Don Eefar. Der Chor. 


Don Ceſar Beatricen zurüdhaltend). 
Bleib, Schweiter! Scheide Du nicht jo von mir! 
Mag mir die Mutter fluchen, mag dies Blut 
Eines egen mich zum Himmel rufen, 
Mich alle Welt verdammen! Aber Du 
Fluche mir niht! Von Dir kann ich's nicht tragen. 
eafrice (zeigt mit abgewandtem Geficht auf den Leichnam). 
Don Ceſar. Nicht den Geliebten hab’ ich Dir getödte:! 
Den Bruder hab’ ih Dir und hab’ ihn mir 
- Gemordet — Dir gehört der Abgeihiedne jetzt 
Nicht näher an ala ich, der Lebende, 
Und ich bin mitleidswürdiger als er, 
Denn er jchied rein hinweg, und ich bin ſchuldig. 
Beatrice (bricht in heftige Ihränen aus). 
Don Ceſar. Weine um den Bruder, ich will mit Dir weinen, 
- Und mehr no — rächen will ich ihn! Doch nicht 


"Den einz'gen Trojt, den legten, lab mich ſchöpfen 
Aus unjers Jammers bodenlojer Tiefe, 
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Daß er Dir näher nicht gehört als ich — 
Denn unſer furchtbar aufgelöſtes Schickſal 
Macht unſre Rechte gleich, wie * Unglück. 
x einen Fall veritridt, drei liebende 
eihmilter, gehen wir vereinigt unter 
Und theilen gleich der Thränen traurig Recht. 
Doc wenn ich denken muß, daß Deine Trauer 
Mehr dem Geliebten als dem Bruder gilt, 
Dann mischt ſich Wuth und Neid in meinen Schmerz, 
Und mich verläßt der Wehmuth letzter Troft. 
Nicht freudig, wie ich gerne will, fann ich 
Das legte Opfer feinen Manen bringen ; 
Doch janft nachjenden will ich ihm die Seele, 
Weiß ich nur, daß Du meinen Staub mit feinem 
Sn einem Nichenkruge jammeln wirſt. 
(Den Arm um fie fhlingend, mit einer leidenſchaftlich zärtlichen Heftigkeit.) 
Dich liebt’ ich, wie ich nichts zuvor geliebt, 
Da Du nod eine Fremde für mid) warft. 
Weil ih Dich liebte über alle Grenzen, 
Trag’ ich den ſchweren Fluch des Brudermords ; 
Liebe zu Dir war meine ganze Schuld. 
— Sept bift Du meine Schweiter, und Dein Mitleid 
Fordr’ ich von Dir als einen heil’gen Zoll. (Er fieht fie mit ausforfchens 
den Bliden und ſchmerzlicher Erwartung an, dann wendet er fich mit Heftigleit 


von ihr.) 
Nein, nein, nicht jehen kann ich diefe Thränen — | 
In diejes Todten Gegenwart verläßt 
Der Muth mich, und die Bruft zerreißt der Zweifel — 
— Laß mid im Irrthum! Weine im Verborgnen! 
Sieh nie mic wieder — niemals mehr — Nicht Dich, 
Nicht Deine Mutter will ich wiederjehen ; 
Sie hat mich nie geliebt ! Berrathen endlich 
er ſich ihr —T der Schmerz hat es geöffnet. 
ie nannt ihn ihren bejjern Sohn! — ©o hat fie 
Verſtellung ausgeübt ihr ganzes Leben! 
— Und Du bijt faljch wie fie! Zwinge Dich nicht! 
dein, Deinen Abſcheu! Mein verhaßtes Antlig 
Sollit Du nicht wieder jehn! Geh hin auf ewig! (Er geht ab. 
Sie fteht unjhlüjfig, im Kampf N Gefühle, dann reißt fie ſich 
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Siebenter Auftritt. 


Chor. (Cajetan) — — — — — — — 


Wohl Dem, ſelig muß ich ihn preiſen, 
Der in der Stille der ländlichen Flur, 
ern von des Lebens verworrenen Kreiſen, 
indlich liegt an der Bruſt der Natur! 
Denn das Der wird mir jchwer in der Füriten Paläſten, 
Wenn ich herab vom Gipfel des Glüds 
Stürzen jehe die Höchſten, die Beiten 
Sn der Schnelle des Augenblids ! 

Und aud Der hat ſich wohl gebettet, 
Der aus der ſtürmiſchen Lebenswelle 
Zeitig gewarnt ſich heraus gerettet 
In des Kloſters friedliche Zelle. 

Der die jtahelnde Sudt der Ehren 

Bon ih warf und die eitle Luft, 

Und die Wünjche, die ewig begehren, 
Eingejhläfert in ruhiger Bruit, 

Ihn ergreift in dem Lebensgewühle 
Nicht der Leidenjchaft wilde Gewalt; 
Nimmer in jeinem jtillen Aſyle 

Sieht er der Menjchheit traur’ge Geſtalt. 
Nur in bejtimmter Höhe ziehet 

Das Verbrechen hin und das Ungemad, 
Wie die Peſt die erhabenen Orte fliehet ; 
Dem Dualm der Städte wälzt es ſich nad. 

(Berengar, Sohemund und Manfred.) 
Auf den Bergen ift Freiheit! Der Haud der Grüfte 
Steigt nicht hinauf in die reinen Lüfte ; 

Die Welt iſt vollfommen überall, 


Wo der Menſch nicht hinfommt mit jeiner Qual, 
(Der ganze Chor wiederholt.) 
Auf den Bergen u. j. w. 


Achter Auftrift. 
Don Eefar. Der Chor. 


Don Cefar (gefafter). 
Das Recht des Herrichers üb’ ich aus zum legten Mal 
Dem Grab zu übergeben diejen theuren Leib ; 
. Denn diejes ift der Todten legte Herrlichkeit. 
Bernehmt denn meines Willens ernitlihen Beſchluß, 


Schiller's Werte, V, 22 
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Und wie ih’3 Euch gebiete, alſo übt es aus 
Genau — Euch ift in friſchem Angedenken nod) 
Das ernite Amt; denn nicht von langen Zeiten iſt's, 
Das Ihr zur Gruft begleitet Eures Fürjten Leib. 
Die Todtenkflage ijt in diejen Mauern faum 
Verhallt, und eine Leiche drängt die andre fort 
Ins Grab, daß eine Fadel an der andern ic) 
Anzünden, auf der Treppe Stufen fich der Zug 
Der Klagemänner faſt begegnen mag. 
So ordnet denn ein feierlich Begräbnißfeit 
In dieſes Schlofjes Kirche, die des Vaters Staub 
erwahrt, geräuſchlos bei verſchloſſnen Pforten an, 
Und Alles werde, wie es damals war, vollbracht ! 
Chor. (Bohemund,.) 
Mit ſchnellen Händen joll dies Werk bereitet jein, 
D Herr — denn aufgerichtet fteht der Katafalf, 
Ein Denkmal jener erniten Feitlichkeit, noch da, 
Und an den Bau des Todes rührte feine Hand. 
Don Ceſar. 
Das war fein glüdlic Zeichen, daß des Grabes Mund 
Geöffnet blieb im Hauje der Zebendigen. 
Wie fam’3, daß man das unglüdjelige Gerüſt 
Nicht nach) vollbrachtem Dienjte aljobald zerbrad) ? 
Chor. (Bohemund.) 
Die Noth der Zeiten und der jammervolle Zwiſt, 
Der gleich naher, Meſſina feindlich theilend, ſich 
Entflammt, 308 unsre Augen von den Todten ab, 
Und öde blieb, verſchloſſen diejes Heiligthum. 
Don Ceſar. 
Anz Werk denn eilet ungejäumt! Noch dieſe Nacht 
Vollende fich das mitternächtliche Gejchäft ! 
Die nächſte Sonne finde von Verbrechen rein 
Das Haus und leuchte einem fröhlichern Gejchlecht ! 
(Der zweite Chor entfernt fich mit Don Manuel’3 Leichnam.) 
Erfler Chor. (Cajetan.) 
Soll ih der Mönche fromme Brüderjchaft hieher 
Berufen, daß fie nad) der Kirche altem Brauch 
Das Seelenamt verwalte und mit heil’gem Lied 
Zur ew’gen Ruh einjegne den Begrabenen ? 
Don Eefar. 
Ihr frommes Lied mag fort und fort an unjerm Grab 
Auf ew’ge Zeiten ſchallen bei der Kerze Schein; 
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Doch heute nicht bedarf es ihres reinen Amts, 
Der blut'ge Mord verſcheucht das Heilige. 
4 —— * 5 
Beſchließe nichts gewaltſam Blutiges, o Herr, 
Wider Dich jelber wüthend mit Verzweiflungsthat! 
Denn auf der Welt lebt Niemand, der Dich trafen kann, 
Und fromme Büßung fauft den Zorn des Himmels ab. 
| Don Eefar. 
Nicht auf der Welt lebt, wer mich richtend ftrafen kann, 
Drum muß ich jelber an mir jelber es vollziehn. 
Bußfert'ge Sühne, weiß id, nimmt der Himmel an; 
Doch nur mit Blute büßt ſich ab der blut'ge Mord. 
Chsr. (Cajetan.) 
Des Jammers Fluthen, die auf diefes Haus geftürmt, 
Ziemt Dir zu brechen, nicht zu häufen Leid auf Leid. 
Don Ceſar. Den alten Fluch des Hauſes löſ' ich jterbend auf. 
Der freie Tod nur bricht die Kette des Geſchicks. 
Chor. (Eajetan.) 
Zum Herrn bijt Du Dich jhuldig dem verwaiſten Land, 
Weil Du des andern Herricherhauptes ung beraubt. 
Don Ceſar. Zuerit den Todesgöttern zahl’ ich meine Schuld ; 
Ein andrer Gott mag jorgen für die Lebenden. 
Chor. (Lajetan.) 
So weit die Sonne leuchtet, ijt die Hoffnung aud, 
Nur von dem Tod gewinnt ſich nichts! Bedenk' es wohl! 
Don Ceſar. Du jelbit bedenke ſchweigend Deine Dienerpflicht! 
Mich lab dem Geiſt gehorchen, der mich furchtbar treibt; 
Denn in das Innre fann fein Glücklicher mir jhaun. 
Und ehrit Du fürchtend auch den Herricher nicht in mir, 
Den Verbrecher fürchte, den der Flüche ſchwerſter drückt! 
Das Haupt verehre des Unglüdlichen, 
- Das aud den Göttern heilig ift — Wer das erfuhr, 
Was ich erleide und im Busen fühle, 
Giebt feinem Jrdiichen mehr Rechenichaft. 


Neunter Auſtritt. 


Donna Iſabella. Don Ceſar. Der Chor. 


Iſabella (kommt mit zögernden Schritten und wirft unſchlüſſige Blicke 
auf Don Ceſar. Endlich tritt fie ihm näher und fpricht mit gefaßtem Ton), 
Dich jollten meine Augen nicht mehr fhauen, 

So hatt’ ich mir’3 in meinem Schmerz aelobt; 
Doch in der Luft verwehen die Entſchlüſſe, 
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Die eine Mutter, unnatürlich wüthend, 
Wider des Herzens Stimme faßt — Mein Sohn! 
Mich treibt ein unglüdjelige3 Gerücht 
Aus meined3 Schmerzen? öden Wohnungen 
Hervor — Soll id) ihm glauben? Sit es wahr, 
Daß mir ein Tag zwei Söhne rauben joll? 

Chor. (Cajetan.) Entſchloſſen fiehit Du ihn, feſten Muths, 
en zu gehen mit freiem Schritte 

u des Todes traurigen Thoren. 

Grprobe Du jeßt die Kraft des Bluts, 
Die Gewalt der rührenden Mutterbitte ! 
Meine Worte hab’ ich umſonſt verloren. 

Iſabella. ch rufe die Verwünſchungen zurüd, 
Die ich im blinden Wahnfinn der Verzweiflung 
Auf Dein geliebtes Haupt herunter rief. 
Eine Mutter kann des eignen Bujens Kind, 
Das fie mit Schmerz geboren, nicht verfluchen. 
Nicht hört der Himmel ſolche fündige 
Gebete ; jchwer von Thränen fallen fie 
Zurüd von feinem leuchtenden Gewölbe. 
— Lebe, mein Sohn! Ich will den Mörder lieber jehn 
Des einen Kindes, als um beide weinen, 

on Cefar. 

Nicht wohl bedenfft Du, Mutter, was Du wünſcheſt 
Dir jelbjt und mir — Wein Platz kann nicht mehr jein 
Bei den Lebendigen — a, könnteſt Du 
Dez Mörders gottverhaßten Anblid aud) 
Grtragen, Mutter, ich ertrüge nicht 
Den ftummen Vorwurf Deines ew’gen Grams. 

Tabelle. 
Kein Vorwurf ſoll Dich kränken, Feine laute, 
Noch ftumme Klage in das Herz Dir jchneiden. 
In milder Wehmuth wird der Schmerz fich löſen. 
Gemeinſam trauernd wollen wir das Unglüd 
Beweinen und bededen das Verbrechen. 

Don Ceſar (fast ihre Hand, mit fanfter Stimme). 
Das wirst Du, Mutter. Alfo wird’3 geſchehn. 
In milder Wehmuth wird Dein Schmerz fich löſen — 
Dann, Mutter, wenn ein Todtenmal den Mörder 
Zugleich mit vem Öemordeten umſchließt, 
Gin Stein ſich wölbet über Beider Staube, 
Dann wird der Fluch entwaffnet jein — Dann wirft 
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Du Deine Söhne nicht mehr unterſcheiden; 
Die Thränen, die Dein jhönes Auge weint, 
Sie werden Einem wie dem Andern gelten; 
Ein mädtiger Vermittler iſt der Tod. 
Da löjchen alle Zornesflammen aus, 
Der Haß verjöhnt jih, und das jhöne Mitleid 
Neigt jih ein weinend Schweiterbild mit janft 
— — Umarmung auf die Urne. 
Drum, Mutter, wehre Du mir nicht, daß ich 
Hinunter — und den Fluch verſ de 
Iabella. Reich ijt die Chrijtenheit an Gnadenbildern, 
zu denen wallend ein gequältes Herz 
ann Ruhe finden. Manche ſchwere Bürde 
Ward abgeworfen in Loretto's Haus, 
Und ſegensvolle Himmelskraft umweht 
Das heil'ge Grab, das alle Welt entſündigt. 
Vielkräftig auch iſt das Gebet der Frommen; 
Sie haben reichen Vorrath an Verdienſt, 
Und auf der Stelle, wo ein Mord geſchah, 
Kann ſich ein Tempel reinigend erheben. 
Don Ceſar. Wohl läßt der Pfeil ſich aus dem Herzen ziehn, 
Doch nie wird das verletzte mehr geſunden. 
Lebe, wer's kann, ein Leben der Zerknirſchung, 
Mit ſtrengen Bußkaſteiungen allmählig 
—5— eine ew'ge Schuld — Ich kann 
Nicht leben, Mutter, mit gebrochnem Herzen. 
Aufbliden muß ich freudig zu den Frohen, 
Und in den Aether greifen über mir 
Mit freiem Geist — Der Neid vergiftete mein Leben, 
Da wir noch Deine Liebe gleich getheilt. 
Denkſt Du, daß ich den Borzug werde tragen, 
Den ihm Dein Schmerz gegeben über mid)? 
Der Tod hat eine reinigende Kraft, 
In jeinem unvergänglichen Palaſte 
Zu ächter Tugend reinem Diamant 
Das Sterblice zu läutern und die Fleden 
Der mangelhaften Menjchheit zu verzehren. 
Weit, wie die Sterne abjtehn von der Erde, 
Wird er erhaben jtehen über mir, 
Und hat der alte Neid uns in dem Leben 
Getrennt, da wir noch gleiche Brüder waren, 
So wird er rajtlos mir das Herz zernagen, 
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Nun er das ah abgemwann 
Und jenſeits alles Wettftreit3 wie ein Gott 
In der Erinnerung der Menjchen wandelt. 
Iſabella. D, hab’ ich Euch) nur darum nad) Meffina 
Gerufen, um Euch Beide zu begraben ! 
Euch zu verjöhnen, rief ich Euch hieher, 
Und ein verderblich Schidjal fehret all 
Mein Hoffen in jein Gegentheil mir um! 

Don Ceſar. Schilt nicht den Ausgang, Mutter! 3 erfüllt 
Sich Alles, was versprochen ward. Wir zogen ein - 
Mit Friedenshoffnungen in diefe Thore, 

Und friedlich werden wir zuſammen ruhn, 
Berjöhnt auf ewig, in dem Haus des Todes. 

Iſabella. Lebe, mein Sohn! Lak Deine Mutter nicht 

Freundlos im Land der Sremdlinge zurüd, 
Rohherziger VBerhöhnung preisgegeben, 
Weil fie ver Söhne Kraft nicht mehr beſchützt. 

Don Erfar. Wenn alle Welt Dich herzlos kalt verhöhnt, 
©o flüchte Du Dich hin zu unferm Grabe 
Und rufe Deiner Söhne Gottheit an; 

Denn Götter find wir dann, wir hören Dich; 

Und wie des Himmels Zwillinge dem Schiffer 

Ein leuchtend Sternbild, wollen wir mit Troft 

Dir nahe jein und Deine Seele ftärfen. 

Ifabella. Lebe, mein Sohn! Für Deine Mutter lebe! 

Ich kann's nicht tragen, Alles zu verlieren! (Sie fchlingt ihre Arme 
mit leidenſchaftlicher Heftigfeit um ihn; er macht fich fanft von ihr los und reicht 
ihr die Hand mit abgewandtem Geficht.) 

Don Ceſar. Leb wohl! 

Iſabella. Ach, wohl erfahr’ ich's ſchmerzlich fühlend nun, 
Daß nichts die Mutter über Dich vermag ! 

Giebt’3 feine andre Stimme, welche Dir 

Zum Herzen mächt'ger al3 die meine dringt? (Sie geht nad) dem 
Eingang der Scene.) 

Komm, meine Tochter! Wenn der todte Bruder 

Ihn jo gewaltig nachzieht in die Gruft, 

- So mag vielleicht die Schweiter, die geliebte, 

Mit ihöner Lebenshoffnung Zauberſchein 

Zurüd ihn loden in das Licht der Sonne. 
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Beatrice erfheint am Eingang der Scene. Donna Iſabella. Don Ceſar 
3 und der Chor. 


Don Ceſar (bei ihrem Anblick heftig bewegt ſich verhüllend). 
O Mutter! Mutter! Was erjanneit Du? 
Ifabella (führt fie vorwärts). 
Die Mutter hat umjonit zu ihm gefleht; 
Beihmwöre Du, erfleh’ ihn, daß er lebe! i 
Don Erfar. Argliſt'ge Mutter! Aljo prüfit Du mi! 
In neuen Kampf willit Du zurüd mid) jtürzen ? 
Das Licht der Sonne mir nod) theuer machen 
Auf meinem Wege zu der ew’gen Nacht? 
— Da jteht der holde Lebensengel mädtig 
Bor mir, und taujend Blumen jchüttet er 
Und taujend goldne Früchte lebenduftend 
Aus reihem Füllhorn jtrömend vor mir aus; 
Das Herz geht auf im warmen Strahl der Sonne, 
Und neu erwacht in der erjtorbnen Bruſt 
Die Hoffnung wieder und die Lebensluſt. 
Ifabella. Fleh’ ihn, Dich oder Niemand wird er hören, 
Daß er den Stab nicht raube Dir und mir. 
Beatrice. Ein Opfer fordert der geliebte Todte; 
63 joll ihm werden, Mutter — Aber mid) 
Laß diejes Opfer jein! Dem Tode war ic) 
Boah, eh ich daS Leben jah. Mich fordert 
Der Fluch, der diejes — verfolgt, und Raub 
Am Himmel iſt das Leben, das ich lebe. 
Ich bin's, die ihn gemordet, Eures Streits 
————— Furien — — Mir 
Gebührt es, ſeine Manen zu verſöhnen! 
Chor. (Cajetan.) O jammervolle Mutter! Hin zum Tod 
Drängen ſich eifernd alle Deine Kinder, 
Und laſſen Dich ällein, verlaſſen ſtehen 
Im freudlos öden, liebeleeren Leben. 
Beatrice. Du, Bruder, rette Dein geliebtes Haupt! 


* 
&£ gur Deine Mutter lebe! Sie bedarf 


e3 Sohn erſt heute fand fie eine Tochter, 


- Und leicht entbehrt fie, was fie nie bejaß. 


Don Cefar (mit tief verwundeter Seele). 
Mir mögen leben, Mutter, oder fterben, 
Wenn jie nur dem Geliebten ſich vereinigt | 
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Beatrice. Beneideſt Du des Bruders todten Staub? 
Don Erfar. Er lebt in Deinem Schmerz ein felig Leben; 
Ich werde ewig todt fein bei den Todten. 
Beatrice. D Bruder ! 
Don Cefar (mit vem Ausdruck der heftigften Leidenfhaft). 
Schweiter, weineft Du um mid)? 
Beatrice. Lebe für unfre Mutter! 
Don Ceſar (läßt ihre Hand los, zurücktretend). Für die Mutter? 
Beatrice (neigt fih an feine Bruft). 
Lebe für jie, und tröfte Deine Schweſter! 
Chor. (Bohemund.) Siehatgefiegt! Demrührenden Flehen 
Der Schmweiter konnt' er nicht wideritehen. 
Zrojtloje Mutter! Gieb Raum der Hoffnung, 

Gr ermählt das Leben, Dir bleibt Dein Sohn! (Im diefem Augen- 
blide läßt fi) ein Chorgejang hören; die Flügelthüre wird geöffnet, man fieht in 
der Kirche den Katafalk aufgerichtet und den Sarg von Gandelabern umgeben.) 

Don Cefar (gegen den Sarg gewendet). 
Nein, Bruder! Nicht Dein Opfer will ih Dir 
Entziehen — Deine Stimme aus dem Sarg 
Ruft mächt'ger dringend al3 der Mutter Thränen 
Und mädt’ger als der Liebe Flehn — Ich halte 
In meinen Armen, was das ird’sche Leben 
Zu einem 2003 der Götter machen kann — 
Doch ich, der Mörder, jollte glüdlich jein, 
Und Deine heil’ge Unjchuld ungerähet 
Im tiefen Grabe liegen? — Das verhüte 
Der a. Lenker unſrer Tage, 
Daß ſolche Theilung fei in feiner Welt — 
— Die Thränen jah ich, die auch mir gefloflen ; 

Befriedigt iſt mein Herz, ich folge Dir. (Er durchfticht ſich mit einem 
Dolch und gleitet fterbend an feiner Schweſter nieder , die fi der Mutter in bie 
Arme wirft.) 

Chor. (Eajetan.) (Rad einem tiefen Schweigen.) 
Erſchüttert ſteh' ich, weiß nicht, ob ich ihn 
Bejammern, oder preijen joll jein 2003. 

Dies Eine fühl’ ih und erkenn' e3 Klar: 
Das Leben ijt der Güter höchſtes nicht, 
Der Nebel größtes aber it die Schuld. 















Library 


— 





DO NOT 
REMOVE 
THE 
CARD 
FROM 
THIS 
POCKET 






Werke...hrsg. von Wendelin von Maltzahn. 


vl. 





Schiller, Friedrich von 








Acme Library Card Pocket _ 
Under Pat “Ref. Index File” 
Made by LIBRARY BUREAU | 









LG 
5334M 








